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Ekkirküät  und  Magnetismus  S.  1 — 60. 

1.    Veber  die  ¥3ehtricität^   welche  bttm  Cbntatt  animaUschet' 
und  vegetabilischer  JKSijyer  unier  sich   und  mit  Salzen  eni" 
vbkkeH  wirä^  Vom  Prof.  L.  F.  Kam  ix  zu  Halle  8. 1—24.'    . 

Erinnerungen  an  Rittei^s  11  und  an  die  von  der  Pariser  ga}- 
vaniscJien  Sodetät  nicht  bestätigt  gefundenen  Versuche  ver- 
wandter Natur  Baromo'sS.  Trockene  Säulen  aus  organisch^i 
Substanzen  6,  und  dereh  Anfertigung  6.  Leicht  Tauschmig 
erregende  Umstände  9.  Versuche  mit  trockenen  Säulen  aus 
Natron  und  Hammeltalg  10.  aus  Rohrzucker  und  Hefen  11,  mit 
Rücksicht  airf  die  Theorie  der  Gährung  12;  femer  mit  Säu- 
len aus  Hefeh  und  Kochsalz,  Rohrzucker  und  Kochsalz  14, 
ans  Milchzucker  und  Hefen  (die  yerhältnifsmäfsig  sehe 
schwach  wirkten)  X%^  aus  Rohrzucker  und  todten  Hefen,  Rohr- 
zooker  und  Leinöl  17,  aus  weÜüsem  Wachs  und  Leinöl,  Cum- 
mi  und  Stärkmehl  18,  Gummi  und  Saiep  20,  Gummi  und 
Tragaiithschleim,  Gummi  imd  Ljcopodium  20,  GunotUitDid 
KiweiXs,  Ochsenblut  und  Eiweifs  22.  Ooh^nblut  und  Eet- 
ladonna^Extract,  Ochsenblut  und  Stärkmelil  2S.  (Fortse- 
teung  folgt.)  j.u 

2.  Versuche  über  den  angebUcJien  Emflufs  des  Magnetismus 
f^vf  chemische  Wirkungen  und  auf  den  KryyiatU.^atiQnsprQ^ 
ctfsy  vom  Prof.  O.  Z,*  Erdmann  in  Leipzig.  5.  24^5ä^ 
>  G^hichtliche  ZiLsamuieu Stellung  und  Angaben  fcither«r 
Beobachter  24  —  Si-  Verl a hr im gsvr eise  des  Verfassers  54* 
Erfolglose  Versuche  über  Oitjdation  di^s  magnetischen  Ei-^ 
sens  unter  detai  EiiLflusse  de**  Krdmapieli^mus  35  ff«  Auch 
Lieht  an  und  fur\Hiük  oluit;  tiiiilufä  59,  45;  wührend  (jon- 
tacl  heterogener  Körper  sichtbar  beschlenBigend  würkt  auf 
den  chemischen  Procefs  89 ,  41.  Versuche  mit  Magnetstäh- 
len, die  keinen  günstigerii  Erfolg  hatten  S$  ff. ,  gl^ch'den 
Versnchen  iiit  Metallr^^uctionen  auf  nassem  weee  unter 
Einwirkung  des  Erdmagnetismus* '^1 ,  und  überr  künstliehen 
Magneten  4d  ff. ,  so  wie  mit  Kiystallisatiönen  yon  Salzenn^ 
^asentbindungen  und  anderen  dieriiischean  Processen  48  ff. 
Kritik  eines  neueren  Versuches  Ton  Becker  50.  (vgl.  84.) 
Rendu*s  neuere  Vei  suche  mit '  Pflanzenfarben ,  die  gletchfaUs 
auf  einem  Irrthjime  benihen ,  werden  geprüft  61  ff. 

^  Vcber  die  angeblichen  aufziehenden  und  repulsiven  JVirkun- 
gen  des  Sonnen-  y  Mond-  und  Kerzehlickls  von  C.  H.  'PfO'Jj 
m  Kiel  8.  58—60. 

Des  Schotten  Mark  JVäli's  Versuche  68  prüfend  wieder- 
iioU,  und  die  dabei  beobachteten  eigenthiinilichen  Erschemun- 

Digitized  by  VjDUV  VC 


VIII  Inhaltsanseige. 

gen  als  abhangig  von  dnrch  Erwänmmg  •  bewirkten  Lnftstrc^^ 
men  erkannt  5b.  Analoge,  von  ^ir«Ä  beobachtete,  und  von -4mJ 
^laf^  ihrer  wahren  Natur  nach  erkannte,  Erscheinungen  59. 

Zur  organischen  Chemie  S.  60 — 109. 

i.  Das  Dammarharz;  über  dessen  Eigenscliaflen ,  chemischem 
Verhalten  und  iechiüsche  Anwendung  ron*J^*  JLucanu0 
in  Halberstadt  S.  60— 66. 

Vollkommen  löslich  in  Terpentinöl  nnd  fetten  Oelen  61. 
Resultate  der  trockenen  Destillation  68,  mit  Rücksicht  asf 
Bonastre's  Theorie* der  tThterharze  64;  üeber  DammarfimiTs 
und  dessen  Vorzüge  vor  dem  l^a^^^mUls  65^.    /    ■. 

2.    Untersuchungen  über  dde  MparaguuäuKe  (adde  asparti-^ 

aue),  von  Piisson  p,  66-7^78    *  «•  x- 

Geschichtliches  66.  Eigenschaften  67;  enth^t  SticksfofP  und 
liefert  d^er  Cjraiibei  ZerleMig.iin  Feuer  68;  wandelt  (gleich 
Cliinasaiire)  das  Stärlanehl  bei  längerem  feochen!mit  Wasser 
in  Ziip^er  um  6^.  Ob  vieflelcht  feuchte  Wärme  vorzugsuveise 
J^erbej  thatig70.  Darstelluugsweise  ebenda  AsparaginsaiireSal- 

'7zeVj,B^r®i^J^ß  ^^4  Eigenschaften  72  ff.,    doppelt  «-basische  76. 

,^.a&  asparaginsanre  Ammoniak  verhält  sich  zum  Asparagin 
vielleiciit  ebenso,  wie  das  cyansaiire  Amiuoniak  zui«  Harn- 
stoffe 73,    Analyse   der  neutralen  74  und  doppelt  basischen 

/Salze  77.   (VgL  S.  121.) 

». '  ireberdetsStarkmehlfr(mGuibourt  B.'T^^-^.'CVp^SAiS.) 

Verhalten  zerrielwner  (Kartoffel-)  Stärke  79.   EigenthtimK-     1 
•  che  Bewegunjgen  i^  Momente  des  Goiitabtes  mit  Wasser  90. 
'»Die>iT«gamente  der  Komei^imd  die  eingesoiüossene  Flüssig- 

fc«lt'(ldsllch/br;«lärf<e)  nurin  der  Form,    nicht   ihrer  I^atur 
-  naeh 'verschieden  8lfc    Letztere  dnrch  Kochen  nicht  in  Gtim- 

mi  umzuwandeln  82  j   eben  so  wenig  ist  ein  flüchtiges  Prin- 

sip.Ütil^Haspailxafiint)  TJjsaphe  der  Blaufärbung  mit  iQdin 
'  eben^i^.'XJeheT  verschiedene  S.tärkmeiüarten  83,    namenüich 

Waize^stärke  Ö4 ;  pra^^ttsche  Winke  für  Techniker  85,    Ap- 
^jpyr-rJÖQt'yMtijiß^^h^  undTapipJfa  86  luv*  Sago  ßg,  Amidin 

pe Saü^^jef  0?,  niqht  verschieden  vom  1  öslicheu Stä^km^hl, 31. 

4j •*  Veher'die  bbm&ßiirbüng  des Eww^fse«^ mit Salz^^tve^  von 
nO^iZÄ  S.  98-H*96.«. -(     .-  •'-'■' 

u  AbweicheHdes  Verhalten  des  EiweLfostoffies  vom  Fleische 
undtdiet  Pibnns  94«- 

^M$ai;(^  yon  Sch1Me(gg,(|r^Seidei!^^^'-^ 
\\,  üaspail's  Erfahirungen  ,über,  Anwendimg  ; des  Schwefel-; 
'••sJiHre  als  ^eaes  Reagens  anf.  Zucker  ^    Qel,und  Eiweif»  hei 
.mügroskopisch^chemisphea  Untersuchung^  94  ff.    UeberOel- 
,  gehaH  des  Eiweisses  und,  Natur  des  Fibrins  98.     Ueber  Be- 
reitung der  Probe -Flüssigkeiten  ebcnd,    und  A«kflösung  dei 
Oels  in  conpentrirten  Säuren  90,.  Ueber  Bewegiingen  in.  Flüs- 
sigkeiten durch  Oeltröpfchen  veranlaTsI  und  iib>r  elementare 
organische  Molecüle  oder  Urthtere  ebeinU    ZusanmieusteUuu|; 
dör  Resttltate  von  ühspaits  Uiit^rsuchuug  100. 

5.  '  Verfahren  y   um  den  Harnstoff*  aus  dem  menschlichen  Harn 
auszuziehen,  von  Henry  dem  Sohne  S.  lO^-rrlOÖ. 
Frühere  IVt^thoden  beustheilt  103*  Neues  Verfahren  107« 
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1.  mbtr  den  ^ynapietisirenden  Ehd^fs   det  viohiUn  lAtaht^ 
stY(dkls^  ^oiAVvm.  F.  Z'aniedeschi  in  Paria  8*409— 116» 

Geschkhtliohesl09.  Methode' «lid'Ilifehsichteii,  uniffiin- 
slige  Resultate  z«  erhalten  111.  Störende  Einflüsse  118.'  lieber. 
die -Ursache  dieser  Ersßheiftunge^  .U4#.  ^i^,  .*'tf  i^'^®?*^^^; 
VerKäifnis^^  pe/ögeii  werden  iTo.  .  ^    v  4»i;  .,  .    i... 

2.  Vfber  Amalgamation  und  Aufsteigen  des  Quecksilbers  im 

I     WUlitMtiihten  hei  derselben  Von  X.  n  K^ihjf  3.  llöf^tl?.  * 

3.  ffeber  cfas  /fordern,,  . von  ^Guibourt  S.  119^130.     ^  . 
Genieniie  von  Starkitiehl  -  Tegumenten  mit  holziger  Faser 

der  Gerst^nhyls^ii  und  ^ein  eigenthümlicher  '6runasto£r 

4.  Uelwr-eint^  näud  Methode  der  Analyse  tirgeamcher  Körper ^ 
Ton  Plissan  Ä.  iSl— -122.  "         '  ^  ' 

Nathirag  ziipiAbh^  über  die  Asparaginsäure  oben  6. 66 iL • 

5.  VcrmiscTite  cherhische  BemerhitigeA'^  vom  Professor  Gustav 
Bischof  m  Bonn  'S. ,  123—126.  \ 

1.  Beschreibung  eineß  einfachen  Knall^asgebläsi^s  4??-  — 
2.  Üeber  Ammomak-ÖÜdung  bei  Auflösung  von  Eisen  in  bis 
tnf*  einen  , ^eiüz^s^n  Grad  gewässerter  Salpetersäure  125  — 
$.  üeber  groXse  Aehnlichkeit  des  Hammerschlags  mit  dem  1VI£^- 
netei^enste^e,  selbst  in  feineren  n^agnetischen  Beziehungen  125. 

6«>  üeber  d€isJ^aUonMtm{Sodaim)yVQb.S4ruilw9  Sv  126^26* 
V^leidiung  mit  dem  Kalium  hinsichtlich  ihres  <  VeHialtens 
mm  (^eoksiÜ^  und  Wasser  und  ihrer  Entzündung  daJM« 

7.    X^ber'Ioäiit-^.Chlör''  und  Silbers^ksto^^ß.  1^^,^^  ^ 

Sirullas  erklärt  diese  Körper  fiil:  Ammoniakverbinäüngeri.'^     i 

_■ .  ■/         — ^ — ^-n-^  .: .  ,r\  ;;,j  ^  ., 

Zweites    Heft.  ^ 

Kahlensäure-undKolüen-TFas^erstoff-Gtis*  S.  129—158. 

i.  *  f^eHHischie  \Beinerkungen  über  die  natürlichen  Kohlensaure- 
Gas'-Eüchalationen' in  den  XJm^ehühgen  des  Läacfier-Sce'sy 
yom?rot\Giistav  Bischof  in  Bonn  S.  129 — 148.- 

Bes^hreibung  eiher  Kohlensäure- Gas rQileUe  liA.Brohler 
Thal  131.  TeehÄisehe  Benützung  derselben  ini  faldikWIffÄ- 
gen  Dai'steHung  von  Bleiweif^l  36-;  und  zu  anderen  chemi- 
scheil Vetstrtjheii  in  gröfserem  Rlaftstabe  142.  "Worauf  der  Vöi-- 
zng  des  mit  reiner  Kohlensaiure  dargestellten  kohlensauren 
Bleioxydes  zu  beruhen  scheine  140.  Scheinbar^i^  Ztisaih- 
raenhang  aller  Gas-Exhalationen  jener  Gegend  198.  Pnmpef  zur 
Verstärt&ung  ^des  ungemein  schwachen  Druckes  dieses  Ga- 
ses 140.  AUgemeine  Bemerkungen  über  die  Kohlensäuregas- 
E^halaüonen  in  d^  Laacher  GeEend  143.  8chä£i&ung  ihrer 
Men^e  147.  Bedeutende  Eisenocher  -  Lager  höahstj  wahr- 
scheinlich von  Mineralwassern  herrührend  146. 

1  yeuc  Versuche  über  die  Vefhremvang  des  JCoMtmgases,  nach 
den  Erfahrungen  ^.  Taylor^s  und  äK  Lowrys  zusammen- 
gestellt. 8.  146—153. 

Dorch  angemessene  Beschränkimg  der  voUstiindigeiK  Vex^ 
bieuuuiig  des  Gases  151.  (Vgl.  S;  1^  ff.)  > 
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Zur  analytischjtn  Chefnii  undMeteilw*^^i6i^ 

!•'   Veiter- xiie  LiislicfikcH  tle^  fodinsllbtfs  im  Aetz -^  Amm^nialc 
und  iib^r  Söhcidtm^  des  [oditisiWers  vom  ChlorsUbetj,  voa  Jmr- 
HusMariini  (iilii  einen  Vorworte  vom  Prof.  G.  Bischof^ 
.84  164:-^158.  .     ,  .         . 

i,    tTeber  das  arsmvikmure  KaU ',  als  Schcidun§sfi^itUl  des  JBMis 
vom  Majtgan,  vo^  Julius  Martini  8.168 — I6S. 

8.  /'Afoit^  über  A^^ßug^iig  des  J^ajtgaiioqöydes y  von  h assßi^ßf^e 
S.  163  —  166. 

4.  Chemische  Untersuchung  der  Manganerze ^  vom  Prof.  Dr. 
JSf/w;.  Tu  r?itfr  8.  166— 186. 

Bestimniting  Ses  Mischnngsgewichts  des  Manganmetalls'  ^us 
dem  k<»hleRsauren  167,  schi/^felsauren  16dnnd  salz^auren 
Manganoxydiil  170.  Üas  kohlensaure  wird  beim  Roti^ükeu 
in  roütes  Oxyd  umgewandelt '  168.  Die  ;theilw^is6f  Zerse- 
tzung und  Verdampfung  des  schwefelsauren ,  wird  verhütet 
durch  allmälige  Ernitiung  und  Vermeidung, überschussigpr 
Säirre  170.  Darstellungsmethode  des  reinen  einfach  Ohlom^m- 

fans  ^7i.  Zusammensetzung  des  MfOSfgan  -  Protoxydgs  X7S» 
>arsteUnngtind  Eigenschaften  des  reirien  173;  bildet  sich  je- 
derzeit bei  Erhitzung  des  Hrperpxydes.imd  aes  rotheu  Oxv- 
des  mit  coricenfrirter  Schwefel -'und  Salzsäure  174.  üeber 
die  amethystrothen  Manganlösungen  174 ,  177,  178.  Kothes 
•Oxyd  175   und  dessen  Zusammensetzung  176*     Dentm-oxy-d 

,  (Oxy'd)  177.  Hyperoxyd  178.  KaturitcheMai^anoxyde  oder 
Managnerze  und  iibersichtl  iche  Zusammenstellung  der  Ressltaie 
ihrer  Analysen  179.  Verfahren  bei  denselben  180.,  Das  pris- 
matoidifche  ocfer  der  Manganit  179,  181  i§t  Mängandeu^er- 
o'xydhydrat  182;*  das  braäiytype  oder  der  JSraunit  wasser- 
leere§  Mangandeuteroxyd  179,  185;  das  pyramidale  oder  der 
Hausmannit  wass^rfifeies  rötl^y  Q^^  eba^-^  das  prismatische 
oder  der  Pyrolusit  1^,  183  wasserfreies  Hyperoxyd  184;  das 

.  imtheilBäre  oder  der  PsiloMeian  (8chwarz-£is«nstein)  179,  184 
und  HaUys  Manganese  oocydi  noir  baryUßre  scheinen 
Gemenge  mehrerer  Oxyde  zu  seyn  186. 

5.  Nachträgliche  Bemerkungen  über  den  Manganit  und  eine 
angebliiph  neu »  Verbindung  des  Mangans  mit  dem  Sa^erstoffy 
von  Rifh.  Phillips  und  Edw.  Turner  S.  1,86—199. 

,  In  JrarwiQkshire  naturlich  vorkommendes ,  nach  Phillips 
]  neues,, Älanganoxyd  188  wjlrd  von  Turner  fiir  ein  Gemenge 
,  erklärt  197.    Phillips  über  die  Natur  der  amethystrothen  Man- 
ganlösungen 193.   Gebersicht  der  Manganoxyde  und  ihrer  Zu- 
sammensetzung 197^ 

6.  Noüz  über  ein  Verfahren^  reines  KobaÜaxyd  zu  gewinnen^ 
von  Quesneville  8.  199— 20a 

7.  Versuche  über  die  Wirkung  des  Wasserdamjffs  und  des  ge- 
brannten Kalks  auf  erhitzten  Meiglanz,  von  d,Iy.  Pattinson 
8.201-205. 

SchwefelwassarstolF  201  und  schwefelsamres,  Wahrscheinlich 
auch  Unter  -  Schwefel -Blei  werden  gebildet,  während  ein 
Theil  des  Bleiglanzes  sich  unzersetzt  mit  den  Wasserdämpfen 
sublvnirt  202.  Ueber  Sublimation  natiaAidten  Bleiglanzes 
aus  dem  Innern  dec  £rde  205. 
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Bezuhw^  Sw20Ö— 24t  /       .o  . 

1.  Ueirer  äenetehtrodynamischen' Zustand y  welchen.  Ehen  und 
Stahl  durch  Berührung  hut  acMrer  salpetersaurer  SUberlüsung 
oder  reiner  jimmonia^üssigkeU  erlangen ,  Vom  Dr*  Ou9iiav 
AT e  # -c /jo  r  in  Hanau  8.  206— »7. 

.  Begtatigtinf '  der  fHlneren  Angaben  des  Verfassers  dnrdi 
Versuche  n^t  dem  Multiplicalor  ^.  Aufhebumg  d€s  elektro- 
djiuimischea  Zustandes  selbst  ohne  unmittelbarem  Conlirt 
täxt  oem  gleichzeitig  eingetauchten  gewöhnlichen  Eisen  Sit« 
Versuche  mit  Stahl  >  der  sich  dqxch  seine  ungemeine  Coeiüi* 
tiviuraft  fiir  diesen  Zustand  auszeichnet  ebend.  Warum  keliie 
materielle  Verändmung  der  Oberfläche  als  Grund  dieser  Er- 
sc^einunsen  anzundimen  sey  tlS,  Unterschied  \6iOt9^libmk 
Ten  den  Erscheinungen  der  sogenannten  elektrischeinXadOTig 
VStter's  216.  Analoge  Erscheinungen  beim  Golde  nod  .Pia- 
tk  ehend.  Die  Veränderung  dri^  in  die  TSele  217»  Einibfii 
«wisser  Enchütteruneen  tfarauf  ehend.  Anidogie  mit  d^m 
nigneösmns '  218.  Hierdurch  angere^^  aber  eifolglos« 
VecsucMy  eheimsohe  Wirkuagen  durch  magnetismns  herror- 
SqlniBgen  ebenda  Analoge  Whrkunjg  des  Ammoniaks  anf 
das  Eisen.  221.  Ueber  Unzulänglichkeit  der  chemischen  AJQ- 
nitStenlehre.  zur  Erklärung  dieser  Erscheinungsreihe  222  §L 
2.  t^ebersfUc  Erschütterung^  welche  die  Thiere  beiOeffimmg 
einer  galvanischen  Kette  ^  von  der  sie  ein  Glied  ausmachkH,  . 
erleiden^  und  über  einige  andere  j^hysiologisehs  Wirkungen 
der  Ekktricität,  von  Marianini   &  227—244. 

f^oüa^s  Erklärung  dieser  Erscheinung  S2S.  Warum  durch 
rödtgängige  Bewegung  des  elektrischen  Stromes  evregle  Ge- 
genströmungen nicht  wohl  als  Ursache  ders^bea  anzusehen 
sind  2Sly  2^,  sondern  wahrschdnilch  das  Ausfliedsen  von  den 
Narren  zurjickgehaltener  und  so  zu  sagen  an  denselben  con- 
densirter  El^ktricität  236.  Gegensatz  zwischen  ScUiefirangs- 
und  Trennnngs-Zucktmgen  nach  den  verschiedenen  Richtun- 
gen ^er  Ströme  23S.  Versuche  die  Intensität  der  lErschüfte^ 
rdngen  eiote^  Frbscfaes  AögHcfast  genau  zu  messen  240. 
VirmMäe  Notizen.  S.  242*- 266, 
t   üebef  das  Dammarharz,  vom  Hoir.  Dr*  Rud.  Brandes 

8.242  —  244. 
2:   MagneMHmg  durch  violettes  Licht  S.  244— 245. 
rs.    Ueber  künstliches  Ulframarin.  S.iiS'^US. 

4.  Kibis^he  Darstellung  schiäemden  Glases.  S^ii7^S/^, 

5.  JngebUchkUnstUcheDuÄnantenGannaVs.  S.  249— 250. 
6L    TostitU  Sepia.  S.  260—251. 

7.  yorkommen  natürlich  freier  Schwefels^re.  S.  251— 255. 

8.  WollasiorCs  Methode,  das  PlaUn hämmerbar  zu  machen. 
8.25S-256.  ^ 

9.  Kige.  S.S56.  ^ 

Drittes    Heft. 

Zur  mineralogüchen  Chemie  und  KrystaUographie , 
auch  krvstculographischen  Optik.  S*  267— S21. 

1.  Ueber  die  paramische  Bildung  der  Mineraispedes  ^  in  So- 
ferne  sie  von  Stufenmeisen  F'erät^derungen  aohänjgt^   die  im 
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Foi-m  dieselbe  bleibt,  von  Jf^.  Haiding^r;  iiibenetzt  lind  mit 
Anmerkungen' begleitet  Y9n^  fioiess.  Marx  S,  257— S17. 
Xtaf.t.|?if4.)' 

.    Structnn^rönderungen   oHne  Verahdenmg   der   Mischimg 

('dimorpher  Substanzen)  258  ff.  üeber  Zinfcvitriol  260,  schwe- 
.tSBl5tmrelfe^n«*fa,  Arräginit'261,  Zuckeir«.  s.  w.  mdieserBe^ 

ztehnng2^;  Veränderungen,  welche  vom  DMeytt  des  Wassers 
)  abhangen  26S^.  Cha%iac autfatit  epißhteiaaUy^s  ehend.  Kij- 

stalle  van  Eisenvitriol  mit  der  «1181116  'des  gewöhnlichen  Kry- 

-  stalhvassers  264.  Verandwtingen  de?  Mieeralten,  welche  Kn- 
^«pfel!  enthalten  265  ff. ;    der  Knpferkismr  ebend. ,  metallisdhen 

-  fcupfers  269  imd  versciriedeÄer  Legirangen  27a,  der  naturli- 
iiQlrtit^di\t«fel^K«ipfer  272ff.  BisenhaltiEer  Mineralien  276  ff. 
-GiktaeÜrisohe  iiü8  kleinen  Rhomboedem  bestellende  Eisenerze 

4K79.  .VierätideFangen^  des  3parthe3s«n^eins  278.   Umwandelang 
.  vdhlCalßsp^thrin  fiisenoxyöÖiydrÄt  280.   Veränderungen  des 
Ankbrit?  tu  der-'^clvtrefelkiese  281.    Bildung  von  Eisenglanz- 
KnrstaUen  in'einem  Töpferofen  282.  Verändenmeen  JBlei  ent- 
haltender Mineralien  285  ff.  Enstehtmg  der  natiMiehen  Men- 
i  atige  aiis  'kohlensaurem  Blei  ebend,  Verändenmgen  des  Blei- 
-glanzes  284.   Selenblei  285.  lieber  die  yermeinttiche  Vnreife 
metallischer  Adern  286.  Blan- Blei -Erz  289.   Verändevnngen 
Mangan  haltiger  M&ieralien  290  ff.^  Auizählang  d.  Manganerze 
,295;      VerSnderöngen  der  Baryt  haltigen  Mm^alien  295  ff. 
jdes  Baryto-Calcit\5   und  Witherifs  296.    Antimon  haltiger 
298  ff.  und  sogenannter  erdiger  imd  anderer  Mineralien  800 ff, 
..Oratner  Andahisit  ebend.  Prehnit  in  Form  von  Analcim  801. 
Prismatisches  Scheelerz  in  Fobn  von  pyramidalem  Scheelbarjt 
.;866w  Haytorit' S04.    Verandenrngen  des  Kalkspaths  806.  ins- 
•  besondeve  zu  quarzigen  Massen  809.  Specksteinkrystalle  812. 
Verwittedning  von  Feldspath'imd  Topasen  514.  Ueber  einige 
and^«  erdfge  Massen  und  deren  Entstehimg  516.  *  ' 

2*   Ueber  eine  nterlcwUrdige  Eigenschaft  in  der  Structur  df$ 
Glautf^rks^  von  David  Bretasier»  S,  S18— 321. 
Zusammengesetzte  AjLea  d^  Strahlenbrectemg»  Simlich  wie 
*tWW>4pPphylöt.._  .    .   .     1/    , 

Zur  Elehricitats-Lißhre  in  .physwlogischgr  [und  chemi^ 
scher  Beziehimg.   S.  821— SS»»  . 

Ueber  die  Erschütterung^  welche  die  Thiere  hei  Oeffhung  ei- 
ner gahmnUChen  Jietie,  vonäer  sie  einen  Theil  ausmachen^ 
erleiden^  und  ilbm"  einige  andere  physiologische  Wirkungen 
der  Elektricitut ,  von  Mariahini  fFortsetzimg  der  S.  227 
begottnenen  Abhandlung)  S.  521  —559. 

Verhältnifs  der  Stärke  der  Trennupgszuckui^n  zmr'Baueir 
der  vorhergehenden  Schliefsung  522..  Beläge  ftir  die  Wahr- 
scheinlichkeit einet  Ajihäiifuiig'  rot  wirksamer  Elektricitäf  Im 
Organismus  bei  ajahfiltender  Einwirkung  elektrischer  Ströme 
«  825.'  Erfahrungen",  welche  dieser  Ilypothese  zu  widerspre- 
chen scheinen  5214.  .Versdiiedene  Modificationen  dieser  Ersdiei- 
nung  526.  Idiopathische  und  sympathische  Zuickunpen  529* 
Gegensatz  iii  dem  Zuckung  uad£mpfindui|g  eir^encteii  Wir- 
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kan^'ender  4iellflrt«n  dmADhlaiifeiukii^lektriselien  fHWNne«  d«r 
Terschied^ien  Richtung  derselben  gemäfs,  durch  Verench^ 
eiiäwtert  330  ff.  Hauptresnltat  337.  Unterbrechung  der  elek- 
trischen Leitung  der*  Nerven  durch  Unterbindung  derselben 
533.  Glebt  es  eine  thierische  Elektricität?  333.  Allgemeine 
Folgerungen  339. 

Anmerkung  des  Uehersetzers  8.  340.  Erinnerung  an  MosV», 
ächnft  iiber  die  Heilkräfte  des  Galvanismus. 

Cyanverbindungen  S.  841  —  364. 

1.  Ueber  einesicuTe  Potm  des  Cyans  oder  seiner  Elemente ,  und 
eine  neue  P'^rbmdtmg  von  Kohlen^  und  SücksUffy  von  /a- 
mes  F*  W^  Johnston»    '' 

Für  starres  Cyan  (Bi-carhurei  ofazotc)  wird  der  kohlen- 
ähnliche  Rückstand  bei  Erhitzung  des  C3^n- Quecksilber»  zpr 
•Darstelluug  des  Cyans  erklärt  341.  Chemische  Eigenschaften 
342  und  Analyse  dieser  Substanz  343.  Andere  Methoden  zur 
Darstellung  des  starren  Cyans  344.  Verhalten  einer  gesättigten 
Lösung  des  Cyans  im  Alkohol  zum  Quecksilber,  wobei  gleich- 
falls jener  Körper  sich  bildet  345.  Verhältnifs  des  starren 
Cyans  zum  Cyangase  848.  Eigen! hymliche,  genauer  zu  prüfende 
Niederschläge  von  Metallauflösungen  mit  durch  Stehen  verän- 
derter Lösung  des  Cyans  im  Alkohol  350.^  Veränderungen, 
welche  das  Bicarbul-et  durch  allmäl.ig  gesteigerte  Einwirkung 
der  Hitze  erleidet  357,  u.  Bildung  (gleichfalls  kohlenähnlic^hen; 
einfach  Kohlensticl'sioffs  dabei  352.  Erinnerung  an  eine  hler- 
hergehoriee  Erfahrung  Scheele* s  353.  lieber  den  Stickstol^e- 
halt  yerschiedener  Steinkohlenarten  356. 
i  Veher  das  Verhalten  der  Blauslhire  im  ContaHe  init  Salz- 
und  ScTnvefelsäure  von  Kuhlmann  S.  856 — 364. 

Wobei  sich  ohne  Gasentwickelung  salz-  und  schwefelsau-* 
res  Ammoniak,  und  unter  geMris&en  umständen  eine  gelbe  or- 
ganische Substanz  bildet. 

Zur  chemischen  GescJiichte  der  Silber  salze.  S.358 — '364- 
Vermischte  Bemerkungen  Über  die  dem  Goldjjurpur  ä?müche 
Verbindung  9  welche  oaydidirie  Zinnsalze  mit  der  Silherauf'- 
lösun^  bewirken,  und  andere  ähnliche  Verbihdmtgen  ^  vom 
Professor  Fischer  in  Breslau  S.  358—364. 
'  Silberpürptnr  358«  ü^ber  die  wahrscheinliche  Existe?iz  eines 
Silbersuboxyds  360.  Verhaken  der  oicydulirten  Eisensalze  zur 
Silberlösung,  und  Entstehung  einer  analogen  Verbindong  da- 
bei 361*  Analoges  Verhalten  der  o^ydulirten  Queeksilbersalze 
zur  Goldlösung  363. 

Lampen  j  Gebläse  und  andere  jipqrcUe  S.  S64--^S7G. 

1,  lieber  eine  Methode,  mit  HiUfe  des  Gaslichtes  eine  ttdtke 
Hitze  hervor  zu  bringen,  .vKmUavid  Brewster  S.  364—669. 
Versuche  mit  Dramgitter  364.  Andere  erfcdgreichere  Metho- 
de der  Erzeugung  eines  explodirenden  Gemenges  von  Oelgas 
und  atmosphärischer  Luft  über  der  GasÜatnrae;  mittelst  eines 
Hülfsbrenners  367.  Bei  Anwendung^  von  comprimirt«^  Gase 
zu  nehmende  Rücksichten.  368*>  ^seii  über  eitler  tragbaren 
Gaslampe  mit  dieser  VomdUiing  gtschmoladu  S^^  • 

Digitized  by  VjOOQ IC 


XIV  Inlialtsanzeige. 

^  B€9ehreihung  einer  neuen  monochromatischeH  iLamp^y  iuetchi 
von  der  Verbrennung  comprimirien  Gases  {Mkitngt,  von 
David  Brew  st  er  S.S69 --970. 

Durch  Anbringung  eines,  mit  Kochsalzlösung  getränkten, 
Ringes  Toii  baumwollenem  Docht ,  oder  Asbest,  über  dem 
Hülfsbrenner  der  vorigen  Lampe« 

8.  Neues  L'öthrohr  mit  ununterbrochenem  Luftstromj  und  Jtp^ 
parat  zur  Darstellung  der ßüchiigen  Öiloride  S.  S71 — 576. 

Danger^  den  Blasetis'ch  der  Glasbläser  ersetzender  Apparat 
zum  Anschrauben,  lA^obei  eine  Blase  die  Stelle  der  Bäi^e  yer- 
tritt  S71^  lieber  Dainstellun^  der  Chloride  S75,  mit  Hinweisung 
auf  friOiere  Aussprüche  Gay  -  Lussac*s  und  TMtarifs  S74. 
QuesneviU^s  Apparat  zu  deren  Darstellung  S75. 

4.  Dumonfs  Filtrir- Apparat  mit  thieriseher  Kohle  S«  97€i» 


Viertes    Heft. 

Zur  Meteorologie  und  physischen  Geographie.  S.  S77 
—403. 

1.  Nachrichten  von  einer  merkwiirdigeny  mit  einem,  leuchten- 
den Meteore  verbundenen  Windhose  in  der  Gegend  von 
Trier  am  25.  Juni  1829,  mitgetheilt  vom  Ober-Berg-Rath.  u. 
Frofess«  Nüggerath,  nach  einer  brieflichen  Nacwicht  von 
Grossmann  S.  S77 — S83. 

Beaobretbung  des  Meteors  $79.  Ueber  die  Tromben  b^ei* 
tende  Feuer-  und  andere  meteorologische  Erscd^einungen  582« 

2.  Ein  merhwitrdigea  meteorologische»  Phänomen  ^  beobachtet 
von  Georg  Harvey  S.  388— SW.  f 

Die  Wolkenbildung  betreffend, 

8.  Beobachitmg  einer  merkwürdigen  elektrischen  Wolke  ^  von 
Macvicar.  S.  884—387.  (Abbildung  s.  Taf«  U.  Fig.lO.) 

4.  Regenbogen  ohne  sichtbare  Wolken,  beobachtet  von  L,  F. 
Jtämi^  8.  887—890. 

5.  Meteorologisches  Phänomen  ^  bedachtet  nm  27.  Jun»  18!^ 
auf  dem  Gipfel  des  Ben-^Nevis,  van  John  Macvicar 
8.  890—398. 

Merkwürdiges,  an  elektrische  Spitzen -Entladung  erinnern- 
des Geräusch. 

6.  Geräusch  vor  dem  Niederfallen  des  Hagelgy  von  Morier^ 
8.  898—394. 

7.  Notiz  aber  cUe  beim  vulkanischen  Ausbruch  auf  Lamcerote 
ausgeworfene  Masse ,  von  Rud,  Brandes  S.  894 — 386.  - 

3.  Die  Theorie  der  Compression  zur  EnthüUung  des  inneren 
Baues  der  Zrde  angewandt,  YonLeslie,  S.  S9G — 403. 

Die  Ei^  scheint  im  Innern  zu  einem  grofsen  Theüe  hohl 
und  diese  MöWimg  vat  Lacht  ecfiiUt  zu  seyn  402. 
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pir  ßkneraiogi€  und  Xry^aliograpkie  &  404*- 46S. 

l  Nachricht  hon  neuen  ( diplollinen  und  Iriploklincn')  Ah^ 
IheUungenderhexagonalen  Kiysptlüsafiony  yon  Aug»  Breite 
haupi.  S.  404—4S0.  (Hierzu  Taf.  IJ.  Fig.  1  —9.)    . 

I  PjrramidenHhnliche  Diploeder  aU  Frimarfprmen  der  Quarze 
I  onq  daron  abhängige  secnndäre  Kirstallisatio/ien  404  AT.  ( Fig. 
1-S*)  üeber  Bezeichnung  der  SteÜimg  410.  421.  Elgenthum- 
lichkeiten  der  Kiystallisation  des  Qiiarze5  411.  Zu^tammen- 
sthnmuDg  derselben  mit  -dessen  phystkalischen  Eigenththnltrh-  - 
keiteaund  Analogien  in  anderen  Krystallisations- Ordnungen 
ilif  mit  Beziehung  auf  Bravster* s  optische  414,  auf  Savarts 
akiLstische  Untersiichungen  des  Quarzes  >  und  atrf  chemische 
Verhältnisse  416.'  M'eue  Äbmessimgen  am  glasigen  Quarze, 
nach  der  Progressions  -  Theorie  berechnet  4J5,  verglichen 
mit  alteren  416.  -^  II.  iRhoitibocIder  ähnliche  'friploöder  als 
PrimHrformen  der  Turmaline  417  ff.  Wesert  <*er  Turmalrn- 
Kristallisation  4^ ff.  Verseuch,  diese  Darlegung  mit  anderen 
Erscheinungen  an  den  Turmalinen  in  Ueberelu^tiramung  zu 
brineen  ^tf^  insbesondere  mit  der  Liohtwmndelung  (Fig.  6.) 
und  den  elektrischen  Eigenschaften  der  Tunnalm«^  4ääv  Cke- 
inische  Beziehungen  4f6.  Messungen  ehend.  Einfache  Ver-  « 
haltnlsse  der  Abstände  der  Ofheuoeder  von  etuaader  428. 
SUberhlenden  und  JJioptas  ehcmi. —  III.  Uebersicht  der  hexa* 
gonalen  Ordnung  nach  der  Art  ihrer  lPriuiarformen42S;  nach 
Neigimg  der  Fl  ätnen  gegen  dieAxe,  und  nach  der  Stellung 
der  Gestalten  429.'*(Vgh  ö.  482.)  ~  IV.  Zu  tien  Sieichmragen 
(Taf.U.  Fig.  1— 9.)  ^ 

'i.Afnafyse  des  arseniksauren  Eisens  von  Loaysa  bei  Marmato 
in  der  Provinz  Popay  an  y  yon  Boussintfault  8.  430;^48S. 

Zur  Ekhtrochepüe  S.A8^^  4^9. 

1.  Fernere    Untersuchungen  iih er   die  Schiitzung   dc,r^  J^lclnlle 
durch  elektrochemische  Mittel^  von  ffumphry  l>avy  S.^4 

üeber  Incrustationen  des  Schiffsbeschlags  486  und  Anlief- 
tnng  von  niederen  .Seefhierea  und  Seegewachsen  436  Ver- 
hütung derselben  449  ff.  Einzelne  Versuche  487  ff.  insbe- 
sondere über  die  Schützung  schwächende  Einflüsse  und  deren 
Wirkung  in  <fie  Feme  440.  Üeber  Anbringung  der  Protectoren 
aöf^ier  mnern  Seite  des  Beschlages  444,  455.  üeber  den  Eln- 
ftofs  desunmitte}l>|iren  Cmitacts  dt»  hetefpgenen  Metalle  da- 
bei 445,  des  Kalis  oder  alkalischer  StolTe  überhaupt^  und  durch 
dieselben  veranlafste  polare  ümkehrungen  447.  Zweckmafsigste 
Quantität  des  schützenden  Metalls  im  Verhältnifs  zur  Masse 
aes  Kupferbeschlags  46S.  Winke  für  ausgedehntere  praktische 
Anwendung  dieses  Princips  der  Metallbeschütznng  436. 

l   Üeher  Veränderungen  d&s  Kupfers  hn  Salzwasser  und  efn. 
•r^neues  Reagens  auf  dasselbe ^  vom  Prof.  Marx  in  Braun- 
schweig  S.  456—459. 

Auch  das  Kupfer  wird  gleich  dem  Silber,  unter  dem  Zu- 
tritte der  Luft  von  reinem  Kochsalze  gelöst  45?.  Butler,  eins 
der  feinsten  ^rkenntmgsmittel  des  Kupfer  in  seineK-AuÜc^uu- 
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,gen  th4nd.  üeber  das  Helg(rfander  zum  Theil  in  kiystalH- 
sirtes  Rothkupfererz  umgewandelte  Gediegen -Kupfer  458« 

Ifygrt)metrie  S.  469—471. 

1.  Ein   neuesi  ScJtwefeläther -^ Hygrometer .   von  John  Adie, 

•  (Hierzu  Taf.  n.  Fig.  11.) 

Verbesserung  des  J>ameU*Bchwk  Hygrometers  durch  ©ine 
Vorrichtung,  wodurch  der  Kugel,  aufweiche  der  Thau  sich 
niederschli^,  eine  möglichst  gleichmäfisige  Temperatur  er- 
theilt  wird. 

t.   XJeber  Chlorsilber  in  Beruhruns  mit  Zink,  als  Mittel  Luft- 

•  arten  zu  entwässern,  vom  Prof.  Fischer  in  Breslau.  S.  462 
—471. 

Vergleichende  Versuche  in  Hinncht  auf  dessen  Vorzüge  toi 
dem  Chloitoalcium  und  Schwefelsäure  464.  Resultate  466. 
Hindemisse  der  guantitativen  Bestimmung  de3' Wassers  da- 
b^i  468.  Versuche  in  dieser  Beziehung  469.  Anwendung 
'  dieses  Mittels  zur  quantitativen  Bestimmung  galvanisch  zer- 
legen Wassers  470. 

Zur  organischen  Chemie  und  Physiologie  S.  471  —  480. 

1, ,  Chemische  Analyse  wesentlich  verschiedener  Hamsieiney  wel- 
che in  kurzer  Zeit  denselben  Kranken  abgegangen  sind^  vom 
Geh.Hofi*  Fd.  fFurker  S.  471—476.  , 

Die  ersteren  kleineren  bestanden  aus  Wollaston*s  Cy- 
stic9¥3rd  475  und  stammen  vielleicht  aus  deu  Nieren  476. 
Der  später  abgegangene  gröfsere,  welcher  aus  Harnsäure  und 
harnsaurem  Ammoniak  mit  bedeutendem  Gehalte  von  klee- 
saurem Kalk  und  etwav  phosphoirsanrem  Ammoniak,  liebst 

.  Spuren  von  Eisen,  bestand  475,  war  sehr  wahrscheinlicn  in  der 

.  Blase  entstanden  476.  ' 

2.  Ueber  eine  Verfälschung  der  Harnsteine,  von  Serullas 

S,  476— 477. 

Künstlich  nachgebildet  aus  kohlen-  und  phosphorsatnrem 
Kalk  imd  Brod. 

3.  Ueber  den  innem  Bau  der  Kartoffeln,  vom  Prof.  Marge 
8.  478—480. 

Die  frische^,  gJ^kochteund  erfromene  Frucht  unter  dem  Mi-^ 
kroskoj^e  beobachtet* 

Correspondenz  -  Nachrichten  und   andere    vermischte 
'  Notizen  S.  481—488. 

1.  Merkxmtrdige  Blitzröhren  8.  481. 

2.  P9*itfung  auf  Kupfer  und  Arsenik  S«  481  —•  482. 

$.  Nachtrag  zu  BreithaupVs  Nachricht  von  neuen  Ahthei- 
lungeh  der  hexagonalen  KrystaUgestßlten  8.  482. 

.  Uqbersicht  derselben  nach  dem  Gcade  der  Symmetrie« 
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^.  nti'khligiüig  €inerBe7ne*kim^dcsIii'n,  Schutler  üherOxal' 
ariure  und  öxaUaiires  Ammoniak  S.  484 — 484« 

5;  Elcktriciiäi  des  Tuchen  8.  485. 

S,  fer suche  über  du  Entziindllchkeit  des  in  verschiedenen  Ver^ 

h'dHmsscn    mit    ntnw.^phlirrscher   Luft  0;emcngfm    Oelgases 

durch  den  clekirhchen  Fanken  S,  486. 

7.   Enideckung  von  Palladium  am  Harte  8.  4S7. 

^   Wohlfeile  Gewinnung  von  ^Ammoniaksalzen  8,  487. 

9,  Entdeckung  ^*on  Brom  in  der  Greifswalder  Salii^  S,  488. 

10,  Nnchird gliche  Notizen   über    P^orkommen  von     ladin  mid 
freier  Schwefelmure  in  Miner alwasBcrn^  und  über  Darätelluttg 

reinen  Kobaltoxydcs  S.  488, 
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Verbesserung  der  Druckfehler 

im  Jahrb.  1829.  Bd.  H.*) 


S,  269  Z.  iS  von  oben  statt  Entwurf  lie»  Einwurf. 

„  808  '„      1    „       „       „    vennmdert  1.  verändert. 

,,  Sil  „      4    „  unten    ^,    Aetenfa  1.  Acüma. 

,y  820  j,    .  6    „  obei^  u.  8  von  unten  statt  sin?  und  cos?  lies 

tin"^  u.  cos,^ 
yy  SS8  ,;    12    „   unten  statt  denn  1.  dann, 
„     „    ,>      1    y,      >,      u.  S.  889  Z.  11  von  u.  statt  eben  1.  aber, 
,y   825  »      4    9,  oben  n.  S.  827.  Z.  14  von  o.  statt  Elektrometer 

1.  Elektromotor. 
7>    9>    )>      ^    ,3  unten  statt  mit  1.  aus. 
„  826  „      6    „     „        „    Nieren  1.  Nerven, 
„  827  „  ,    8    „      „       fy    erscheint  1.  scheint, 
„  828  „    14    „     „        „    Kopfherven  1.  Hauptnerven., 
„  830  „    14    „  oben    „    vorlSuft  1.  verläuft, 
,,    „    „    18    „      „       „    Production  U  Induction, 
,y  880  „    20.    „      „       ,>    untersten  !•  enthlbfsien.' 
„    „    yy      4    „  unten    „    in  1.  an, 

yy    ,^    „      8    „     „        „    die  Beobachter  l.anrfercBro6acÄ/cr. 
„  835  „      8    „  oben     ,,    der  die  1.  den  die. 
yy  889  yy      9    Und  10  von  obe^  u.  Z.  6  von  imten  statt  iodiopa- 

tisch  und  sjmpatisch  1.  idiopathisch 

und  sympathisch. 
„  841  „      6    „  oben  statt  W.  A.  1.  M.  A. 
„  849  „      8  und  4  von  unten  statt  wieder  problematische  lies 

minder  problematisch. 


*)  Die  unrenneidliohe  Abwesenheit  des  Herausgebers  während  des  Druckes 
mehrerer  Bögen  im  3n.  und  4n.  Hefte  ron  Torliegendem  Bande  hat  leider 
Veranlassung  gegeben,  dafs  mehrere  unangenehme  Druckfehler  in  diesel- 
brn  sich  eingeschlichen  haben.  D.  H. 
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Erstes  Hefti 

Zur  Elektrkhnt  S.  1— 74- 

Bzperimenule  Beitrage  zu  einer  yolUtUndigma.  Kenntnift  dtf 
elektromagheti8(:hen  Multiplicators»  vom  Dr.  G*  S.Ohm S.  l-»64. 
VeranUflfluQg  zu  dieter  Untersuchnng  1.  Eatwifäuhmg 
der  matbema tischen  Theorie  zur  ^rechnang  der  relativen 
Knft  elektrischer  Str5me  4— '7*  Ueber  den  Gebraaoh 
der  Ausdrücke  reducirte  L'änge  des  elektrischen  Leiters  8« 
ErlSnternng  durch  ein  21ahlenbeispiel  9.  AnwendOng  des 
Gesagteci  auf  den  elektromagnetischen  Multiplicator  10.  Bat- 
gegeogesetzte  Wirkungsersobeinungen  des  Multiplicttors  wtr- 
dep  daraus  erklärt  12*  Note  über  Colladons  V^rsnelie  IS'^it* 
Bnirendangei;  gegen  die  vorgetragene  Theorie  berücksiebtil« 
fiet  17.  Ueber  das  Hin-  und  Her -Wogen  der  Kraft  in  der 
hydroelektrilcben  Kette  20  —  28.  Experimentale  Vorrief« 
tongen  28  —  26.  "Berechnung  der  reducirten  Lange  der  an« 
gewandten  Multiplicatoren  27.  Versuche  zur  Bewahrheitung  * 
der  S.  2  theoretisch  aufgestellten  Sätze  28 ---84.  Einleitung 
IV  Begründung  einer  V^ergleiobung  der  Kraft  verscihiedeoer 
hydroelektrischer  '  Ketten  84  —  58.  Hanptregeln  zur  An- 
iteUnng  verel eichbarer  Versuche  SS*  Methode  eine  Verglei« 
gleichnngstatel  füc  einen  Multiplicator  zu  bilden  40.  Atrf« 
Stellung  einer  solchen  Tafel  41*  Dabei  nöthige  Correcttanen 
44.  Corrigirte  Tafel  49.  Erläuterung  d^s  Gebrauchs  durch 
ein  Beispiel  50.  Methode  uvä  auf  diesem  Wege  djis  Leitungs» 
vermögen  von  Flüssigkeiten  zu  berechnen  51—58.  Einladung 
«n  Experimentatoren  57.  'Schlagender  Versuch  um  die  be- 
•prbchene  Doppelseitigkeit  des  Multiplicators  recht  anscbatn 
lieh  zu  machen  57 — 64* 

Nachschreiben  von  J.  S,  C.  Schweigger%  S.  64  —  7,1. 

Ueber  Marianinfs  Ansicht  des  Multiplicators  65.  Schill 
verificirt  eine  fflr  denselben  veeentliqhe  Thatsache  aufs  Neue 
und  spricht  sie  eben  so  aus  wie  früher  der  Verf.  66*  Ueber 
dM  Moltiplicator  im  VerhSltnisse  zu  thermoelektrischen  8tr8« 
men  67-  Hauptsätze  die  ElektricitStsleitung  und  den  Einfluff 
der  Wärme  darauf  betreffend  68*  Thermomagnetischer  Strom 
abhängig  von  einer  durch  Warme  begründeten  Differenz  der 
.Leiter;  und  Bedeutsamkeit  von  OknCs  mathematischer  Theo- 
rie in  dieser  Beziehung  70*  Blick  auf  die  Wissenschaft  d%r» 
selb^  vorhibtoTischer  Zeit,  in  welclie  auch  die  Geschichte 
der  Astronomie  zurückführt  71.  Nachträgliche  Bemerkung 
Okm^s  zu  einem  Versuche  der  amerikanischen  Physiker  über 
Unvertc^lichkdt  des  Calorimotora  mit  der  ^^o//a'*ischen  SSo« 

^b.d.CbvuiPha«9.H.4.(N.R.B.25.H.4.)   .  * 
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U  72.     Ve\ter  einen  die  Leitung  betreHenden  Versuch  Bar^ 
hw*s  73. 

Mangan  S.  74—96. 

Einige  Versuche  über  Mangan  und  Manganoxyde«  ¥on  Jos.  Back^ 

mann  in  Wien.    S   74  —  96.  .  i 

lieber  John*s  Suboxyde  74*     lieber  Reduction  des  M/ftnJ 

gans  75.    Zubereitung  der  Kohlentiegel  76.   Praktische  Hand^ 

'  griffe  bei  der  Operation  selbst  77*  Ueber  chemische  Rein« 
beit  des  Königs  81.  Ueber  dessen  angebliche  Oxydation  in^ 
Kohlenoxydgas  82«  lieber  dessen  Zerfallen  an  der  LuCt  in 
hradnes  Pulver  88.    Kohlenstoff- Mangan  84.     GrQnes  FbIv^^ 

•  durch  Oxydation  des  Mangans  unter  Witsser  und  dessen  *'an^ 
,gebUehe  Zerlegung   der  KohlehsSnre  in   der  Olübhittße    Q6. 

John's  Versuche  über  dessen  Znsammensetzung  87.    Directe 

.   Versuche  des  Verf.  fiber  dessen  Zusammensetzung  bewelJte» 

tibereinstimmend  mit  der  Berechnung  des  Sauerstoffgebalcet 

raus  dem  beider  Oxydation  des  Metall  es  entwickelten  Waeg'er^ 

Stoff  92»  dafs  das  grSne  Pulver  das  eigetitliche  Manganoxyd ul'eey 

•  94«    Zusammensetzung  des  Oxydes  91  und  des  oben  gena'cihH 
.ten  braunen  Pulvers«    welches  ein  Oxyduloxyd  ist  99k    V«rH 

baUnifa  der  Sauerstoffmengen  der  verschiedenen  Oxydatio'na.^ 
ftufen  des  Mangans  94«     ^fafTa  hierher  gehörige  Erfah^nm- 
gen  95*.    Feuererscheinung  beim  Olaheu  des  Manganoxydet 
86.  96. 
Phösphorverhindungen  S.  96  — 107»  x         . 

^  Cbemiaobe  Untersuchung  einiger  Phosphormetalle,  vom  I>r« 
^G.  Landgrebe,  Privat  Docen ten  zu  Marburg.  (Fortsetz,  desl 
-Jahrb.  18«8*  H.  471  <abg«broch.  Abhandl.)  S.  96-107. 
'  Phosphor 'iHher  auf  nassem  Wege  bereitet  96.  Analyse  97J 
ftleber  scheinbaren  Widerspruch  der  Resultate  aus  deo  Ver« 
lauChen  des  Verf.  mit  analogen  des  Herrn  Pi'of«  H.  Hose  Jd9, 
.  ^-Phosphor»  Wismuth  100  analysirt  102.  r-  Phosphor- ZJnn. 
Feuererscheinung  bei  dessen  Darstellung  104«'  Analyse  105^ 
-^  lieber  zwei  Methoden  das  Phosphor  •  Zink  darzustellei^ 
*^ad  über  Phosphor- Arsen  107*  Anm. 

Vermischte  Notizen  und  Corrsspondenznachrichten  S.  108—128^ 
1.  Ueber  Spratzen  des  Silbers  und  Krystallisationserachei.. 
nungen  am  essigsauren  Natron»  vom  Prof.il/arxS.  108— rllO. 
Das  Spratzen  in  Form  eines  CpUegium-Vexsuchea  dar- 
gestellt 108*  Bestätigung  der  Ansicht  von  Lucas  und  Chsmfh- 
lot  über  dasselbe,  und  Verschiedenheit  von  der  Ersobeioone 
am  essigsauren  Natron  109.  Grofse  Krystallisationskrafi:  de« 
letztern  auch  beim  wasserhaltigen  nachgewiesen  lig» 

fUch9tMriit  von  Schweigger^ Seidel  8.  110— 112. 

Einsrendungen  110.    Ein  vom  Hofrath  Stromeysr  vore^ 
eiihlagener  Versuch  diese  zu  beseitigen  Hl. 

2..  Ueber  Negerhaut  (und  Wieder erzaugang  des  ' sth wallen 
l'igmentes.  derselben)  vom  Prof.  Marm  8.  112— IIB.      *-  • 

8.    Ueber  Wirkung  der  Schwefelsäure  luf  den  Alkehol  und  Über 
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^^j»   Producta  I     welch«  dtratit  hervorgehen  f    ve«  Strmilat 
6.  US— 115* 
Doppeitsch \r«felf3iircr    Acther»    oder    Seh weFelwein* Sure, 

neutraler  achwcfelsaurcr  Actber  oder  ach\r*'ie]&aures  WeinÖl  j  , 
tropfbar  fiiissiger  Kohlen wdSBerfltoff  oder  lüfses  Wein 51  114* 

i    Ueber  die  Emwirkung   der  SchwefeUäurc  auf  den   Alkohnl  ^ 
und  ober  die  Natur  des  Vorgangci  hei  der  Aetherbilduag  i  voP  *| 
H.  Hcnrtell  S.  115—  121- 
^^L'Weindl  HennelCs  übereioÄtimmend  mit  dem  «chwefetsauren 
^^pm5l  der  franzosiichen  Chemiker  1J5.    Veriuehe  zur  Unter«  i 
^^Bt£ung  der  Ansicht,  dafs  der  Aether  vorzugsweiie  durch  Zer- 
^HpQDg  der  Schwefel vreinsaure  erzeugt  werde  117>  welche  sied 
^^Bti  in  Gemi«chen  von  conoentrlter  Schwefelidure    und  AI* 
^KhoU  auch  bei  Erliiisung  verdünnter  Sdure  damit  bildet  120«  • 
^^le  Wirkun§j  der  Schwefelsäure  auf  den  Alkohol  hei  &€r  Ac-  \ 
l)>«rbiIdLing  kann  nicht  blos  durch   Wasfereutziehung  erklärt  \ 
irerden    ehend.     Aetherbildung  ohne  freien   Alkohol  118.  und 
hne  freie  Schwefehäure  1 19 •    Einflufs  dei  Walsers  auf  die  Ae* 
tnerbildong   118.    ISO.     Ruckbildung   de«    Actherfl    in   Alko*  ; 

otiz  iSbcr  eine  aolide  Verbindung  desCyans  mit  dcmSchwe-  j 
y  nach  feststehenden  ^tdchiometrischen  Verhaltniii en  »J 
Twefelcyan)  von  Lassaigne  S.  121  —  128.  \ 

Ermdfjtf^ung  der  Verkaufapreise  des  »chlesifichcn  Kadmiums, 

Eetheilc  vom  Herrn  Oberbergrath  Rcil  in  Brieg  S,  IfS» 
Zweites   HefL 
ineralchemle  und  KrystaUographie  S.  129  —  1S5.  j 

v{i«miicbe  ^Prüfung  zweier  Karbonspdthe,  dea  archigonalen  l^n  1 
iberf;  und  des  hajplo typen  von  Zaukerode«  vom  Prof»J 
JA.  Lampadias  in  Freilierg  S,   129  — 155.  ,       | 

ky^hchen  Geographie  und  Meteorologie  S*  155  — 147-    •       | 

die  jahrlichen  Perioden  in  den  Windrichtungen  Deutsch»  j 
U*  vom  Prof.  Schuhier  S.  l35  —147.    {Hierzu  Taf.  I..,      .j 
jietultate  viersehniähriger  Beobachtungen  auf   dem  FUteön  ^ 
tcbwdbischen  Alp  137»    welche  gut  übereinstimmen  mit 
Resultaten   gOj^ihriger  Beobüchtungen  zu.  Hamburg   141»  \ 
beiden   Standpuncten    derselbe   periodische  Wechsel  jn    < 
Windrichtungen  ehetid.  Das  verschiedene  Verhrtltuifs  der 
liodischcn  Temperatuf-Veriindcrungen  Europa'»»  in  Ost  und  i 
ikU  Nord  und  Süd,  vorzüglich  hierauf  von  Einflofa  142,  in  wel* 
t\ier  Beziehung  Vergleichung  der  mittlem  monadichen  Tem-  J 
peraiur- Veränderung  zu    Rom    mit  der    zu   Petersburg    an-^  4 
geiteilt  wird  143.     Im  nördlichen  Deutachland  iftt   die   mitt* 
lere  Windrichtung    etwas   mehr  südwestlich,    im  südlichen   i 
rn*^hr  westlich,  die   nionatHchen  Veränderiinrieu  in  letzterem    I 
"ifaer  144*     Local*  Einflüsse  können    die   mUtlere  jSbrltclie 
^Viodfichtung  einer  Gegend  selbst  um  90—115  Grade  ablln- 
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A9Mi4ß.  Vortiobt  bei  AvireiUaH  v«i  ^•'*«^C»^'*^^tt>?^l 
xur  Berechnvng;  der  Winde,  durch  welche  man  zirar  die  aeett- 
lere  Itichtunf  der  Winde  nach  deih  Parallelogramm  ^er  Kräfte, 
,  nicht  immer  aber  die  mittlere  Richtung  der  ia  einer  Ge^And 
am  hSufigftten  wehenden  Winde  erhalt  146* 

KohUnwßsscrHqffiferhindungtn  S*  147  "—  2S3 

t,  Ueber  die  Wirkung  der  Schwefekaure  auf  Alkohol  vaa-die 
Produote  dieser  Wirkung»  von  Sirullas  8.  147  — '18(^  - 

Neutraler  schwefelsaurer  Koh'ledwaaterttoff  oder  sckwe- 
lelsaurer  Aether  149  ist  Hennell^s  sflfses  WeinGl  150.  ^ea- 
een  Dantellctng  :im  reinen  Zustande  151.  Farben tr«Mde- 
luof  und  andere  Bigentobaften  deaselben  ebend*  Zerl^gvog 
desselben  pnter  Mitwirkung  von  Waai|<sr  in  sufies  Wtinäl  «ad 
paaren  sohwiifehauren  KohJenwas^erieqff  ISi  und  detletzfiirn 

'  in  der  Hitse  in  Sehwe/els&ure  und  Alkohol  158*  Analoge  VerMn« 
dnng  bei  Zerlegung  der  Kleenaphtha  durch  Ammoniak  154. 
die  iode£i  nicht  vollkommen  identisch  155.  Verschied enfaeic 
im  Verhalten  weinschwefelsalirer  und  nnterschwefelsa^nrer 
Salse  1$6*  Zerlegv^ig  ernterer  und  der  Weinschwefelgjfe 
(de§  sauren  schwel elgaqren  Kohlenwasserstoffs)  durch  K»ohjiB 
im  Wasser  und  darch  trockene  J>estillation  ^  wobei  Alkoliöl 
,imd  im  letzteren  Falle  Aether  frei  wird  157*  Fester»  kryst^l* 
linischer,  neutraler  schwefelsaurer  Kohlenwasserstoff  i£S* 
Darstellung  desselben  171,  Darstellung  des  schwefelw-ein- 
•auren  Kaiks  159  und  A^Ulyse  desselben  160*  BeispM*  von 
Verflüchtigung  eines  sehr  feuerbescäAdigen  Salses  doroh 
DSmpfe  162*  Verhalten  des  Kaliums  zum  schwefelsauren 
Kohlenwasserstoff  ebend»  und  eigenthibnlicher  ^noblaucli£r0. 
ruoh  dabei  168*  Erinnerung  an  einen  ahnlichen  Geruch  de^ 
▼on  Dpina^  und  BoW/ay  •  dergestellten  Kleenaphtha  168*  Pe* 
riode»  in  welcher  sich  der  neutrale  schwefelsaure  Kohlen wat- 
•erstoff  bei  der  Aetherbildn^ng  erzeugt  164.  üeber  die  TIiecK 
rie  der  Aetherbildonig  165-  und  der  anderen  dieselbe  begtei- 
tenden  Producte  1^.  Üeber  die  Pi'oducte  bei  DarsteHbng 
det  Photphor  •  Aethers  170.  ,  lieber  reichlichere  ErzengiiDg 
des  neutralen  schwefelsauren  Kohlenwasserstoffs  aus  Schvre- 
felsSure  und  Aether  171-  Eisenschaften  dei  achten 
•ilfsen  Weindls^oder  des  Hquiden  Kohlenwasserstoffs  174  und 
Analyse  desselben  175.  wie  des  festen  Kohlenwasserstoffs  tfhend. 
von  gleicher  quantitativer  Zusammensetzung  mit  dem  liqui- 
den und  dem  ölbildenden  Gase  176.  Analyse  d9§  neutra- 
len   ichwefelsanrcn  Kohlenwasserstoffs  177    nach   der   ^on 

'  Proui  neoerdiogs  angegebenen  Methode,  ohne  dessen  tsom« 
plielrten  Apparat  178.    Ob  die  weinsckweMsanren  Salse  als 

-  Doppelsalze  zu  betrachten  sind.lSCK  '* 

%,  Beriefet  Ober  Bildung  von  Alkohotaien\  den  Hy4rattn  aöa* 
logen  Verbindungen  von  Salzen  und  Alkohol  in  bestimmten 
ebemisch^n  Verhältnissen,  von  Thom»- Graham  S.  180— $08* 
Ueber  Darstellung  des  absoluten  Alkohols  nach  Ruihur*^ 
Methode  mit  Chloroalcium  181  und  GrahamU  neue  Methpda 
mit  (WaNCr dampf  begierig  absorbirenden)  gebrannten  Kalk  im 
Ittftverdünnten    Räume   18S.     Auch  im  Greisen  ausffihriuir 
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IM.  Oima  LttftMoi  «utgaC^hrt  ISi.  Utktr  Abiorption 
ati  AlköboU  dareh  Kalk  184*  Warom  iddit  SdursfeUter« 
Atm  Kalke  aobaticiiirt  wr4uk  k^tm»  187*  Uabar  Altsorpdoo 
im  AikokoUvom  Waater  188  und  vom  Cblorcalotam  189.  Dfr- 
«ftdloiignnd  genaaert  Unteranobnnf  der  Alkoholate  daa  Chlor» 
cileiami  190  der  aalpetertauren  fMagafaia  195  dea  aalpatff 
Maren  Kalka  197  dea  Mangaoprotoohlorida  und  dea  Zinkp 
cUorüa  198«  Ueber  einige  andere  iUkobolace  M)  tvid  de»* 
•elben  analGge  Verbindungen  dea  Sliokatotfoxydea  od^r  Bai* 

ExtrfiifM  mit  einigen SaUen,  inabesondere  mit  deqa  H^zaevre» 
eaoxydnl    201.    Verknflpfung    dieaer   Eraoheianogen  mit 
>Mih>rhin  emiittelten  Abaorptionageaf uen  SOS*  .    . 

i&i  Beitrag  zur  Theorie  der  BUdnng  dea  Cklar»Aethtrs'^äw 
im  ichweren  Sah-Aeikers  von  C.AC^^^inKiel  8«f94— )tt9l 
VTit  die  Bildung  von  Salz-npd  EiaigaSnre»  od^r  bSnßger 
von  ifissigStber,  dabei  zn  ^erklären  {17*  Ob  anch  Kol^enaffnre 
übft  gebildet  werden  kSnne  222*  Veber  EnUteliang  dt$ 
Spiritus  murtaiico  •  aethereu*  fOt^*  ' 

IjtfBtJurioii&tM'tefwe  8«  223  ^282. 

Aiditrig  za'  4ea  gabraniacben'  Fund  amen  talverailebe«»  voA 
Dr.  O.  TA.  Beohner  in  Leipzig  8.  228  -*  288. 

Thauache»  ^«reiche  wiedarboU  die  vei^illinilaniiraig  gs8iaere 
hteaiitfit  der  ElektricitSc  zweier  im  Contact  beßndUobea 
Metalle  an  ihren  BerSbrungsflIfcben  erweist  224*  BeHchti* 
gong  früherer  •  auf  Abhängigkeit  der  IntensitStsvertbeilong 
von  der  absoluten  Gr5fse.der  Al^itnng  bezflgUcher»  Ang^ 
I  ^n  226.  In  dieser  Beziehung  bia  jetzt  gewonnen«  Resultate 
SS7  mit  Racksicht  auf  OAmV  mathematisch  bl|rfindeter 
Theorie  der  ElektricitSt  227>  die  sich  nach  allen  Seiten  be- 
wihrt  229.  Rfickblick  auf  die  durch  Condensation  verstSrkte 
latensitüt  der  ElektridtSt  an  den  Berdbrnagsflicben  zweier 
Heulje  227  wobei  an  Sltere,  durch"  Versuche  begründete« 
Aastprfiehe  VbUa*s  erinnert  wii-d  229« 

^(i»efiUge  und  hyposehwefelig*  SSkure  8.  282  —  Stt.  . 

iFinige  Beobachtungen  Aber  die  Flüssi^eit,  weMib  mun 
^enli  Condensation  det  achwefeHgsauren  Gasea  erhAt,  von 
Kdela  Ktoe  282  —  287. 

Ueber  Darstellung  dtt  liquiden  achwefeligen  Sffure  282 
^  des  kryitallisirten  Hydrates  derselben  2i88t  Ueber  di» 
▼erdnnitnngskalte  der  wasserfreien  und  Bildung  wasserhal- 
tiger  RrystaUe  dabei  284.    Durch  Versuche  bestätigtes  grGlje- 

I     *^dektriaches  Leitnngs vermögen   des  gefrornen  Qjlecksll« 

'      ^  1S5.  Wasserfreie  scbwefelige  BSure  ein  Nichtleiter,  und 
2*^hatb  nicht  zerlegbar  im  hydroSlIktriadien  Kreiae  ^ehend^ 

I      ^'^«ni^svermügen  dtr  tropfbaren   schwefeligen  8fiure,  eio  . 

I      BCoei  Beispiet  der  Ausnahmen  von  dem  Gesetze  der  Propoi^ 
«lonalitSt  des  BrechungsvermSgens  mit  der    Dichtigkeit  bei 

I      ^^nchiedenen  Dichtigkeitszustanden  derselben  KSrpei;  286* 

^tÜf^'  ^na  unerwartete  Vervureinigung  des  aus  Cabriken 
I     ^^^oianen  fcohlensaureii  AmmonUlUt*.  niibst  eiiilg^a  Bemar- 
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' '  WMerholtes  Anfön^kn  «hier  Venrareinigtiiig  de«  tjoiior 
* '  nmmonii  acetiei  mit  hypösekwefkliger  SSnrt  297  (Vgl,  Q,  XIV. 
'•^.  49p  f f*>  die  ^nebst  Sofaw^eltSüre)  nicht  iVn  d«sa  verwiii^ 
-'■tto  S«9ig,  sondern  im  (und  zwAr  ans  Teirsehiedenen  PabniMn 
*"be«og*«ei)  koklHisaureh  Ammoniak  sidi  iriederf^d  2S8* 
"^«r^«be  ober  das  Verhalten  des  ««ihwefeliaareD  AMW<;«iaks 
'•^9*  die  indefi  Iteinen  geti{%enden  Anfgohlof«  Iteferun 
^  «ber  '#Btt  tfr»pt-a»f  dea-^  omersohwefetigsabre?  Sakei  2i0. 
^  "Vei^leiefeettde  Rea'C^ieoen  de«  Ternnreinigten  LiqaofI  mit 
auf  directem  Wege  ^dargettellten  hyposohwef eHgsanrto^' flsl^ 
..  t»nHi.  -  .  .  -        t'    > 

1.  Uebep*  deii  sogenannten  ÜeroUth  von  Frankenateln  in  8ebl^ 
Sien,  von  C.  rf.  IVa^ S.  442-144. 

Physische  Charaktere  242  und  cheinisch« .  Coostitatioa 
dieses  dem  Speckstein  sehr  Ühnlichen  und  äu£ierlich  ftn  die 
Opale  sich  anschliefsenden  Minerals  244* 

H  ^etf#  cW^ofattSbescimmnngen  verschiedenef    (^um   ptüti^ 
Theile  darsuf  «och  gar  nicht  untersuchter}  Mineralien»  fon 
zAiigtnt  BttMaupt  S.  244'-*  246» 

^  Xlebel*    Bräconnots  AposAp^dine,  (^Proust^s  Ktseoxyd )  von» 
';  Äöft-a^h  R.  Brandes  t.  Stil  —  248. 

4b  (ßLenry)  über  die  ^eaa&selie  Constitation  «üoea  rheiunati- 
'  aehen  riiuraa  und  über  di«  rosige  8a«ire>8.  248* 

-»  nm%      ■* 

Drittes    Heft 

UTi^^e^rpM^iV  8.  249— ,258. 

ijeier  die  Verschiederiheit  dfr,  Mhitricii^  fttmosph&rischerifii' 

dersch/'äge  je  nach  den    verscniedenen  Windrichtungen  %    vom 

Prof.  Schulder  in  Titbin^n«  S,  249—2$6.      * 

n,    ,   A^i^^ebnufigiiraise  250     Tabellarisohe  ZusammienstelUing 

p  der    Eesulute  2$j2.  .  Allgemeinere   Schlufsfolgerungen  2$S« 

Elektrische  Vertheilnng  255  und  .theilweise  Verdfinstmig  bei 

\  fallendem  .Regfn«    als  wahrscheinliche  Ursachen  des  hauBg 

',  beobachteten  Wechseli    der  ElektricitSt  und  des  oft  ns^tiv 

elektrischen  Zustandes  6l^  Atmosphäre  dabei  betrach,tef,,8!66« 

Verschiedene  Grade  der  Trockenheit  der  Luft,  al$  Ursache 

der  verschiedenen  Intensität  der  Clektricität  bei  den  ver- 

SQhiedenen  Winden  betrachtet  258* 

Zur  RlektriaitäU' Lehre  fSS^  974*  <  . 

Üehef*  das  Leitungrvermbgen  verschiedener  saurer,  alkaliscner 
und  salziger  Flüssigkeiten  fUr  die  ElektricitÜt  >     vpm  Prpf« 
^^  C.  H.  Vfaf/va  Kiel  S.  259-274  (Taf.  U.  Fig.  S.) 

Einwendungen    gegen   die    Bestimmungen    Försten^anrCi 

•  299  und  Marianini^sftß^  fieachreibung  des  Vom  Verf.  angs* 

Vindteti  Veifahrens   «ad  Apparates  268    (Vgli  S.  274  ttnd 
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^xaf.   IL  Fig,  S)*    Verschiedetiheit  der   Resulcat»   onter  v^r*S 

ichiedcnen    Ümitanden   267.  269.  273   (f.     Tabellaniche  ZiinM 
■afTifnenitenung  derselben   268;  werden   mit  Martanintt  v«f^^ 
glichen  270.  273.  «ind  für   VoltaTs  Theorie  f-ftnütig  271.     LeUl 
töngsverfnögen  der  Salze  nimmt  tu  im   Vcrhahnisse  der  An»^ 
niherting  der   metallitchen  BadicaTe   ihrer  ßa.sen    sam   elek» 
troDegativen    Eade    der   Spannungjreihe   272.     Genauer«    Be- 
sümmoDgeii  des  Leitung«vermöf;en5  in  Zahlen    »nd   iinsicher* 
und  nur  ab  annahrend  zti  betrachten  272  C^{^1*  5,  £69.)  Ver- 
suche jn  dieser  Beziehung  273. 

■^■rr  Mintralogie  und  Krystallographie  S,  S76^9t7ft  ^ 

Krystallographhcke  Ableitung  der  tetragonahn  und  ^eactfS 
gona/en  Prim'tir/'ormen  aus  tejtteraten  Gestalten  mittele  dew^ 
Frogre^sionstficorie ,  von  August  Breithaupt  (Portsetzung  doa 
Bd.  IIL  S,  293  dca  vor.  Jahrg,  abgebroch.  AbhdU)  S.  275—^ 
295. 

S.  Da^  Gefchlecfit  der  rhomhöcdrischen  Turmalinc,  —  Ein- 
leitung; ober  deren  Borsaiir€£;ehalt£75,deren,Tfennung  inmeh> 
r€w^  Specien  und  Sehwierigkeit   bei    ihrer  Mea^ung   276.     ^ 
Mineralogisch-  chemische  und  krystallograpbische  Bctrachtnng 
der  einzelnen  Specien  277,    von  welchen    sechs  genauer   be- 
timmt  ynd  die  Resultate  tabetlaritch  zuaammengestellt  wer« 
^den    236.      Turmalinc   mit   complementaren    Farben   284.     — 
Hhbob  unvollkomTTien  erkinuce  Turmaliae  287  ff*  ^-  Magneti« 
^Hbe  Kraft  derselben  289. 

Anhang.  —  Fernere  Bestatigtinj?  der  Progrcssionstheoric 
an  Gliedern  der  hexagonalen  Ordnung  S91  ff.  Formeln  iur 
Nacbrechnung  291.  Davyn ,  Eudialith  292.  Dioptai,  Gmc* 
linit  292.  Rhomboedrisches  Katron -Nitrat,  Levyoi  Magnet- 
kicf,  Beryll  294.    Mohait  295. 

"■    74 eye     krystalio^raphische    Bestimmung    und   mineralogische 
hrakieristik  verschiedener  Minerals pcQten^  von  ^ugu^t  Breit» 
iaupt,    S.  296—306. 

l,  Ueber  den prismaiischen Meian '  G lanz desMerrn Mohs vtnA 
üb«r  den  hexagonaien  Eugen* Gl anz,  weUber  fiir  damit  iden- 
ti*eh  genommen  wurde  S.    296  —  SOI  (Taf    H    Fig.  J.) 

IL  Ueber  den  Monazit ^  eine  neue  Specie  de»  Mineralreichi 
S.  501  —  SOS.  (Taf.  IL  Fig,  2,) 

UL  Pinguttf  ein  neu  bestioimtes  bolihnliches  Mineral 
S.  SOS  —  304. 

IV.     rJoiit  über    Kerolkh    und  AUophan,       S.  S04  —  S06, 

S.  Blicke   auf  die  natürlichen   Ahtkeilungen   des  Glimmers    und 

^^^enaue  Bestimmung  einer  Speeie  desselben»    des   tautoklincn 

^Kkiier»  Glimmers^     von    August    Breithaupt,        S,  BOS  —  9l4. 

^^Taf.  U.  Fig.  4  und  5.) 

Optisch  ein  -(Aster-)  und   zweiaxif^e  (Fels-)  Glimmer  S07. 

Tautokliner  Astir-Giimmer  308    ^^^    merkwürdige  VerWach* 

surtg  desselben  niit  dem  isometrischen    dimerischen   Karhon» 

Ipathe    S09    (Fig.    4).     Andeutungen    einer    bomöometrischen 

iihe    von    Glimmerspecien    von    gleichen    oder     ähnlichen 

heilwgfcbeii   mit    den    Karbon -Sp^tben  511-     £ine   ander 
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jnerkwSrdige  Vtnraohtn^  eines  eMoridtehen  After -O^lltai 

m^TB  mit  maKnetiflchem  £i«ener£»  aqf  dessen  Okt'äederß&ch^\ 

die,  Glimmerbl'ätier  so  aufliegen^  das  die  ifoUkommenste  Sjt>0lA 

.  harkeit,  beider  Minert^ien  parallel  geht%   genau  in   der   Sfel 

\  luQg«  welche  die  Progreflsionstbeorie  voracoreibt  Sli«  (Fig*  5 

\   Alle  Kryttallisations- Systeme  unter  si^  commensurabel  %    bü 

den  mitbin  zusammen  nur  ein  System  Sl4*  .    i 

'%.  Ein  neues  Gesetz   der  Zwillings  •  KrystaUisatiön  am  «  eMcf 
-   Granai  aufgefunden,  Ton  Demselben  6.  M4  —  819  (Tif«  n 
Fig.  6.) 

Zwei  Rbomben^pdeluSder»  das  eine  auf  einer  tetrüoa» 
len»  das  andere  auf  einer  hexaeonalen  Axe  aufrecht  8teC0ii4i 
so  übereinanderge wachsen ,  dals  die  beiden  Axeh  vertchiede- 
sier  Art  parallel  gebn  S 17-  Die  Basis  der.  Zwillinge  entspricht 
zugleich  zweien  bexaedrisohen  und  zweien  oKtaedriscliesi 
Fliehen,  die  unter  sich  parallel  und  gleich  geneigt  gegen  die 
ZwiUingsaxe  lieeen  318.  Blicke  auf  ähnliche  Erscheinungen 
beim  hexaediitonen  Blei-Olanze  und  beim  Salmiak  ebenda 
Heues,  die  Wahl  der  Stellungen  schematischer  Gestalten  Für 
die  Progresfiottstheorie  rechtfertigende^,  Gesetz  regelmSlei« 
ger  Verwachsungen  hieraua  gefolgert  819« 

5,  Untersuchung  eines  neuen  brennbaren  Fossils,  von  Macaii*^» 
Frinsep  S.  320  —  327. 

Des  natCklichen  Naphthalins  oder  des  Schererits  Strommy^ 
«r*j.  —  Geschichtliches  S20.  Vorkommen  und  phygiicbe  Eignen« 
Schäften  321.  Chemische  Eigenschaften  verglichen  mit  d»» 
neu  des  kfinstliohen  Naphthalins  322.  Zerlegung- beider  Kör* 
per  325t  nach  welcher  der  künstliche  dem  ölbiidenden  Oaee, 
(oder  Serullas*s  iestem  Kohlenwasserstoffe)  der  natürliche  dem 
ersten  Kohlenwasserstoff -( oder  Sumpf  -)  Gase  der  Zusani« 
mensetzung  nach    entsprechen  würde  326»    in  welcher   Be* 

'  Ziehung  der  Name  natürliches  Vaphthalin  nicht  ganz  zweck« 
mfifsig  ersdieinc  WtT» 

Prom'  und  lodin*  Verbindungen,  S.  328  —  362. 

±^  üeber-^infi  ne«e,  aus  Brom  und  Kohlenstoff  bestehende  V^r* 
bindung »  oder  den  Rromkohienstoff,    und  über  die   Verbin» 

<  düngen  des  lodins  piit  Kohlenstoff  von  Serul^as  S.  328 — 385* 
Darstellung  des  neuen  Bromkohlenstoffs  330.  lodinsQb«»> 
bromfir  ebend»  Die  Verbindungen  des  Broms  und  lodins  mic 
Kohlenstoff  und  Wasserstoff  werden  verglichen  3S1.  Ana^y«' 
se  der  Kohlenstoff- lodüre  333.  Aufzahlung  der  analog^j^n  t 
Verbindungen  des  Chlors,  lodini  und  Broms  mit  Kohlenstoff ' 
und  Kohlenwasserstoff  3M.  'j 

f,  Untersuchungen  über  die  Verbindungen  des  lödins  mU  dem 
Arsenik,  von  A^  Plisson  S.  385  —  345« 

Darstellung  336;  wird  durch  Sublimation  th  eil  weise  zer«. 
seut  338.  Verhalten  zum  Wasser  eiend.  Neutrales»  saures 
und  basisches  hydroiodinsaures  Ars^noxyd  339  -^  Reagentien 
B40.  Analvse  ehend.  Darstellung  und  Eisfiusphafteu  des  basi- 
•oheki  Salz«;^  (das  auch  a^s  Oxyiodürhydrat  zu  betrachten 
SM}!  343»  .wir4  ,4urch  ,W»sch.ea  mit^.Wasier  theilviteis ,  aber 
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gie  volhtaoaig  ztTMttzt  344.    Uebersiclu  der  ReiulcKe  tbend, 
italliiation  det  lodlnj  545- 

b^tfrs  von   Schweigger 'SeideL     —    Vcher  Brom  *  Ar4cnlh   und 

einige  andtrc  Bromverbindungen  voo  Scrttllajt  S.  345 350. 

Arien  -  S45,  Antimon  -  S47,  und  Wismath»  Bromör  54g. 
Etitzuodüng  des  Arsens  und  Antimons  im  Contact«  mit  Brom 
ht'i  gewöhnlicher  Temperatur  S45— 347.  Bronibydrat  Li/W^** 
S40.  Uebcr  die  Piatur  der  Oxy -Bromörtj, .  ChloriSre  und 
•  lodSre  ebenda  , 

Vchtr  die  Darstellung  einiger  BromUre  und  dei  ZinhcyanUr* 
%iio  Henry  dem  SoHn   S.  351  —  361.   ,  * 

Meist    nach     Caillot^s    Verfahren    die    Todin  verbin  dun  gen 
ittelf   lodinciscni  darzustellen    355»       Brom  -  £i«en     ehend^i 
agncsium  353»  -  Calcium;  -  Barium  354;  -Kalium  355j»Na* 
iura  356  und    Quecksilber  357'     Cyan-Zink  359;   <Jen  Aerz- 
n   empfohlen  361.     Ueber  Kramer  m  neue   Darstcikinf>5w«istt 
anderthalb    Cyan -£isenkaUums    Gmelin's    und   Johnston* 
jngebliches  Chlor -Eisen-Cyan- Kalium,  ebend, 

r^rndschie  Notizen  S»  S62,  —  366« 

I  X*  Ueber  Bojle'^  rauchenden  Liquor,    von  Cay*'Lu^sac  S.  Sog 
564. 

ieue  pnvcrloschliche  Tinte  (aucK  ^um  FSrben  anwendbar) 
^n  Henry  Braconnoi  S.  365  —  366. 

S.  366—376. 

ctrait  du  Programme   de   ]a  Soci^t«  Hollatidoifle  k  Uarlem 
^or  ranoee  18i9.  S,  366  —  376. 

Vbilaston*^  nnd  Davff   Tod.    S.  376. 


1 
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Meteorologie  S.  377  —  407. 

1,  Ueber  den  Gung  der  Tempera tar  im  Jahre,  ron  L*F,Kamtz 
8.  377  — 404.  ► 

Formeln  379  "uod  deren  Anwendung  auf  beobachtete  Ten»- 
peraturen  zu  Enontekij  380.  Christiania  331,  Upgala  38Sf 
Fort  Sullivan  385,  Män<:hestcr  386*  Turin  388,  Fadna  3fid. 
Rom  391,  Canstadt  892,  Fort  Johnston  S9i,  Abushehpr  395- 
Genauere  Prütung  der  Formeln  an  diesen  Beobachtungen^  mit 
denen  sie  sehr  nahe  ilbercinstimmende  Hesultate  liefern  897, 
irelche  beweisen,  daCs  die  Warme  in  allen  Breiten  einem 
gleich m 5 ffligen  nnd  übereinstimmenden  Oesetie  hinsichtlioli 
jhrer  Abnahme  und  ihres  Wachathumes  folgen  402*  Tiie  mitt- 
lere Temperatur  an  Orten  zu  bestimmen  ,  wo  der  Theniio- 
meterttand  kein  ganzes  Jahr  hindurch  aufgezeichnet  ist  ebentK 

%  Notiz  über  die  Meng«  des  Regens  in  der  Ha^aonah  und 
deren  Einwirkung  »auf  die  Getundheit,  mitgelheilt  vum 
De  Candolle  S.  405  —  407* 

Krb,d.Ch.ü.Pha8a,U^4  (N.ft.B.S5.  H.4;j 
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TabellarltehrUeberticht  406.  Dia  Wdrme^iki  Vm^Müiigtidt 
der  Feuchtigkeit, scheint  Uriache  der  UngetoafUMit«oteyii407, 

Blastisehe  WlUsiigkeUen   S.  40S^4S8* 

1.    Beobachtung    einiger  PbSnomene,     gelobe  die  plSuUche 
Autdennung  von  comprimirten   elastischen  Flflssigkeitea  .bs- 

f leiten,   von  Feier   Ewart  S.  408  —  417.     «(Hierzu  Taf.  lU. 
ig.  1-6) 

Versuche  fi(>er  die  anfängliche ,  aber  vorübergehende  t<u^ 
,  fallende  Temperatur  -  Erniederung  und  Druck  •  Verminde- 
rung unmittelbar  nach  dem  Austritte  comprimirten  Dampfst 
aus  Dampfmaschinen  408»  mit  Röcksicht  auf  die  scheinbare 
Anziehung  von  Platten «  welche  vor  die  in  eiaer  Scheibe  be- 
Bndiiche  Austritts  -  Oeffnung  gehalten  werden  411.  Er^^* 
rangen  dieser  Erscheinungen  418*  Von  der  mechaniscben 
Wirkung  der  ElasticitSt  und  des  Momentes  hergeleitete  £r- 
klärung  des  Verfassers  417« 

1K.    Nieue  Untersuchungen  fiber  die  spedfisphe  Warme  der  Gase^ 
von  Aug,  De  La  Rtve  und  P,  Marcet  S.  417 — 432» 
Beweise,  dais  der  zu  dei<  frOhefen  Versuchen  kngewan^R 

'  Apparat  empfindlieh  und  die  behandelte  Quantität  4er  OaA 
grofs  genug  gewesen  sey,  um  etwaige,  selbst  kleine  U^terSfibiÄj 
de  ihrer  spectfischen  Warm^  bemerkefi  zu  kennen  417«  '^^^ 
liellariscbe  Uebereiebrt  wiederholter*  Versuche  in  flieser  Be^ 
Ziehung  420»  mit  ansehnlicheren  Gasmengen  42!&  V^rütb^si^ 
und  Vorsiehtsmalsregeln  bei  diesen  V^rsnchea  ^^»  welcbfl 
die  frSher  erhaltenen  Hauptresultate  bestätigen  429.482«    ^^ 

''  nige  Bemerkungen  zur  zweiten  Tafel  427.  Ueber  die  lu^ 
fallend  gröfsere  WSrmeleitungsfahigkeit  des  'Wasserstoffe  ISC 
und  fiber  den  Einflafji  diesQS  Momenl(#|.aii|  dif  ^sulu^ei» 
ner  Versuche  überhaupt  481. 

9.    Bemerkung,  ältere  Verbuche  fiber  die  Dauer  der  Abkfib« 

lung  eines  Körpers. in  versdHtdeQei^  Qa^en  betreffend,  .von 

Prof.  P.  Prevost  S.  482  —  434. 
AcharSs  mit  neuern  fibereinstimm«nde  Veiftud^e ,  Meieot' 
.    lieh  in    Hiosioht  auf  die  beidantend  grö£i«re  4«f iti^ngiffibig; 

keit  des  Wasserstoff  gas  es  483.      Berichtigung  «inea.J^nderi)2 

ren  Mifsgriffs  in  Achßrd'4  Abhandlung  484. 

4»    Beschreibung  eines'  verbesserten  Löthrohrs»  von  K.T.Ksf'iii 
S.  485  —  488.    (Hierzu  Taf.  lU.  Fig.  6.)' 
{«iefert  mit  Leichtigkeit  einen  ununterbrochenen  Luftstrom 

Zur  ElektricWdtslehre  8.  488 ---455. 

1«    Ueber  die  RoUi^,    welche  die  ^lekJaischen  Erscheinung«! 
bai  verschiedenen    chemischen  Verbindungen    spielen»  |Voi 
.     Secguerel  S.  488— 442. 

Mit  Rfieksichb  auf  dia  Bildung  der  krystalUsirt^n  Mineri 

lien  488.    Schwache  elektrische  Kräfte  zur  Bildung  von  un 

löslichen  Metall -.Chloriden  und  -lodiden,  von  Doppal^Chlfl 

'*    riden  und  lodiden  44Q  und   d«s  Kupfer  •  Protoxyds » 'fSiBnaC 

.  Beb  in  krystallinischer  Form ,  benfitzC  441*  -       ' 
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Emfaeber«  Darstellans  442.  Intereafantar  Erfolg  aof  SiU 
keria  Rupf«r»minotiiakrdtuiif  44S.  Veraobwindtn  der  Figa- 
reu  mit  beschleunigter  Oetohwindigkeit  vom  .Umfange  ans 
imdi  ditai  Miifeelptmote  zu  444* 

Si    Ueber  ein  elektrii ches  PbSnomen «  von  J.  B«  Emmeit  8. 44$ 
—448. 

^&leochtuog  der  dünnen  Leitungsdr^ihte  einer  kräftigen 
Sbbnairina^chine  durch  Seitens trablnng. 

4»    Venache  über  die   elektromagnetiichen  fiigenaehaftea  der 

Koble  im  Verbrenhnngszustande,  von  K^T,Kcmp  8. 448^451. 

Wobei  die  elektromagnetische  Leitungtfahigkeil  der  Kohle 

fie  ^tr  Metalle  fast  erreicht  450.      Einige  ehdere  sich  anr^ 

bende  Versuche  451  ff« 

5«    Bericht  von  einigen  Versnehen  Über  den  Zitterroohen,  voa 
Bumphry  Davy  S.  464—455. 

Die  Schlifge  desselben  Vewirkun  keine.  Wasserzerlegung 
wid  Suj[ser|;en  keine  Wirkung  ^pf  dten .  M j4^plicator. . 

Zar  ijT^aniifskßn  CkemU  -und  Physiologie  $.  45$  -^  480. 

!•    Chemische  Untersuchung   eines    fossilen   Hay£sch  •  Zahnes » 
fomPr.  G.  Landgrcbe  g.  455^467« 

'  Vorkommen;  456  nnd  B^schseibuog  der  fossilen  Hayfiaeh« 
gShne  C^ungensteine ,  Glotsopetrae)  .458.  Verhalten  dersel« 
ben  vor  dem  Ldtbrohr  461*  enthalten  keine  FloTttSure  462* 
Anelyae  ebend.  >  bestehen  aus  phosphoi^'^-  und  kohlensaurem 
Kalke»  mit  Vorwalten  A%s  letztecn  und- etwas  phosphorsan« 
r€T  Bittererde  465.  .Waf  4i«  Chemie  i^r  die  P|(ftrefaeten- 
konde  zu  leisten  hat  ebend, 

i,    Notiz  über  die  Wirkung  ller  Sohwitmme  anf  die- Luft  nnd 
das  Wasser,  vpn  Marcei  S,  467  —  469^ 

Die  durch  i;.  Humboldt  ^  De  Candolle  u.  and.  heu  dem  Licht 
nnter  Wasser  ausgesetzten,  BchwSmmen  beobachtete  Aosbau- 
ebnng  von\Vass<3i'stoff-und  6tiekstoffgas  467  wird  als  VegeU- 
Üonsact  betrachtet  469. 

3*   Bemerkungen    über   einige  Pflanzen,    vom  Hofr.   Dr«  Rud. 
Bran<itf^  S.  469  — 472. 

Lebenszäbigkeit  eines  Cactus  469.  Binfiufs  des  Sonnen« 
lichu  auE  kntwickelung  der  grünen  Farbe  der  Pflanzen  470. 
Sfi&er  Nektar  bitterer  Pflanzen  und  krystallisirter  Nekurzn- 
eker  aus  einigen  AloS- Arten  471. 

4-    Oeber  die  Farbenwandelung  der  Blumen   von  Hibucue  mu* 
iMlU»  mitgetheilt  von  De  Candolle  S.  472—476« 

Ueber  £influls  der  Temperatur  darauf,  nach  einer  Beob* 
aehtnng  des  Dr.  Ramon  de  la  Sagra  in  der  Havannah  472. 
Uacaire^Prinsep**  Untersuchungen  über  Färbung  und  Farben« 
Wandelung  der  Blatter  und  Blumen,  als  bedingt  durch  einen 
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eigenthämliehen  hirsSfanÜdfatu  Farbeitoff,  dl«  Chremüie^  un 

deisen  Verbindangen    mit   vertcbiedenen  Maag^ir  SanBricol 

und  mit  Basen  472  lf« 
5,    Ucber  desoxydirtet  Lackmss  und  dtn  Far.bM(o££ .  dar  0 

•eiUe.S.  477— 480. 
'         Des/osseys  BestStigang  f rflherer  BeobaohtongeB  ab«r  datox] 

dine«  Lackmas  und  dessen  Verbindaog    mit.   Eisenpxyd  ;47i 
^   Rohiquet*s  Zerlegung   der  Variolaria  aealbata  ehend.    welch 

zwei  neae  weifte  krystallisirl^are  Stoffe :   Vmriolarin  478  uoi 

Crem  eritb alt  479.    Letztere  zackersüfse  Substanz  ist  als  da 
^     f Erbende  Priocip  zu  betrachten,  besonders  in  Verbindung  mi 

Ammoniak  ebenda 

Vermischte  Notizen. 

Popp^UeNeig^g, der  Qaarzpyramide »  vom  ^r«.  ^4,  Brcithaup' 
S.  480. 


rer 

*  c  j*  m  r  u  n  g  e  n^ 

S^ite  f8%.  2eile  14.  anstatt:  Bomle  lies:  Bamte« 

^    SSi.     n 

15«  anst.  Minuten  1.  Seeanden.    . 

3»     «91-      » 

16.  anat.  —  L  c=. 

5f     299.     » 

If.  anit.  arseniger  1.  arsenischer» 

»     802.     » 

la  anst.-ooP—  1.  diP, 

»      —   -  » 

11.  anst.  00  P  1.  ooFoo.            \ 

)»    SOS.     3> 

18^  anst.  Glfinz  L  Grade« 

» 

i^> 

»    906.     » 

17.  >  anst.  FSttfsel  1.  FSnstel. 

3> 

22.; 

»    806.     » 

90.  anst.  %  ).  %\.     , 

» .  811.     » 

26.  anst«  Rebenberg  1.  Aabenberff. 

»  *818.     » 

14.  anst.  1  1.V2. 
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Experimentale  Bdiräge  zu  einer  vollständigen  Kennin^M 
des  elektromagnetischen  Midtiplicators , 

»OB 

G.  5.  O  h  m.  ^ 
Vor  iSngererZeit  schon  und  auch  im  vergangenen 
Jahre  wieder*)  hat  Schweigger  als  wesentlich  zur  Kennt« 
mb  seines  Multiplicators  eine  besondere  Eigenthiun* 
Üchkeit  schwach  wirkender  hydroelektrischer  Ketten 
httvorgehoben ,  die  darin  besteht,  dafs  der  Wider- 
stand ,  welchen  >ede  längere  Drahtleitung  dem  Durc&- 
gaage  der  Elektricität  entgegensetzt,  weit  vollkom- 
mener ron  schwacher  als  von  starker  Bleküicität  h^^ 
tiegt  werde,  sia  da&  bei  sehr  schwacher  Elektricität 
leihst«  eine  sehr  grofse  Drahtlänge  auf  die  Grolse  des 
Stroms  von  gar  keinem  Einflüsse  m^hr  sey.  '  Ich  war 
begierig  z«  sehen,  wie  rieh  diö'Theorie,  welche  ich 
kürzlich  in  einer  besondern  Schrift  (die  galvanische  Ket- 
te ,  mathematisch  bearbeitet  von  Dr.  G.  S.  Ohm,  Berlin 
bei  Riemann  1827. )  dem  p hysikaUschen  Pubh'cum  «ur 
Prüfang  vorgelegt  habe ,  über  diesen  Punct  vernehmen 
lassen  werde;  und  weä  Beobachtungen  der  Art  in  der 
Thal  wesentiieh  für  die  Theorie  des  MulüpHcators ,  so 
hieltich  es  der  Sache  angettiessen,  bei  dieser  Nachsuchung 
zugleich  auf  die  in  jenem  Falle  Statt  findende  besondei^ 
Form  der  Anzeigen  dÄ  Multiplicators  mein  Auge  hin 

♦)  S.  d.  Jahrb.  1828.  B.  I.  8.  Ä88.  .       . 

Jahrb.  cU  Cb.  u.  Ph.  1829.  H.  1.  (Ni  R*  ß.  25.H.  1.)  1 
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zu  lenken.  Auf  meine  dahin  zielende  AdStb^u  erh» 
ich  von  der  mathematischen  Theorie  folgende  Antwortet 
A*  Der  Einflufs  emer  in  die  galvanisclie  Kejtte  eing 
Behobenen  Drahtlänge  bntgeht  der  Wahrnehmung,  wei 
der  Widerstand^  welchen  diese  Drahtlänge  dem  Stron 
darbietet,  in  Vergleich  zu  dem  Widerstände  der  übrig« 
'  Rette  »o  gering,  oder  noch  geringer  ist,  als  der  mögfid 
BeobachtungsfeMer  in  Vergleich  zu  der  beobachten 
Abwei-chung  der  Nadel. 

B.  Jede  in  eine  galvanische  Kette  eingesehobei 
Drahtlänge  hat  auf  die  Gröfse  des  Stroms  einen  ui 
so  geringen^  Einflufs,  je  geringer  der  Widerstand,  we 
chen  die  eingeschobene  Drahtlänge  dem  Strome  ^bi< 
tet,  in  Vergleich  zu  dem  Widerstände  ist,  den  der  übrij 
Theii  der  Kette  dem  Strome  entgegensetzt. 

C  Wenn  man  die  Anzeigen  von  mehreren  Mob 
plicatoi^en,  die  bei  übrigens  gleichem  Baue  aus  noch  s 
verschiedenem  Drahte  gebildet  seyn  und  eine  sehr  ai| 
/gleiche  Anzahl  von  Windungen  haben  können,  beol\ 
achtet  und  findet^  dafs  eine  dem  Multiplicato;:.  g^ 
gleiche  Drahtlänge ,  wenn  sie  in  die  mit  den^  Muhiplica 
tor  gebildete  Kette  eingeschoben  wird,  auf  die  Gröfße  de 
Stromes,  wie  sie  durch  die  Anzeige  des  Moltiplicatc^s  er 
halten  wird,  keinen  Einflufs  mehr  hat,  so  richten  sie] 
die  Anzeigen  der  verschiedeneu  Slultiplicatoren  ledig 
lieh  nach  der  Anzahl  ihrer  Windungen,  d.  lu  zwei  Wul] 
tiplicatoren  von  gleich  viel  Windungen,  c^se  mög^ 
aus  Draht  von  gleicher  oder  ungleicher  Stärl^.  und  an| 
demselben  oder  verschiedenem  Metalle  gebildet  sey») 
lenken  die  Nadel  beide  stets  um  gleich  viele  Grade  ab^ 
und  von  zwei  Multiplicatoren ,  wovon  der  eine  z.  B. 
viermal  mehr  Windungen  hat  ds  der  andere  ^  lenkt  dei^ 
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W       über  den  elehromagnetlschen  MuUipUcator.  S 

yttete  die  IN^aJel  mit  einer  viermal  gKifsern  KraiV  zrnr  , 

Hb;  ab.       Diese   Gesetze  beliallea  aber   nur  so  langj 

Hng  ilire  Gültigkeit,    als  eine  Jem  Blultiplieator  vöw  1 

'•^!;leiclie  Drahtlänge,  wenn  sie  in  die  Kelle  eingescho-^l 

fi  wirJ ,     auf  die  Anzeige  des  MultipUcatorB  keinen  i 

ullibaren  Einflafs  mehr  hat,  *  1 

Nachdem  ich  diese  Antworten ,  woron  die  unter  C  1 

rgebrachten  beaclitimgswerthe  neue  Thatsachen  ver-^  1 

taüden,  erbalten  hatte,    hielt  ich  ea  der  Mühe  werlh,  1 

''"  ^n  der  Krfahi-iing  zu  prüfen.      Sa  entstanden  dies»  1 

-  e ,    zü  deren  Bildung  ich  keine  andern  Vorrich-  1 

Ini^'en  zugelassen  habe ,  als  solche ,   die  ohnehin  schoii 

lem  Physiker  zu  Gebote  stehn,  oder  doch  im  schlimm-  i 

n  Falle  ganz  leicht  erworben  werden  können  ,    weil- 1 

I  zu  besorgen  Anlafs   erhalten  habe ,    dafs  die  nicht  1 

nx  gevröhnlichen  Versuchsmiltel ,  welche  ich  vordeöt  " 

Anwendung  gebracht  halte ,    Blanchen  yon  einet  thä- 

en  Theil nähme  an  der  Sache  mehr,    als  die  Wichtig^ 

il   dea  Gegenstandes    zu  gestatten  scheint,    abhaltea  J 

rmten.      Es  suid  auch  in  tlor  That  keine  so  scharfeit  I 

-*utel  erforderlich ,     um  ein  bereits  gegebenes  Gesetin 

^Bk  Versuche  hinreichend  zu  priifert't    tilk  itm  aus'  gefll 

^^eneu  Beobachlungen  ein  nur  einigtermnfÄCn  verwvckeU  1 

''  ^elz  sicher  hervor  zn  holen.      Ueberdiers  were!#i 

;ends  onterlasaen,  alle  Cautelen  gewissenhaft'  iirf-4 

»gen ,  von  denen  der  gute  Erfolg  des  E^cpenrifeiHwl 

•noch  abhängt,  als  Tfoti  der  thlrisersten  GenaufgkelW 

dienenden  Werkzeuge  j    weim  man  mir  nid^ 

[Kit,   jedesmal  die  Grenzen  der  mogHchen  Beobüeh^ 

sfehler  vorher  zu  beslimmeö ,    ond  keine  größ«e^4il 

Üt?berent3tiramung  zwischen  der  Theorie  und  der'TIÄI| 
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fftJbmiigTerlaDgt,  alß  diese  Fehler  geatatten.  um  a%mr. 
d^r  nun  folgenden ,  mit  der  Tl^eorie  innig  venf  ebi^en, 
Untersuchung  eine  Abgeschlosjsenheit  zu  geben,  ^iv<^. 
d^rch  sie  auch  für  solche  I^eser  nicht  an  Intere$se  .vw^, 
Ij^rtj  denen  die  yorhin  erwähnte  Schrift  npch  ug^)(^ka|q^ 
geblieben  ist  I  oder  die  sich  id^.der  trp^kenen.w4^^^4 
silbigen  mathemati^hen  Foroi  n^cht  gern  befr^imden 
mögpn,  sehe  ich  mich  bewogen ,  mit  einer  u^bp.g^^ 
Beachtlichen  Darlegi^g  derjenigen  aligemeinei]^  ^^u};:* 
täte  9  welche  zmn  bessern  Yerständnifs  der  nac^sf^ca^K 
dea  Versuche  erforderlich  sind,  den  An£uig  zumac^ft^a«^ 

1.  Als  allgemeinstes  Resultat  der  Untersuchyn^^ 
iibe^  die  Natur  der  Elektricitätsleilung  hat  sich  ergeli^!, 
daCsf  die  Grölse  des  Stroxnes  in  e^er  galvanischi^n^Ketta. 
•bi^gigist:        _ 

a.^im  geri^den  Verhältnisse  von  ierSvaamßtjtller 
in  dif  r  Kette  auftretenden  Spanni^ngeijk  und . 

h.  im  umgekehrten  Verhältnisse  von  der  SanuneaJZrr 
Widerstände,  mrelche  die  einzelnen,  sowohl  ifesten  als  flös- 
sigen, Theile  der  Kette  durchihre  besondere  Form uild 
Natur  dem  Durchgänge  der  Elektric]tdt;entgiegensteUen* 

Die  Bestimn^ng  der  unter  ^a)  angeführten  Siißmne 
QB0?£jpannung^  hat  weiter  keine  Schwierigkeit,  nur 
ist  dabei  zu  merken,  daXs  solche  Spannungen,,  die  für 
sißhin  der  Kette  Ströme  von  entgegengesetzter  lUc^tuiig 
bßrrorbnngei^  -iVHrden,  bei  der  A^swertbu|lg  jener  Sum« 
me.  wie  entg^ge^es^tz^e  Gröiseli  zß  bebandeja  sind» 
Die.jPif9t£tnm^^g.d^^  i^i^er  b)  aog^^^if^n  Su^nmß  attet^ 
1^i^fE(^täwUj!^i^;ffich  r0fi  sal^sli^  wenn  mask  nujr  den 
Yifi|ferstai|d  eii^es  ^^^  einzelneii  TheiJU  der  J^iXß  tf^ 
Mgeben  im  Stande  ist;  da  aber  diöse  letztere  Auswer«« 
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über  den  eiekiroTndgneiisd^en^MtsltipScatar.         S 

mehrere  Eigenthiimlichkeitefi  der  Leitang  zugleicli , 
imk  Auge  zu  fassen  hat ,  so  werde  ich ,  mn  rollet  Lacht 
ii&er  sie  zu  rerbrelten ,  von  ganz  ein&chen  Fällen  aus:- 
gAeu  f  .and  zuletzt  zu  der  allgemeinen  Regel  gelangen , 
^bei  ich  mich  ganz  allein  auf  die  dahin  gehörigen  und 
aUgemeia  bekannten  Versuche  Davy*8  und  BecquerepM 
stutze«  Jedoch  werde  ich  sXeis>  nur  prismatische  Leiter 
b^iidLsiebtigen ,  weil  nur  solche  in  der  folgenden  ün- 
ietmichiuig  zum  Vorschein  kommen ,  und  überdiels  Lei^ 
ter  von  einer  jeden  sindem  Form  sich  stets  nach  einer 
ksißu  mathematischen  Regel  leicht  anf  prismatische  jm^ 
rackf Uhren  lassen. 

Gesetzt  nun  ein  prismatischer,  kupferner  Leiter  ron 
dsr  Länge  eines  Fufses,  dessen  Querschnitt  eine  Quadrat« 
littie  ist,  befindet  sich  als  Tbeil  in  dem  Umkreise  einer 
galranischen  Kette ,  so  wird  dieser  Theil  dem  Durch* 
gange  der  Elektricität  einen  gewissen  Widerstand  enl- 
gegeDStellen ,  den  wir  als  Einheit  fiir  das  Maafs^  eines 
jeden  andern  Widerstandes  der  Art  zum  Grande  legen 
woUeow  Ein  doppelt  so  langer  bietet  dem  elektrischen 
Strome  einen  doppelt  so  grofsen  Widerstand  dar;  ein 
dramal  so  langer  den  dreifachen  u.  s.w.,  wie  ausDaiy« 
und  Becquereh  Versuchen  geradezu  hervor  gehet.  Um 
qbo  den  ll^iderstand  irgend  eines  prismatischen  kupfer^ 
nen  Leiters  j  dessen  Querschnitt  eine  Quadratlinie  ist^  zu 
erhalten ,  hat  man  ibeiter  nichts  zu  thun,  ah  dessen  Länge 
in  Pujsen  auszudrücken ,  und  zu  dieser  Zahl  den  JFider-- 
udnd,  welchen  ein  iolcher  Leiter  von  der  Länge  eines 
einzigen  Fufses  verursacht^  als  Einheit  hinzu  zu  denken. 
Um  aber  den  Widerstand  zu  erhalten ,  welchen 
ein  prismatischer  kupferner  Leiter  von  irgend  emem 
andern  Querschnitte  dem  Strom  entgegensetzt,  hat  man 
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zu'  erwSgen ,  was'  ebenfalls  die  angezeigten  Versuclw 
Datty^s  xmd  BgoquereTs' gevsideza  aussagen,  dafs  d« 
Widerstand  in  demselben  lülaafse  anwächst  oder  ab- 
nimmt, als  der  Querschnitt  des  Leiters  kleiner  odei 
gröfser  wird.  *     ^ 

Man  erhalt  demnach  den  Widerstand  eines  prisma* 
tischen ,  kupfernen  Leiters  von  einem  beliebigen  jQuer" 
schnitte  j  wenn  man  seine  Länge  in  Pujsen  durch  seinen 
Qu^schiütty  in  Quadratünien  ausgedrii$kt,  dividirt,  vnd 
7»  dieser  Zaihl  den  als  Einheit  festgesetzten  Widerstand 
hinzudenkt.  So  wird  also  der  Widerstand ,  welchen 
%%  Fufs  eines  kupfernen  Leiters  von  10  QaadratUaien 
Querschnitt  darbieten,  durch  die  Zahl  ^^  oder  1,2 1 
und  der  eines  kupfernen  Leiters  von  12  Fufs  Länge  ood 
^  Quadratlinie  Querschnitt  durch  die  Zahl  1£.  10 
oder  120  ausgedrückt. 

Um  endlich  den  Widerstand  eines  prismatischeB 
Leiters  von  irgend  einem  andern  Stoße  zu  bestimmeD, 
hat  man  zu  beachten,  dafs ,  nach  den  schon  mehrmals 
angezogenen  Versuchen  Davys  und  BecquereVsy  Körper 
von  derselben  Form  und  GrÖfse  aber  von  verschiedener 
Materie^  dem  elektrischen  Strom  einen  ungleichen 
Widerstand  entgegensetzen.  Es  bildet  sich  aus  dieser 
Wahrnehmung  der  BegrüF  des  Leilungsvermögens,  uodj 
man  versteht  unter  Leitungscoefficienten  der  verschiede- 
nen Materien  diejenigen  Zahlen ,  welche  die  relatiren 
LKngen  prismatischer  Leiter  von  einerlei  Querschnitt  und 
verschiedenem  Stoffe ,  die  in  der  Leitung  einen  gleich 
grofsen  Widerstand  veranlassen ,  anzeigen ;  diese  Zah*^ 
len  verhalten  sich  denmacb  umgekehrt  wie  die  Wider- 
stände >  welche  Körper  von  einerlei  Form  und  Gröfee,- 
aber  aus  verschiedener  Materie  gebildet ,  detß  elektit^ 
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Bd  Strome  darbieten.      Setzt  man  dalier  den  LeuuugS'JI 
Kcieafen  des  Kupfers  gleich  1 ,  und  den  Lehuugs-^l 
Bcienten  irgend  einer  andern  Materie  gleich  h^  s<t9 
K  aus  den  vorangeschickten  Betrachtungen  sogleich  ^ 
Ts  ein  aus  duser  31a terie  gebildeter  prUvtaiischer  Leiter ^ 
Lange  m  Fu/sen  durch  die  Zahl  l ,    und  dessen 
hnitt  in  Quadratlinien  durch  die  Zahl  %v,  angezeigi^ 
der  Leitung  einen  IFiderstand  von  der  Große  , — -l 
t stellen  werde ^  zu  tvelcher  Zahl  aber  stets  der  ^^i^Jl 
%d»  welchen  ein  Fajs  langer  hupjerner  Leiterj  dessen 
chnitt  eine  Ouadrathnie  ist .  dem  Strome  entse^en^ 

*■  '  DO 

1^  als  Einheil  hinzugedacht  werden  mii/s,  ^  Jlanwird 

leiu  bisher  Gesagten  nun  leicht  eiusehea  können, 

Jie  Zahl  j^  im  Grunde  nichts  weiter  ihut ,  als  dafs 

!e  Länge  in  Fufsen  angiebt,  m  eiche  ein  gedachter 

ferner  Leiter  von  1  Oitadratlinie  (^hierschnilt  haben 

sie  5     wenn  er  dein  elektrischen  Strome   denselben 

Uraland  dai^bielen  sollte,  als  eingegebener  Leiter, 

Xiänge  jn  Fufsen  durch  die  Zahl  t  und  dessen 

ichnilt  in  Quadratlinien  durch  die  Zahl  tv  aiisge- 

wrd,  und  dessen  Stoff  zum  LeitUDgscoefTicient&aJ 

ihl  h  hat;    es  reducirt  demnach  dte  Zahl -j — den 

hAÜ 

lersLand    eines    jeden    Ijeliebigen  Leiters  auX   einen, 
von  solchem  Querschnitte  und  Stoße ^   wie  sie  im 
xnrlSonn  gewählten  Leiter  vorkommen  ^  und  giebtl 
diesem  dann ,  wie  wir  gesehen  haben ,   blos  äfeindJ 
an.      Aus  dieser  Ursache  und  utu  falische  Neben-J 
rifie  zu  vermeiden,    da  Widerstand    doch    nur  eiilj 
unvollständiges  Bitd  dessen,  was  hier  vorgehl,  He  J 
tt,  habe  ich  in  meiner  Schrift  den  Ausdruck •jf;;^;  ?  ded 

I  Widersland  eines  jeden  gegebenen  Leitete  bestimmt, 
DigitizGci  by 'LjÜOQIC         ^J 


1^  ^    i>  h  fit 

dadurch  bezeicKnet,  daCi  ich  ihn  die  ndudrte 
des  gegebenen  Leiters  nenne^  welche  Benennung  icham^ 
von  jetzt  an  stets  beibehalten  werde,  sodäfsalso  £0: 
rend   das  Wort  Widerstand  durch  das  andere  rei 
tJänge  vertreten  wird,     üebrigens  brauche  ich  wohl  ni 
cu  bemerken,  dafs  statt  der  hier  zur  Aufhellung  des  Bej 
les  gewählten  Einheiten  jede  beliebigen  andern  den  Maafi 
bestimmungen  zum  Grunde  gelegt  werden  können.  ^  )      i 
Um  den  Gebrauch  der  bis  jetzt  erörterten  Bestim* 


•)  FÄftt  man  die  hier  zerlegten  Versuche  Davy*s  nnd  Becque^ 
sVeTs  scharf  ins  Auge,  so  zeigt  es  sich  bald,  dais  sie  über, 
den  Einflufs  der  Länge  eines  in 'die  Kette  gebrachten  Lei-« 
fers  auf  die  Gröfse  des  Stromes  dgeniüch  gar  nichts  be^* 
Stimmen,  wiewohl  eine  solche  Bestimmang  in  sie  hinein 
getragen  worden  ist  (rgl.  dieses  Jahrb.  1825.  B.  II.  H.  $• 
S.  S64Jl)  Jene  Versuche  sagen  nämlich,  strenge  genommen^ 
bloü,  da(s  die  GrÖfse  des  Stromes  nngeandert  bleibt,  -wenxk 
man  statt  eines  Theils  der  Kette,  dessen  Länge  f,  dessen 
Verschnitt  w  an<?  dessen  Leitungscoefficient  k  ist,  einen 
andern  Theil  substituirt,  in  welchem  bei  einerlei  Leitungs- 
.c^oeffident  4is  Länge  und  zugleich  der  Querschnitt  oder  in 
welchem  bei  einerlei  Querschnitt  die  Länge  und  zugleich 
der  Leitungscoefficient  In  demselben  Verhältnisse   abgeän- 
dert sind.    Beides  geschieht  aber  zugleich,  wenn  die  Gröfse 

des  Stromes  irsend  eine  hdiehise  Function  ist  von  -5—  und 

^  °  k.w 

CJTÖfsen,  die  yon  /,  k  und  w  unabhängig'- sind ,  weil  der 
Ausdruck jT — seinen  Werth  nicht  ändert,  wenn  man  fund 
^  oder  /  nnd  w  mit  einer  und  derselben  Zahl  multiplicirt; 
es  findet  demnach  zwischen  jenen  Versuchen  und  einer  be- 
stimmten  Abhängigkeit  der  GrÖfse  des  Stromes  yon  der 
Länge  der  ganzen  Leitung,  oder  eines  Theils  derselben,  gar 
kein  Causalzusammenhang  Statt.  Ich  war  zu  dieser  Hemer» 
ktmg  om  so  mehr  gemüfsigt,  als  ich  mir  an  einem  andern 
Orte  (8.  d.  Jahrb.  1826.  B.  I.  H.  t.  S.  167.)  Ton  der  in 
die  Versuche  nnbefngt  hinein  getragenen  Bestimmung  einen 
Ktlckschlufs  auf  die  Versuche  selbst  zu  miaichen  erlaubte, 
'  dessen  Bündigkeit  durch  die  hier  gegebene  Erklärung  tos 
selbst  in  Nichtf  sich  auflöst 
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pvgjBn  BB  einem '  ein&c]iea  Beispiele  iiachweiseii  2a 
kotmen^  "wolleo  wir  uos  ein  P^ar  quadratförmige  Zink  • 
Knpfinplatten  yorsteilen ,  deren  Seiten  6  Zoll  lang  sind« 
Iklnken  1^  uns  diese  beiden  Platten  überall  S  Zoll 
nm  einander  abstehend ,  und  den  zwischen  ihnen  sich 
büdendea ,  rechtwinkligen  Zwischenraum  in  der  ganzen 
^Uiscfehnong  der  Platten  mit  einer  Flüssigkeit  ausgeiuUtf. 
deren Leitungscoeffiicient  0,00001  ist;  denken  wir  nna 
£aRier  die  2änk^  Kupferplatten  ron  aulsen  durch  einen 
fa^emen  0,2  Linien  dicken  Draht  von  100  Fu£s  Länge 
reAanden :  so  ist  dadurch  eine  galvanische  Rette  geee- 
ben,  in  welcher  die  zwischen  den  Zink «  Kupferplatten 
i  befindliche  Flüssigkeit  zur  reducirten  Länge   die  2Iahl 

oder     TT, 


6*  X  1%*  X  0,00001      ^*'      O,207S6      . 
eiUät^    während  der  die  Zink -Kupferplatten  yerbin- 
dende  Draht  zu  seiner  reducirten  Länge  die  Zahl 

100  j  '^ 

oder 


(0,1)»  X  3,14  ""~  0,000314 
hat«  In  diesem  Beispiele  spricht  sich  der  Fall  ans,  wie 
unter  Umständen  die  reducirte  Länge  der  Flüssig- 
keit und  um  so  mehr  die  der  Zink  -  Kupferplatten  in 
Vergleich  zu  der  des  Verbindungsdrahtes  eine  röllig 
verschwindendb  Grölse  für  jede  gewöhnh'che  Zahlenbe<« 
sdmmong  werden  kann.  Denkt  man  sich  aber  statt  der 
Torigen  Zink-Kupferplalten  von  6  Zollen,  jetzt  der- 
gleichen von  4  Linien,  und  bei  demselben  ^stände 
den  Zwischenraum  mit  einer  Flüssigkeit  ausgefüllt,  de- 
ren Leitongscoefficient  0,00000002  ist,  so  wird  nun* 
mehr  die  reducirte  Länge  der  Flüssigkeit 

oder 


4^  X  Ü,Ü0Ü0Uü02        ^^^^       0,00000128 

in  Vj^rgleiofa  zu  welcher  nun  imGegentheile  diereducirtct 
Länge  de^  Torigen  Verbindungsdrahtes  und  um  so  m^hr 
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die  der  Zbk- Kupferplatten  in  den  meisten  Fallen  de 
Anwendung  als^  eine  yöllig  verschwindende  Gröfse  an 
zusehen  sejm  wird.  Diese  beiden  Gegensätze  habe  id 
durch  Beispiele,  deren  Daten  alle  noch  hinter  ähnliche! 
der  Erfahrung  zurückbleiben,  nahe  vors  Auge»  bringe] 
wollen ,  weil  gerade  diese  beiden  Extreme  in  der  nun 
mehr  beginnenden  Untersuchung  eine  Hauptrolle  über 
nommen  haben, 

2.  Die  vorausgeschickte  Auseinandersetzung  reict 
hin,  um  nun  ohne  weitem  Aufenthalt  die  Formel  hinzu 
stellen,  durch  welche  die  GröJfee  der  Wirkung' emej 
Multiplicators  auf  die  Magnetnadel  ausgedrückt  wird 
Denken  wir  uns  nämlich,  wie  eben,  ein  Paar^Zink- 
Kupferplatten  in  einem  gewissen  Abstände  von  einander^ 
zwischen  welchen  sich  eine  leitende ,  nicht  metallische 
Flüssigkeit  befindet,  und  stellen  wir  uns  diese  PlatteB 
von  aufsen  mit  einem  Verbindungsdrahte  versehen  vor, 
der  in  lauter  kreisförmigen  Windungen  von  gleicher, 
oder  doch  einem  Mittelwerthe  gleich  zu  setzender  Gröfse* 
zu.  einem  Multiplicator  aufgewunden  ist,  deren  Anzahl 
wir  durch  n  bezeichnen  wollen.  Bezeichnen  wir  ferner 
durch  \  die  reducirte  Länge  der  mittlern  Windung,  so 
ist  nX  die  reducirte  Länge  des  ganzen  Verbindungs- 
drahtes oder  Multiplicators ,  und  nennen  wir  L  die  re- 
ducirte Länge  der  zwischen  den  Zink -Kupferplatten  be- 
findlichen leitenden  Flüssigkeit ,  so  ist  L  4-  n  X  die 
Summe  der  reducirten  Längen  oder  Widerstände  aller 
Theile  der  Kette;  denn  die  reducirten  Längen  der  Zink- 
Kapferpktten  selbst  sind  bei  dieser  Bestimmung  ihrer 
Kleinheit  halber  in  keinem  Falle'  von  irgend  einem  er- 
heblichen Einflüsse,  und  können  daher  steta  aufser  Acht 
gelassen  werden .  Bezeichnet  endlich  utf  die  Summe  aller 
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Bf  Kelle  befindlichen  S]iannungen,  so  driicltt  nach 
[;  was  in  No*  1.  unter  a,  und  b,  auigeslellt  wonJen 

t  ,  die  Oröfse  des  in  der  vorliesxentlen  Kelte 
eilenden  Slromea  aus*  Dieser  Strom  ist  an  allen 
i  der  Kette  von  derselben  Gröfse,  nnd  da  überdiefis 

5fe  Versuche  gezeigt  haben ,  dafs  die  Wirkung  einer 
i  Stelle  der  Kette  auf  die  Magnetnadel  unter  übri- 
I  gleichen  Umstanden  der  in  dieser  Stelle  Iierf scheu- 
röfse  des  Stromes  proportional  ist,   so  fäJlf  in  die 
dal's  jede  Windung   des  Mulliplicalore   eiuen 
en  der  Gröfse  des  Stroms  proportionalen  Anlheil 
Ahlenkun?;  der  Jlagnelnadel  nimmt,   in  so  fern 
\  die  Lage  einer  jeden  Windung  zur  Jlagnetnadel 
selbe  anzusehen  berechtigt  ist;  die  Gesamiut wir- 
taller Windungen  des  IVIuUipIicatorszur  Ablenkung 
agnelnadel ,  wachst  folgb'ch ,  alles  Uebrige  gleich 
neu,  mit  der  Anzahl  seiner  Windungen  in  dem- 
en  VerhäJluIsse,   und  wird  somit  bestimmt  durch  den 

ÜCk 

nA 

L  +  «X 
Dieser  Ausdruck  ist  völlig  allgemein ,  und  spricht 
'  allen  Umständen  die  Wirkung  eines  Muldj.licators 
onrerandei] jeher  Form  und  Stellung  auf  die  Mag- 
iftdel  vollslliudig  aus.  In  besonderen  Fällen ,  wie 
Mgen  sind,  welche  zu  Ende  der  vorigen  Nummer 
rachtung  gezogen  worden  sind ,  läfst  sich  aber  je*» 
^ftllgemeine  Ausdruck  unter  eine  einfachere  Form 
7>nngea ,  und  diese  vereinlkchten  Falle  sind  es ,  welche 
^f  nun  weiter  v erfüllten  werden. 

In  dem  für  die  Gröfse  der  Wirkung  eIneR  l\Tnlü- 
[►ücators   auf    die  Magnetnadel  gefundenen  Ausdrucke 
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können  die  im  Nenner  Ywkommetideii  Weiike  L  nd 
nX,  wodui^h  die  redocirten  Längen  der  Wasserschichi 
*  und  des  Multijdicators  vorgestellt  werden ,  in  verschie- 
denen Fällen  ein  sehr  verschiedenes  Verliältnirs.  zu  ein- 
ander annehmen,  wie  schon  in  den  zu  Nr.  1.  gefügten 
Beispielen  sichtbar  gemacht  worden  ist;  bald  kann 
nämlich  <L  sehr  klein  im  Vergleiche  zu  nX  9  bald  wieder 
n\  sehr  klein  im  Vergleiche  zu  L  werden.  '  Ist  nun  £ 
so  kl^in  im  Vergleiche  zu  nX,  dals  der  Ausdraci^ 
^  .   ^  ^  durch  den  W^rfh  von  L  mcht  merklich  afficirt 

wird,  so  kann  man  statt  j^t^^  auch  —  oder  -y-  ^^^ 
men,  woraus  sicl^tbar  wird,  dals  in  diesem  Fälle  dii 
Gröfse  der  Wirkung  des  Multiplicators  auf  diö  Magnet- 
nadel vc^n  n  und  L,  d.h.  von  der  Anzahl  der  WiodoflH 
gen  am  Multiplicator  und  von  der  reducirten  Länge  dep^ 
Flüssigkeitsschicht  unabhängig  ist.  Unter  den  angezeig- 
ten Umständen  läfst  sich  demnachj]ie  Wirkuhg  desJfül-^ 
tiplicators  auf  die  Magnetnadel  weder  dadurch  abänderfli' 
daü  man  den  Multiplicator  mehr  Windungen  znlegt» 
noch  dadurch ,  dafs  man  die  reducirte  Länge  der  Flu^^^ 
sigkeitsschicht  verringert,  sey  es  durch  einegröfe^' 
re  Annäherung  der  erregende^  SIetallplatten  an  einan- 
der, oder  durch  eine  vermehrte  Ausdehnung  dersel- 
^  ben ,  oder  durch  eine  erhöhte  Leitungsgüte  der  zwi- 
schen ihnen  befindlichen  Flüssigkeit,     Die  Wirkungs- 

•gröfse  hat  2iren  Grenz^iwerth  Y  erreidit ,    auf  welchen  j 
nur  noch.  A  und  X,  aber  weder  n  noch  die  deo-Werin 
L  bestimmenden    Gröfsen   Einfiufs  haben.     Bis  W\ 
hieraus  dafs  an  dieser  Grenze  die  Wirkung  desMullipn* 
cators  auf  die  Magnetnadel  mit  der  Spannungssiuiune  ^ 
in  demsdben  Verhältnisse  steigt  und  fallt , .  und  dafe  ^^ 
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ilfffgi  <yder  falh  ia  damselben  Maafse  als  der  W^rth  rda 

XJ^eiüfT  oder  gröHser  wird.      Aber  K  bezeichnet  die  f 

ndMarte  Länge  einer  Windung  des  ]Miilti[)licator8  und 

Saint  sidi  daher  mit  der  wirklichen  Lange  einer  solchen 

Windung  in  demselben,  mit  dem  Querschnitte  und  dem 

Leknngsvermögen  dieser  Windung  dagegen  im  umge- 

kduMi  y^rhältnisse.     Deswegen  wird  die  Wirkung  an 

jsnt  Grenze  bei  zwei  yerschiedenen  Multiplicatoren , 

(ya^fFindongen  von  einerlei  Gröfee  besitzen  und  in  die- 

sdbf  Kette  eingeftihrt  werden,  sich  lediglich  nadi  dem 

Qtosfscfanitte  und  dem  Leitungsrermögen  des  Multiplica- 

li^iAfiiiites  richten,  und  mit  diesen GröEsen  in  demselben 

Va^iltnisse  steigen  und  fallen.     Diese  dem  Multiplica- 

tot  OH  seiner  e^'nen  Grenze  zukommenden  Eigenthüm- 

Kekke^eo  habe  ich  schon  früher  (in  d.  Jahrb.  1826.  B.L 

S.  16A)  an  der  Erfahrung  geprüft  und  bestätigt  gefunden. 

Dasdbst  (S.  165)  habe  ich  bei  Gelegeidieit  der  Versuche, 

ird^0  NobiU  mit  einem  von    ihm  eigens  dazu  einge- 

ncbeten  Multiplicator    angestellt  hatte,    gegen   dessen 

TTiiksamkeit  in  besondern  Fällen  Erinnerungen  gemacht 

nad  ab  in  der  Erfahrung  gegründ^  nachgewiesen ,  No^ 

iiB  ist  seitdem  seinerseits  {Bibl  brit.  1828.  T.  1.)  in  der 

Abhandlung,  worin  er  eine  Yergleichung  der  verschie- 

denea  Gall^anometer  unter  einander  aufstellt,  durch  seine 

rasdose  Thätigkeü  zu  demselben  Resultate  geführt  wor« 

des«  *)  ' 

Ist  dag9ffinn\  so  klein  in  Yergleiok  svl^L,  daüs 

*)  Btt  ^bstt  Gelegenheit  kann  ich  mir  die  Bemerkung  nicht 
ymsttgesiy  dafs  in  deni  Veto  CoHädon  bei  seineil  Yersachen 
mit  &et  FriJDtionselektricität  gebrauchten  Mnltiplilcator ,  der 
durch  eine  sehr  starke  galranische  Kette  nur  eine  Ahlen- 
ktm^Ton  ei»  Faar  Oradeh  r^rarsachte,  rvreifelsohne  eine 
Unterbrechung  der  metallischen  LeituBg  Statt  ^rfhndcn  hkbe, 
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derAnsdnickTti-rT  durch  den  Werth  fön  n  X 
mehr  fühlbar  afficirt  wird ,  so  kann  man  statt  des  . 
druckes  L^ni  ^^^  ^®^  "Z"  nehmen,  woraus  sichd 
wird ,  dafs  in  diesem  Falle  die  Gröfse  der  Wirkung  i 
Multiplicators  auf  die  Magn^nadel  yon  dem  Werthe 
unabhängig  wird.  Da  nun  der  Werlh  X  >.  oderrdi«  ts 
ducirte  Länge  einer  Windung  des  Multiplie^to'^  viA 
blos  von  der  wirklichen  Länge  dieser  Windung ,  BOI 
dem  auch  von  dem  Querschnitte  und  dem  Leitungsv« 
mögen  des  zu  ihr  verwendeten  Drahtes  abhängt,  so  fo^ 
daCs  die  Wirkung  des  Multiplicators  an  dieser  Greiu 
durch  die  Natur  und  Dicke  des  Multiplicatordrahtes  ai 
keine  Weise  abgeändert  werde  ^  dafs  es  demnach  ft 
dieser  Grenze  für  ;lie  Gröfse. d^r  Wirkung  desMoltipli 
cators  auf  die  Magnetnadel  völlig  gleichgültig  se^^-au 
welchem  Metalle  der  Multiplicatordraht  bestehe^«  .und  i 
welcher  Stärke  er  angewandt .  worden  sey.    .  Dagegei 


die  namentlich  Bei  Versuchen,  wo  eine  elektrische  Batteri^ 
ins  Spiel  kam,  ganz  einfach  aus  dem  Ton  CoUadon  selbq 
angeführten  Umstände  zu  erklären  ist5  dafs  der  Midti^lflTa^ 
tordraht  in  seiner  Mitte  blos  zusammengedreht  war.  So  er^ 
klart  es  sich  auch  leicht,  warum  derselbe  Multiplicator  sein^ 
Wirksamkeit  bei  Versuchen  mit  der  Maschinenelekiricitäi 
nicht  verlor  5  denn  hier  wo  stets  Luftsohichteh  ton  Ben 
trächtlicher  Länge  Theile  des  elektrischen  Umkreises  aus^ 
machen,  mufste  die  zwischen  den  Multiplicatorhalften  bei 
findliche  Luft  oder  Oxy4schicht  stets  nur  einen  sehi*  kleteeiJ 
aliquoten  Theil  der  i'educirtesl  Lübge  der  gansea'K^tlB.ansH 
machen,  während  dieselbe  Schicht  in  der  galvanische»-&ötw 
die  reducirte  Länge  derselben  gai;  vielq  Mate  ^n.  T^grffcfrn 
im  Stande  war*  Ist  die^e  ErkJär^g  die  w^e^s^fWifste 
CoUadon  an  grofsen  und.  kleipe^i  Ziink,- Kupfeprplaüiteii  fli^j 
selbe  Abweichung  der  Nadel  heobachtet  habend,  «plbitte« 
ziemlich  grofsen  UntersGhie4en  i^  der.Leitiuigsföi»^«it  der 
Massigkeit  ./  - 
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der  Ausdraek  -^  durch  welchen  die  Yt^irkiing  an 
(br  hier  besprochenen  Grenze  dargestellt  wird,  dafs 
dynaeWirkangmit  der  Anzahl  der  Windungen  n  und  der 
Spannungssumme  A  in  demselben,  mit  der  reducirten 
Lange  L»  der  Flüssigkeitsschicht  aber  im  umgekehrten 
Veibältmese  steige  und  falle.  Es  ist  einer  besondem  Be« 
adiUUig  werth ,  dafs  an  dieser  Grenze  alle  an  der  yo- 
ligen  Grenze  gefundenen  Eigenthümlichkeiten  des  Mnl-« 
tmÜcators  sich  gewissermafsen  umkehren.  Solche  Ele- 
Biente  nämlich ,  welche  dort  ganz  ohne  EinfloTs  waren , 
erhalten  hier  ihre  volle  Bedeutung,  und  umgekehrt; 
die  Spannungssumme  allein  wirkt  in  allen  Fällen  stets 
aaf  dieselbe  Weise  ein. 

Man  kann  sich  nunmehr  ganz  leicht  tiberzeugen , 
wie  in  der  That  die  am  Eingange  unter  Ay  B  und  C  an- 
geführten Antworten  auf  die  daselbst  berührten  Fragen 
TOn  der  Theorie  gegeben  werden.      Denken  wir  uns 
nämlich^   wie  bisher,   die  mit  einem  Multiplicator  rer- 
säiene  Kette,  deren  Wirkungsgröfse  atif  die  Magnetna- 
del  7-j — r  ist,    und  führen  wir  in  diese  Kette  einen 
neuen  Leiter  ein ,  dessen  reducirte  Länge  mit  z  bezeich- 
net werden  soll ,   so  wird  dadurch  die  Summe  der  redo«' 
orten  Länge  aller  Theile  der  Kette  um  die  Gröfse  5;  ver- 
mdirt^  alles  Uebrigeaber  bleibt  ungeändert;  mithin  wird 
die  Wirkung  der  Kette,  in  welche  der  neue  Leiter  ein- 
geschoben worden  ist,    auf  die  Magnetnadel  nunmehr 
■  f  y  t^ — T.  Der  EidBlufs  des  eingeschobenen  Leiters  auf 
£e  Gcöfse  des  Strpmes »  wie  sie  durch  die  Anzeige  des 
Moltiplioators  erhdten  wird,  ist  sonach  abhängig  von 
dem  Unterschiede  zwischen   den  beiden  Wirkungen 
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rr~i — r  ^"^^TürFjTTr  ^^^  dieser  üntersclried  ridk 
tet  sich  offenbar  nach ,  dem  Verlialtnisse ,  welches  zwi- 
schen den  Gröfsen  z  und  I#  +  nX  Statt  findet.  Es  vA 
demnach  die  Gröfse  des  Einflusses ,  den  der  eingescho- 
bene Leiter  auf  die  Anzeigen  der  Magnetnadel  auftert, 
von  dem  Verhähnisäe  der  reducirten  Länge  des  elnge-i 
schobenen  Leiters  zur  reducirten  Länge  der  übrigen  Ketti 
abhängig ,  es  steigen  und  fallen  beide  zugleich  miteinaD- 
der ;  und  man  wird  sogleich  gewahr ,  da£s  der  EinflnC^ 
des  eingeschobenen  Leiters  auf  die  Gröfse  des  Stromefl 
gar  nicht  fühlbar  seynJkann,  wenn  der  dadurch  herroH 
gerufene  Unterschied  in  den  Anzeigen  der  Magnetnadeli 
welcher  von  dem  Verhältnisse  der  reducirten  Länge  de^ 
etiqgeschobenen  Zwischerileiters  zur  reducirten  Langi 
der  übrigen  Kette  abhängt ,  so  gering  wird ,  dals  er  <fe 
Gröfse  des  Beobachtungsfehlers  nicht  übersteigt.  M 
diesen  Erörterungen  sprechen'  sich  aber  die  unter  ^un^ 
B  befindlichen  Aiitworten  aus ,  wenn  man  »ich  mir«rm^ 
nert,  dafs  reducirte  Länge  und  Widerstand  der  Leitung 
gleich  bedeutende  Ausdrücke  sind.  Um  pun  noch  zu 
den  unter  C  vorkommenden  Antworten  zu  gelangen  i 
wollen  wir  uns  die  reducirte  Länge  z  der  reducirten 
Länge  n  X  des  Multiplicatordrahtes  gleich  denken,  h 
dem  Falle  ^un,  wo  der  eingeschobene  Leiter  keinen 
Einflufs  auf  die  Anzeige  der  Magnetnadel  mehr  hat,  ist 
nach  der  eben  erhaltenen  Bestinmiung  das  Verhältnilsdei 
vreducirten  Länge  des  eingeschobenen  Leiters  zur  redu- 
cirten Länge  der  übrigen  Kette,  nämlich  das  Verhältnis 
zzuL  +  nA.,  oder,  weil  ZvH:  nX  gesetzt  worden  1^9 
das  Verhältnifs  n\  zia  L+  nX  so  geringe  dafo  daraus 
i^ni  durch  die  Beobaditimg  angebUcher.  Unterschied  in 
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den  Wertlieii  der  Ausdrücke  n — r  und  1 — ,    . 

0Ä«r  2,^2/^  A^^'^^^'S^**  ESne^anzeiii&dieBctradi- 
tia|rgiebt  aber  za  «x^Lennea,  dab  in  demselben  Falle 
andi  das  Yeriiakmls  yon  nX  zu  L  so  klein  sejn  werde^ 
hh  kdcn  wahrnehmbarer  Unterschied  in  den  Werthen 
•^  und  ^  ,  ^'j^  Statt  finden  könne ,  und  dafs  sonach 
der' Hnltiplicator  in  diesem  Falle  alle  Eigenthümlichkei^^ 
teii'^tamcflunen  werde,  welche  wir  vorhin  an  seiner zwei-> 
tea  Grenze  aufge^den  haben  ,  und  die  mit  den  unter 
C  ausgesprochenen  zusaiounenfallen*  Nachdem  ich  so 
den  theoretischen  Anlals  zu  den  hier  hutgetheilten  Bei« 
tragen  ans  Licht  gezogen  habe,  gehe  ich  zu  dem  expe^ 
rnaentalen  Theüe  derselben  über,  der  ihren  Hauptbe« 
aUndtheil  ausmacht«. 

8.  Vor  Allem  aber  darf  ich  einen  Umstand  fiichf 
iSek^gehen,  durch  dessen  nähere  Bespt*echung  die  nun 
kommenden  Versuche  erst  ihre  volle  Bedeutung  erhalten« 
Eftlalst  sich  nämlich  sowohl  gegen  die  in  No.  1.  unter 
a  und  6.  gegebene  Bestimmung  der  Grofs^  des  Stromes^ 
als  gegen  die  später  in  derselben  Nummer  gegebene  Be-» 
Stimmung  der  reducirten  Länge  eines  Theils  der  Kette  ^  , 
tnd  als  Folge  auch  gegen  die  in  N'o.  2.  dnraus  abgelei-» 
teteii^ Sätze  mit  Recht  erinnern^  däfs  die'  Erfahrung,  bid 
jetzt  wenigstenst  iie  blbs  an'  festen  und  strenge  genom-« 
meii  nur  an  mefaÜisdhen  Körpern  anerkannt  habe ;  denn 
die  Versuche  Dav/s  und  BecquereVs^  aus  den^ti  die  Be- 
stimmung dei*  reducirten  Länge  sich  ableiten  läTst ,  be- 
schrankten sich  lediglich  auf  metallische  Körper^  toA 
meine  eigcneti  Versuche,  aus  denen  i6h  die  Bestimmtmg 
der Gröfse  des  Stromes  gefolgert  habe,   (vgl.  d.  Jahrb. 
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182a  B.  1.  H.  2.  S.  149)  sind  an  der.thermoekkti 
soheti  Kette  angestellt  worden,  und  zeugen  daher  ebe 
falls   nur  für  die  Riditigkeit  obiger  BestimmmiSeJi 
metallisohen  Körpern;    und  sowohl  jneine,   wie  ao 
^ßarUuPa  Yersiiohe  an  der  hydroelektnschencKettesd) 
nen  sogar  sich  f  üf  die  Ungültigkeit  jenes  Gesetzes 
flüssigen  und  nicht  metallischen  Körpern  zu  entscheid 
Durch  solche  Betrachtungen  lassen  sich  BedenkUcbkei 
gegen  die  Allgemeinheit  jener  Bestimmungen  erheb 
die  durch  einzelne  Beobachtungen  anderer  Art  nur  n 
vergrölsert  werden.     So  z.  B.  hat  die  Erfahrung  gcz 
dafs  der  Strom  einer  hydroelektrischen  Kette  in  F^ 
nur  um  sehr  wenig  abnimmt ,  während  die  Entfern 
dei^  Metallplatten  in  der  Flüssigkeit  gar  viele  Male  grö 
'  genommen  wird ;  eine  solche  Wahrneljmung  scheint^ 
aUe  obigen  Bestimmungen  bei  flüssigen  Körpern  gel 
zu  über  den  Haufen  zi;  werfen.     Zwar  könnte  piai 
sich  einfallen  lassen,  die  Sonderbarkeit  der  letztem 
scheinung  einer  Seitenströmung  der  Elektricität  in 
Flüssigkeit  zur  Last  zu  legen;    allein  der  sich  gl 
bleibende  Erfolg,  wenn  schon  die  Flüssigkeit  in 
isolirenden  Kanal  eingeschlossen  wird ,  in  dessen  Que 
schnitt'  die  erregenden  Metallplatten  genau  einpasset 
würde  eine  solche  Erklärung  gar  bald  wieder  veraicl^Q 
Diese  und  ähnliche  Erscheinungen,  welche  jedeTheoi 
in  einen  Widerspruch  mit  sich  selber  zu  verwickeln  dr 
hen ,  haben  vom  Anfange  meiner  Wanderungen  im  Fei 
der  Elektricität  an,  meine  volle  Aufinerksankeit  auf  si 
gezogen ;    und   da  ich  zu  denen  gehöre ,  welchen  ei 
einzige  thatsächliche  Gegenrede  mehr  gilt ,  als  tausei 
Spitzfindigkeiten ,    durch  die  der  menschliche  Geist  se 
^^avermögen  zu  bemänteln  pflegt,  so  würde  ich  länf 
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alle  Ho&img,  solche  sdieinbare  'Widerspruche 
iHleiQaiiderza  rereinen,  aufgegeben  haben,  wenn  nicht 
dm  Glück  gewdlt  hätte,  dafs^  ich  zu  derselben  Zeit Er- 
IfllwinaDgen  anderer  Art  •  kennen  lernte ,  die  meinen 
ttith  aufredit  zu  erhaltoi  völlig  geeignet  waren.  Gleich 
bei  meinem  ersten  Versuche  aber  das  Gesetz  der  Leitung 
ii-ifer  hydroelektrischen  Kette  habe  ich  nämlich  folgen- 
im  gemeldet:  (vgl.  d.  Jahrb.  1 825.  B.  2.  S.  116). 

^^Bine  nähere  Untersuchung,  in  Bezug  auf  das 
Sieben  und  Fallen  der  Kraft  bei  verändertem  Zwischen- 
hbßt  in  dw  elektrischen  Kette ,  hat  mich  zu  folgenden 
fiesultaten  igeführt : " 

.  1,  ^Die  elektrische  Kraft  ist  bei  jedem  Leiter  im 
«alen  Ai^nblicke  der  SohHefsung  der  Kette  noch  am 
stärksten»  nimmt  von  da- an  ällmälig  ab  und  gelaugt  end- 
lich, .  ikena,  man  sich  die  leitende  Flüssigkeit  unverändert 
^enkt^  zu  einem  Minimum.  Durch  ein  Oeffnen  der  Ket- 
tsauf JängeraZeit  erhält  sie  wieder  ihre  vorige  Stärke. '^ 

Ä.  „Dieses  Minimum  liegt  der  anfänglichen  Kraft 
beim  längeren  Leiter  verhältnifsmäfsig  näher,  als  beim 
korzera  (  es  versteht  sich ,  dafs  hierbei  die  Dicke  con- 
slant  angenommen  wird) ;  daher  wächst  die  Kraft  all- 
malig,  und  gelangt  scheinbar  zu  einem  1\Iaxim um,  wenn 
ttimnttelbar  nach  dem  kurzem  ein  längerer  Leiter  in  die 
Keto  gebracht  wird."*) 


♦)  Durch  ein  Mifsvcrständnifs  sind  diese  Aeufsernngen  von 
Berzelius  in  dem  6ten  Jahrgange  seines  Jahresberichtes ,  in 
eikem  ganz  andern  Sinne  wiedergegeben  wordeh,  als  ich 
ihnen  gegeben  zn  haben  glaubte.  Dieses  MifsTerstäadnifs  hat 
ohne  Zweifel  seinen  Grcnd  in  meiner  Wortkargheit.  Berze-^ 
Hiu  steint  nämlich  den  Sinn  der  Worte:  „die  elektrische 
Kraft  ist  bei  jedem  Leiter  u.s.w,"  so  genommen  zu  haben, 

2  * 
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Die  ^Richtigkeit  dieser  Tbatsadiea  b^  dfir> 
rung  der  aufiallenden  Besoi^lerheiten  der  liyjdroäläl 
sehen  Kette  aboend ,  blieb  ich  bei  jenen  alij 
Wahrnehmungen  nicht  stehen ,  sondern  war 
bemüht ,  aller  Cinzelnheiten,  i^-jenes  sottderba» 
und  Herwogen  der  Krait  begleite«,  habbaik  2U 
i  Es  hielt  nicht  schwer  zu  entdecIfLen ,  wie  ein«  Kiaft  voi| 
ihrer  ursprünglkhen  Stärke ,  die  sie  im  eraiea  Aogok 
,  lilicke  d^^i  Schli^fsens  der  Kette  besaJG»,  nadt  seluLkiu^ 
zer  Zeit,  oft  in  wenigen  Sepuuden ,  durch  das  Wog« 
bis  auf  weniger  als  ihren  lOleuTheil  herabgedrüc« 
werden  konnte ,  während  eine  andere  Krait  unterv  on^ 
wenig,  yerschiedenen  Umständen  in  derselben  Zeit -durdi 
das  Wogen  nur  ^m  einen  sehr  geringen  aliquoten  Tbei^ 
ihrer  ursprünglichen  Stärke  yermindert  wurde*  Dard 
solche  Wahrnehmungen  wurde  idi  allmäÜ^  za  der  U^i 
berzeugung  geführt,  wie  bei  der  hydroelektrisoheoKellfl 
Kräfte,  die  urfprüaglich  gleich,  sind,  sich  der  Be^ 
ob^chtung  als  sehr  verschiedene  darbieten  könneii>  un<l 
umgekehrt,  wie  Kräfte,  die  ursprünglich 'se^  uBgleicI) 
sind ,  bei  der  Beobachtung  nahe  hin  als  gleiche  Ä(k 
darstellen  können ;  imd  von  da  zur  Ergründung  der  vd^ 
hin  angezeigten  Anomalien  war  nur  noch  ein.  Schritt  Z8 
thun.  Mühsam  zwar,  aber  darum  nur  um  so  siehef^fi 
gelangte  ich  so  nach  und  nach  zu-  der  Gewi£M^it,  da& 
alle  obigen  Bestinunungei^  bei  nicht  metallischen  Flus- 

als  ob  ich  das  Steigen  und  FaDen  der  Krs^  in  der  K^^^ 
als  Folge  irgend  einer  besondem  Modification  das  Leiters 
angesehen  hätte,  wenigstens  scheint  mir  nur  nnter  dieser 
Voraussetzung  der  Gegenversuch,  welchen  dieser  scharf- 
sinnige Gelehrte  meinen  Sätzen  entgegen  stellt,  zvü&ssig  ^a 
seyn;  ich  aüer  habe  dort  nirgends  eine  Erklärung,  soodera 
durchaus  nur  reine  Thatsachen  berichten  wollen. 

\ 
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dten  $o  gut  wie  bei  Mel<iIIen  und  iind^^ren  festen 
KiJipBra  ihre  Anwendung  finden .  dabei  lernte  ich  zu- 
gleich (H^  Mittel  kennen ,  wie  alle  Aussagen  der  Theo- 
rie mdim  d&r  hydroelektrischen  Rette  sich  in  der  Wirk- 
KcÜKrt  adier  nachweisen  lassen.  Da  aber  auf  dieser 
Reisedle  von  mir  eingeschlagenen  Wege,,  wie  es  in  ei- 
Heia  noch  ziemlich  iremden  Lande  wohl  zu  geschehen 
plegt,  iii<^.  gerade  immer  in  der  kürzesten  Zeit  zniti 
Ziele  fahrten,  und  die  von  mir  dabei  gebrauchten  MiN 
(eider  Beobachtung  nicht  ununterbrochen  die  gefällig- 
en s^  konnten,  ich  auch  iiberdiefs  einzelne  noch 
»drtganz  erledigte  Puncte  einer  besondern  Priifung  nn* 
ter günstigem  Umständen  zu  unterwerfen  gedenke:,  so 
Wiahe  ich  die  Mittheilung  meiner  auf  jene  Eigenthüm^ 
&hk«i  der  hydroelektrischen  Kette  Bezug  habendeti 
Mtamgen  einer  schicklichem  Zeijt  vor,  und  wenle 
jtetnnr  so  viel  davon  zur  Öffentlichen  Kenntnifs  brin- 
jea,  als  hinreichend  seyn  wird,  die  Ursache  zu.entdei- 
Aen,  warum  die  folgenden  Versuche ,  obgleich  sie  ah 
Ar  hydroelektrischen  Kette  vorgenommen  worden  sind, 
to  (Arne  grofse  Vorsichtsmaafsregeln  feste  Resultate  mh 
öwr  Bestimmtheit  geben ,  die  denjenigen ,  welcher  dife 
gewiÖaKche  Regellosigkeit  und  Unbeständigkeit  solchel: 
Versuche  Ws  eigner  Erfthrung  kennen  gelernt  hat,  ahet 
"^1%  dodi  die  hier  mitgetheilten  auf  die  angezeigte 
W«8§  naehsHimachen  sich  niclit  scheut ,  in  Verwiindö'- 
J^  setzen  werden, 

fa  den  ebeir  angezogenen  beidto  Erfahrungssätzen 
*^^^ßnrt  sidi  die  Regel  kund  zu  geben ,  dafs  das  M^'ogeft 
m  Kjfrft  in  der  galvanischen  Kette  sich  nach  der  Gröfse 
^«Strtytos  in  ihr  richte;  dehn  der  längere  Leiter  hat 
^  ein  Snken  der  Gr5fse  des  Stromes  zur  Folge.  Und 
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in  der  That  bewährt  ^ch  diese  Regel  stets,  so'hi^ 
man  xlie  Versuche,  wie  dort  gesdiehen  ist,  sn  eioem 
Zink  -  Knpferelement  yomimmt,  dessen  Platteä  ehte 
unveränderiiche  Grölse  and  Stellung  zu  einander  bdul- 
ten ;  wenn  man  aber  Zink  -  Kupferplatten  von  TenAie- 
dener  Grölse  zu  den  Versuchen  wählt  und  übrigeMfw*- 
während  dieselbe  Flüssigkeit  beibehält ,  so  zeigt  e9  afk 
bald,  wie  häufig  Ströme  von  gleicher  Grölse  ein  Wog« 
Yon  sehr  verschiedenem  Umfange,  und  manchmal  Stroise 
Ton  sehr  verschiedenei*  Gröfse  ein  Wogen  von  dems* 
ben Umfange  nach  sich  ziehen,  und  man  gelang  5o\&^ 
zvL  folgendem  Gesetze :  Der  Umfang  d£^  fFogens  und  m 
Verhälinifs  zur  ursprünglichen  Kraft  rithiet  sich  ledigm 
nach  der  Intensität  des  Strojns  innerhalb  der  Flüssigieil^ 
ichicht.  Diese  Intensität  des  Spornes  innerhalb  «M 
Flüsslgkeitsschicht  wird  aber  gemessen  durch  den 
lienten  aus  derFlächengröDse  der  die  Flüssigkeit 
zenden  Metallplatten  in  die  eigentliche  Gröfse  des 
mes.  Wenn  n^an  sich  zwei  galvanische  Ketten  mit 
selben  Flüssigkeit  und  Zink -Kupferplatten,  die  isdei^ 
selben  Abstände  von  einander  stehen ,  aber  von  sei 
verschiedener  Gröfse  seyn  können,  so  anordnet,  dal 
der  Theorie  gemäfs,  in  beiden  die  Intensität  des  Strome 
innerhalb  der  Flüssigkeitschicht  dieselbe  wW,  und  m 
die  Gröfse  des  Stromes  bei  beiden  in  gleidhen  Abstand« 
vom  Augenblicke  des  Schlief sens  der  Kette  an  gered 
net,  mifst,  so  wird  jedesmal,  welcher  Zeitraum  aw 
zu  diesem  Abstand  gewählt  werden  mag,  das  Verbä 
iiils  der  beideo  zu  einerlei  Abstand  gehörigen  Maalse 
»eyn ,  wie  es  die  Theorie  voraus  verkündet.  Bei  di 
ser  Anordnung  bleibt  nämlich  in  beiden  Ketten  die  dar 
das  Wogen  veranlafste  Abnahme  der  Kraft  fortwähren 
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dm  vr^rÜDglichen  Kraft  proportional  und  delsbalb  be- 
Mt«i  auch  die  in  gleichen  Eotfemnngen  vom  Schliefsen 
^r  Kette  beobachteten  Grofsen  des  Stromes  stets  ^las- 
disselbe  Yerhaltnirs.  Es  folgt  hieraus,  dafs  zur  na- 
taigeinalsen  Vergleichung  der  Grölse'des  Stromes  in 
soldiei»  hjrdroelelsLtrischen  Ketten,  durch  welche  die 
dben  Torgescfariebene  Bedingung  erfüllt  wird ,  bei  dea 
Beobachtungen  keine  andere  Vorsichtsmaafsr^gel  in  An- 
wendung zu  bringen  ist ,  als  dals  diese  Beobachtungen 
a»  den  verschiedenen  Ketten  in  gleichen  Zeiträumen, 
rondem  Schlüsse  einer  jed^n  Kette  ab  gerechnet^  vor- 
gmommien  und  alle  Zufälligkeiten  abgehalten  werden, 
wriche  den  natürlichen  Gang  .des  Wogens  stören  könn- 
heau  Und  eben  weil,  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  aUe 
hier  Yorkommenden  Versuche  von  der  Art  sind,  dafs  jene 
Bedingung  von  den  ve^chiedenen  dabei  vorkommenden 
Ketten  stets  erfüllt  wird,  sind  sie  einer  Bestinuntheit  fähig, 
die  man  sich  nicht  gröfser  wünschen  kann.  Dabei  will 
idfc  aber  die.  Bemerkung  muht  unterlassen ,  dafs  man 
mdit  etwa  in  Fällen ,  wo  jene  Bedingung  nicht  mehr 
erfüllt  wird,  durch  dasselbe  Slittel  dieselbe  Bestimmt-: 
hfiit  za  erlangen  hoffen  darf;  vielmehr  läfst  sich  schon 
ans  dem  Angeführten  ohne  grofse  ßlübe  ersehen,  dafs 
in  anderen  Fällen  zu  diesem  Zwecke  ganz  andere  Mittel 
ai^ewaqdt  werden  müssen. 

4.  Za  den  Versuchen  wählte  ich  folgenden  höchst 
einfachen  Apparat.  In  einer  Glasglocke,  um  deren 
Wfflnd  eine  Theilung  von  360^  herumlief,  .war  eine 
cUq^lte  nach  NohUis  Anweisung  zubereitete  M^gnetpa- 
del  an  einem  einfsK^hen  Seidenfaden  angehangen.  Von 
zwei  solchen  doppelten  Nadeln ,  die  ich  niir  verfertigt 
halte,  war  diese  die  weniger  empfindliche,  die  ich  aber 
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aber  TQrzog,    um  nicht  auf  der  einen  ]Seite*{di]]rdbi  xx\ 

grotse  Winkel  an  Genauigkeit  mehr  noch  zu  yerlieiwn^ 

als  man  auf  der  andern  ap  Empfindlichkeit  gewinnt«   IXoH 

ter  die  Glocke  konnten  abwechselnd  rerschiedenQ  Mol-^ 

tiplicaloren  von  einerlei  Gestalt  und   Gröfse*)  so  g<H 

stellt  werden ,    4^  die  Mittelpuncte  der  untern  Nadel 

und  des  ^ultiplicatora  jedesmal  zusammen  ^elen ,    uod^ 

zugleich  der  horizontale  Durchmesser  des  MultiplicatoM 

mit  deni  magnetischen  Meridiane  und  mit  der  Richtooa 

der  Nadeln,   wenn  diese  in  Ruhe  waren,  parallel  Üef^j 

während  die  obere  Nadel  um  einige  Linien  über  deoi 

obern  Rand  des  Multiplicators  hervorragte^       Sok^ieri 

Multiplicatoren  besals   ich  drei  ui^   B  und   C,    dermis  { 

*)  Diese  Angabe  ist  nicht  roBig  genau.  leh  fcabe  mir  n&B^j 
lieh  y  um  vergleichbare  Multiplicatoren  erhalten  zu  können, 
eine  Art  hölzerner  Rolle  vom  Drechsler  verfertigen  lassen, 
deren  eine  Wand  sich  abschrauben  läfst-  So  weit  die  b^i^ 
den  Wände  über  den  eigentlichen  Körper  der  Rolle  her-  j 
Torstofsen ,  sind  ringsum  in  sie  Einschnitte  in  gleichen  Ent« 
fernungen  mit  der  Säge  gemacht  >  die  bis  auf  den  Körper  | 
der  Rolle  lünab  reicl^en.  In  diese  Einsduiitte  lege  ich  «tn»  { 
nächst  seidene  Schnüre,  deren  Enden  über  ,  die  beiden  j 
Wände  hinabfallen  und  dort  unter  einander  zusammen  ge- 
bunden werden  könnten.  Nun  erst  winde  ich  den  Mnhipli» 
cator  auf  die  Rolle  und  während  er  noch  auf  ihr  «itzt, 
werden  die  seidenen  Schnüre  um  ihn  fest  gebunden,  dann 
die  eine  Wand  losgeschraubt  und  er  herabgenommen.  Auf 
diese  Weise  erhalte  ich  9  wenn  anders  beim  Aufwinden  de^ 
MultipÜpators  dafür  gesorgt  wird,  da£s  die  einzelnen  Draht« 
gänge  dicht  und  fest  s^  einander  liegen,  Multiplicatoren, 
die  v6nig  die  Gestalt  des  hohlen  Raum$  der  Rolle  anneh-^ 
inen  jgmd  voUkommen  mit  einander  vergleichbar  werdtent 
wenn  man  sich  die  Mühe  nimmt,  die  Höhen  aller  Multi-i 
plicatorringe  ganz  gleich  zu  machen  ,  welches  dadurch  ge- 
schehen kann,  dafs  man  mit  dem  Draht,  der  wegen  seiner 
pünne  oder  Kür^  w#4iger  Körper  giebt,  einen  oder  nach 
Erfordernifs  mehrere  leere  Seidenfaden  zugleich  mit  auf- 
windet. Diese  letztere  Sorgfa]t  b^be  ich  nicht  überall  ui^d 
nirgends  gau«  augewendet, 
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^^e  alle  in  der  Richtung  ihrer  Achse  5|  Linien  breit 

^^en,  nnd  1  Zoll  innern  Halbmedser  hatten  ;  der  ru- 

re Durchmesser  aber  war  bei  ^  1  Zoll  2Limen|  bei  R 

KU  4  Linien  und  bei  C  1  Zoll  3f  Linien,  Der  Mul- 
ator  -^  bildete  einen  einzigen  Rmg,  der  aus  52  Win- 
en  von  sehr  nahe  ^  Linie  dickem ,  plaltirten  Ku- 
rdraht bestand»  Die  beiden  andern  B  und  C  ( die» 
^*eo,  welche  mir  früher  zu  den  Versuchen  an  der 
: jegengeselzlen    Grenze    gedient   hatten)    bestanden 

taus   2  Ringen   yon    110  Windungen,     und  wa^ 
eide  aus  IMessingdraht  bereitet,   wovon  der  zu  B 
nchte  Y  f^inie  und  der  zu  C  benutzte  *^  Linie  stark 
Der  erste  A  dieser  3  Multiplicatoren ,    welcher  j 
""r  einen  einzigen  King  bildete,    -wurde  so  unter  die 
ocke  gestellt >    dafs  seine  Ebene  gegen  den  Horizont 
ciue  geneigte  Lage  erhielt ,  wahi^end  die  beiden  andern, 
te  aus  2  Ringen  bestnnden,    so  gestelh  wurtlen, 
diese  etwas  mehr  als  eine  Linie  von  einander  abste- 
Ringe  unter  der  Glocke  eine  verticale  Lage  er- 
len.      Aus  dieser  Beschreibung  geht  hervor,    daia 
Itlem  Halbmesser  der  3  Multiplicatoren --^ ,  B  und 
ipective  13 ,    14  und  13|;  Linien  grofs  waren,  und 
die  wirklichen  Langen  der  zu  ihnen  gebmuchten 
ite  der  Reihe  nach  354 ,    1612  und  1583  Zoll  lang 
ferner  dafs  die  Jluhiplicatoren  B  und  C  unter 
zwar  fast  ganz  und  gar  vergleichbar  waren ,    aber 
SD  vollkommen  der  I^IuUiplicator  A  mit  ihnen,   ob- 
ich  bei  der  Anordnung  seiner  schiefen  Lage  dafür 
ipge  getragen  habe,   dafs  seine  obern  und  untern  IX^-- 
J^  möglichst  eben  so  weit  zur  Seite  abslanden,  als  dies 
^^chehen  wäre ,  wenn  er  aus  2  Ringen  gebildet  gewe- 
n  wäre,  denen  man  dieselbe  Stellung  wie  bei  deuMul- 
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tiplicatoren  B  und  C  gegeben  hätte,  wdAalh  v'<m  s^^et 
abgeänderten  Constraotlon  wohl  kiine  bedeutende  A«B- 
derong  in  seinen  Anzeigen  ^u  erwarten  ist.      Zn-  daA 
Vorigen  Miütiplicatoren  gesellte  sich  in  einigen  Fälleii 
noch  ein  vierter  D,    der  ans  6p  Windungen  desselbea 
Drahtes  wie  beim  Multiplioator  ui  bestand.    Seine  Win^. 
düngen  aber  waren  im  Mittel  Ö|- Zoll,  lang,  denn  er  war 
auf  einen  Gylinder  von  gröfserer  Dicke  als  der  der  Aol- 
.  le  gezogen  worden,    und.  konnte  daher  auch  nur  als 
Zwischenleiter  in  der  Kette ,    nicht  aber  unter  der:  Glas- 
glocke als  Beweger  der  Magnetnadel  dienen;  die  ganz» 
Länge   des  zu  ihm  verwandten  Drahtes   betrug  dem»* 
nach  510  Zoll.      Da  man  im  Verlaufe   der  Yersudha 
selfaist  häufig  Anlals  findet,  die  reducirten  Längen  dieser 
verschiedenen  Multiplicatordräbte ,  oder,  was  dasselbe 
ist ,    die  verschiedenen  Widerstände  9    welche  sie  dem 
Strome  der   Elektricität  entgegensetzen,    mit  einander 
zu  vergleichen,    so  Mrird  es  gut  seyn,    diese  vej!*8cfaie« 
denen  Werthe  gleich  hier  ein  für  allemal  herzusetzen. 
Erwägt  man  nun,  wie  schon  in  No.  1  auseinandergesetzt 
worden  ist,  dats  die  reducirte  Länge  eines  pnsmatiscban 
Leiters  gefunden  wird,  wenn  man  seine  Länge  inFufsen 
durch  das  Product  aus  seinem  Leitungscoefficienten  und 
aus  seinem  Querschnitte  ^ia  Quadratlinien  dividirt,   ui^d 
aetzt  man  den  LeituiQ^[scoefficienten  des  Messings  0,£8, 
während  der  des  Kupfers- 1  ist,    wie  ich  es  aus  directen 
Versuchen  abgeleitet  habe:    so  erirält  man,    weil  der 
Halbmesser  des  den  Querschnitt  bildenden  Kreises  bei 
den  Dritten  der  Muhiplicatoren  uiy  B  und  D  0,1  Linie» 
bei  dem  Drahte  des  Mnhiplicators  C  aber  0»05  Linie  ist, 
ftir  die  reducirten  Längen  der  Drähte  an  den  Multiplica- 
toren  A^  B,  C  und  D  der  Reihe  nach  die  Zahlen : 
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m:tt  itolrU I5ea:|t  «SJOslf  4 

iOM?  X  W4'  (0,1)*  X  344><Q,2»\0,05)>  X  3,14X0,28'  (0,0«  X  Mi 
oder,  'vrell  es  hier  sich  bloa  um  das  Verhältnifs  dieser 
Werthe  za  einander  handelt ,  die  Zahlen: 

854  1612  1588  ^    510 

«),1)*  (CD*  X  0,28  «(M)5)«XO,18    '        ((^ 

oder  aKc^  wenn  man  bedenkt,  dals  (0,1)^  gaum  yier» 
jmI  grölser  als  (0,05)^  ist,  die  Zahkn: 

854  M«  iXi^  510 


0,28,  0,28 


mnd  diese  gehen  sogleich  über  in  die  Zahlen: 

854,  5757,  22614,  510. 

Man  sieht  hieraas ,  dafs  die  redncirte  |Lanm  rom 
Drahte  des  MaWplicators  G  sehr  nahe  viermal  gröfser 
als  £e  Tom  Multiplicator  B ,  etwa  44  mal  so  grofs  als 
die  vom  Mnhiplicator  D  nnd  nahe  64, mal  so  grols  als 
die  vom  Multiplicator  A  ist. 

Neben  diesen  Vorriohtungea  hatte  ieh  mir  zwei 
ebene  Streifen  55  aus -^  Linie  diekem  Zink-undKnpfer- 
bkch  berettet,  jeden  6  Zoll  lang  und  4^  Linie  breit, 
deren  obere  Hälften  auf  den  beiden  Seiten  einer  Glas- 
platte 'isoUrt  so  befestigt  wurden,  dafs  ihre  untern 
Hälften  über  die  Glasplatte  faerrerragten ,  und  überall, 
nidit  yöllig,  abel*  doch  sehr  nahe^  zwei  Linien  ton 
einander  entfernt  standen.  ^)  Diese  Streifen  dienten 
ab  Erreger  und  konnten  *mitt^(:  einer  sehr  dnfadien 
Voikdbotmg  in  lothrechter  Richtung  beliebig  höher  und 

*)  Ba  diese  Streifen  der  Reinigung  wegen  hSnfig'  ron  der  Glas« 
platte  herabgenommen  werden  nmtsen,  i  so  ist  es  yor- 
theilhaft,  sie  blos  durch  eine  isolirende  Presse  gegen  die 
Platte  fest  ^zudrücken.  Auch  wird  man  wohl  thun  y  Bei 
diesen  Versnehen  riel  dickere  Streifen  ananiwenden,  sls  hier 
.geschehen  ist^  Wfdl  c|adiirch  das  nach  dem  Soheaem  hier 
stets  erforderliche  Richten  derselben,  was  für  den  tJngeüb- 
\en  zeitraubend  und  unangenehm  ist,  vemiiedeii  wer- 
den kann. 
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^  tiflffer  gestellt  werden  9  um  sie  auf  die^  Weise  m'^ 
leitende  Flüssigkeit  genau  bis  an  eine  bezeichnete  Skfle 
einsenken  z^  können*  Um  mehrere  mit  einander  ve^ 
gleichbare  solcher  Stellen  zu  erhalten^  war  der  Kupfer* 
streifen,  auf  seiner  äoDsem  Seite»  ron  seinem  untersten 
Rande  an  gerechnet  in  6  gleidbe  Tlieiile  abgetfaeik)  wdiob^ 
zusammen  eine  Länge  von  2^  Zoll  einnahmen,  mid^ 
unterste  ^eser  Felder  wurde  noch  überdiefs  in  4  Viertel' 
eingetheilt.  Beines  Brunnenwasser  diente  überall,  iro 
nicht  ausdrücklich  das  Gegentheil  angegeben  wird,  ab 
leitende  Flüssigkeit.  Noch  will  ich  bemerken,  dafsalle 
Verbindungen  der  einzelnen  Theile  der  Kette  unter  eio*^ 
ander  jedesmal  ia  der  Art  geschahen ,  da£s  durch  HüHe 
eioerWeiogeistflamme  ihre  Enden  mit  Tion  an  fm^ 
gelöthet  wurden;  nur  in  einem  einzigen  Falle ,  derbe* 
'ftonders  abgegeben  werden  wird,  'wurden  zwei  BsA^ 
durch  Einta,uchen  in  Quecksilber  mit  einander  vereinigt. 
5.  Zuerst  w^  ich  bemüht,  die  Grenze  kenpea 2a 
lernen,  wo  die  reducirte  Länge  7tX4es  Multiplieatorsia 
Vergleich  zu  der  reducirten  Länge  h  der  übrigen  K«tte 
für  die  Beobachtung  im  demTÖn  mir  gewählten  Apf^i^® 
zu  verschwinden  anfän^,  weil  gerade  von  ddr  Kennt* 
nifs  dieses  Umstandes ,  die  richtige  Beurlheitog  ^^ 
Resultate ,  zu  denen  wir  uni  anschicken,  abhängt.  Zu 
dem  Bnde  brachte  ich  den  ^ultiplicator  A  unter  die 
Glocke»  verband  sein  eines  Ende  mildem Zinkstreife^t 
ubd  sein  anderes  Ende  vereinigte  ich  mit  einetA  ^^^^ 
des  Mulliplicators  D,  der  sich  aulserhalb  der  Glocke 
be&nd«  und  dessen  nooh  freies  Ende  mit  dem  Ki^^^ 
streifen  hi  leitende  Verbindung  gebracht  'wurde.  'Z^ 
gleicher  Zeit  löthete  ich  an  die  beiden  Enden  des  Mnl- 
liplicators  D ,  da  wo  si^  selber  angelöthet  wurden,  noch 
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i  andere  «taxice  imdiktivsBe Dr&hte  zz  an,  deren frm 
Eadm  abwedwdnd  in  e»  b«rdt  bebendes  Gefäß  toH 
Quecitsilbm'  getaiiebtimd  audi  wie^^'isolirt  ron  einaii- 
^v  lufaingenomtneti  werdoi  koantm.  Diese  Aiiord^ 
rnng  le^tattet  zwmr^  dafs  der  enutebedde  Strom,-  wenn 
dam  DkShte  sjs  ins  <}meck»lbw  tauchen,  seinen  ^eg 
oidkf  Mos  dureh  dktse  BriÜble,  aotidera  zagleich  auch 
dvek  dta  Sfoltiplicator  Dnelime;  rordem  angestellte 
Vemicbe  iiber  nMiirfaofae  Leitung  haben  mich  j^ocV 
voHkoMTPen  belehrt  (s.d.  Jahrb.  18Ä7.  H.  1.),  dafider 
dnxch  ßka^  Maki^arlD#  I)  gehende  Theil  des  Stromes 
bei  4er  biit  getroS^es  Sinridiftttg ,  e&t  völlig  zu  ver-^ 
oacUibaigeiider  llieil  dessen  ist^  det*  dtirck  ^  Drahte' 
s«  geht  9  dafsrfsa^Ue  Wirkung  auf^dfe-Magnetnadd  m 
iB^lieeem  Falle  gaoz  dieselbe  fär  die*1yahrnehmnn<r{8t, 
als  wenn  dw  Mitft^licator  D  aus*  Amt  Kette  weggenom- 
nw»,  umd  diese  BÜt  den  IMUiten  i^2  allein  geschlossen 
wurde  ;  wen»  hii^egen  einer  von  den  Drahten  zt  oder 
bade  au»  dem  Qoeeksilber  herausgenommen,  und  iso-^ 
lirt  von  euiander  erbalten  werden ,  so  bleibt  die  KettÄ 
faiosidiiroh  den  MuMlf^eator  D  gesdblossen,  durch  Wel- 
di«i  ausscfahdsweise  sonach  derSti-om  sdnen  Weg  neh^^ 
meniBttls.  Ich  senkte  nun ,  nachdem  die  Drahte  zzins 
Qoeeksilber  getaneht  worden  waren,  die  Streifen  SS 
wiederliolt  und  auf  v^^hiedene  Tiefen  in  Brunnen- 
Wasser  ein,  und  nachdem  die  Nadel  so  rahig  geworden 
war,  dafe  sie  innerhalb  vieler  Secunden  ihren  Stand 
mdil  mehr  fühlbar  änderte,  wurde  einer  der  Drähte 
zz  ans  dem  Quecksilber  gehobeaund  auf  eine  Glasplatt« 
zur  Seite  gelegt ,  schieb  ab«-  auch  der  Stand  der  Na- 
del wieder  beobachtet.  Es  war  mir  fedoch  nicht  mÖ<'- 
Kch  auch  pur  in  Einern  einzigen  Falle  eine  *den  inöglvi 

:'igitizedbyV:iUUyi<^ 


80  s   0  hm 

^  chen  Baol^aoht^iigi&hler  übersteigende .  A 
Stande  der  Nadel  wehrzanehmen,  bo  dals  also  die 
derangi  welc|ie  eine  rediioirte  Länge,  wie  aie 
Multij^cator  D  darbietet ,  im  Stande  der  Nadel  ^ 
bringt,  innerhalb  der  Grenze  "dte  Beobaobtoagrff 
den  icb  auf  f  .Qra4>W80lilage,  liegen  ma£s* 
brachte  ich  an  die  SteUe  des  Multipltcato«  D  d^ 
tiplicator  C,  ^  alles  Uebrige  blieb  "wie  Torher*.  Na* 
Weder  die  Drähte  zz  im  Quecksilber  standen, 
ich  alle  6  Felder  der  Streifen  ins  Wasser ,  und  ab 
einer  Weile  die  |fade}  ^ueoiliah  £e8t  anf  479  stand,, 
ich  einen  der  Dr^ltfe  «^  aus  dem  Quecksil!ser 
^nd  nahm  sogleich  wahr,  daCs  die  Nadel 
fj^i^üf^gegabgen  war,;,  sie  spelte  auf  &9?  ein. 
^g^  Zeit  bra£jbte;i(4l  den  isöUrlen  Drath^s.wied«) 
pnfj^f;  das  Quecksilber,  sogleidb  s^ie^^  auch  die  Nadel 
wieder  und  spielte  auf  46^  ein. '  Ein  neues  Hensu^asle 
men  des  Drahtes  z  ans  dem  .Que.cksilbex  brache  di< 
Nadel  wieder  auf  S8^9  zurück. !  Nach  diesem  hob  i^t 
die  Streifen  5S.so,.w^t  in  die  Höbe,. bis  nur  nocb.5Fel- 
der  unter  Wasser  standen«  und  als  die  Nadel  bei  ge- 
schlossenen Drähten  zz  auf  SSf^^  zur  Bube  gekommen 
war ,  öffnete  ich  diese  Drähte ;  da  spielte  die  Nadel  ^ 
^9^  ein.  '  Ein  abei:^ialiges  Schh'efsen  der  D?ahte.  t^ 
brachte  die  Nadel  auf  52^ ,  und  ein  Oefihen  derselben 
führte  sie  wieder  auf  29^  zurück.  Zuletzt  lie£s  iebnui 
noch  ein  Feld  der  Streifen  SS  unter  Wasser,  da  zejgte 
die  Nadel  16f^,  wenn  die  Drähte  zz  geschlossen > 
15^^  wenn  sie  geöffiiet  waren*  .  Bei  einem  zweitfn 
Versuche  erhielt  ich  die  Zahlen  16^  und  15^^. 

Man  enneht  schon  aus  diesen  wenigen  Versuchen 

wie  in  der  That  der  fonfluls  des  Zwischenleiters  C  aut 

•  ... 
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V^iinz^geii  des  'Mtddfdibatoi«  'A  mt  im  MagnMimd«! 

ttt  dtm  'YöxfaSItsisse  der'  redtenteu  Lange  des'  Zwi- 

lAedeitö^  z,ur  reducirten  Länge  ^r  iibiigra  Kette  ab^ 

ta^,.  demi  dlme  letztere  -wird  ia  dem  Maais»  gröfam'y 

weragtfp  Felder  der  StreifantSS  unter  Wasser  gesetzt 

w«tdeB,     wie  .achon  mis'  d^m  Begriffe  der  reducirten 

lii^  berrorgAet..     AacAi-saelit  man*  ein^  warum  der 

ttob^öatbr  D  gar  keinen  Rmftnfs  auf  die  Gröfse  des 

Stromes  auf serte ,  als^ei^  in  die  Kette  eingesckoben  u^orde ; 

iitemHöh  die  redncirte  JLange  dieses  MultiplioatorSf. 

inewgiseehex}  Ilaben >   «t1v^"44mal  keiner  ist)    ab* 

^Tiiia51tiltiplicat(»r  Cj  so  labt  »ch  der  Eiaflufs  de» 

%üä}^c^tois  X)  als  eingeaebcybtoer  Lekery  wenn  er  m^ 

^äacAMtfi  Vett-aidtnisse  kleüi^r  wnd ,    als:  der  des  Mol» 

^ipHcatot^C^i  iauf  keine  Weiw  aielir  dnroii  die  BeobaicA-» 

tQQgTO'iSlaiide  der '.Nadel  erkebboi.    NDa^Aberin  dea 

^<^gen  Yeftaehen  imit  ieiner  UetiDaii  ^er  Wasser  ge« 

tauchten   ObeiSache'  der  Strbffen  55^,  d^hv   vk   einer 

I  Srofsern^edbtirten  Län^&^er  Kette  zngleioh  anoli  eine 

I  ^omngening  in' der  Grofiie  des  Stromes  veiknüpft  ist:* 

^  bleibt  es  noch  unei^chiedeB,  ob  j'ener  Einifiiifs  in  dev 

'that  ron  dem' Verhältnisse  der  redacnrten  Länge  des 

i  Zirisob^teiters  znr  rednooten  Länge  der  üJbaigen  Kette 

I  ^bhai^^  .^n^  die  Theorie  behauptet,  oderob  nidityielw 

»^von-  der  reducirten  Länge  des  Zwisctenlejters  in 

Beziebimg  zur  Gröfse  des  Stromes^    wie  aus  den  hier«' 

^  von  Schweigger  nntgetfi^'Iten'Beobadit^iigen,  dem» 

obeduiupi  diese  ganze  üntersndiungihreAnregiing  rer-* 

^h,  '^h^Torzugehen  eeheinS.      Es  wird  siiäi  zwar 

I  ^S^'ö)    difcfo  der  theorBijsebe  Ausdrude  hi^.  der  be-. 

I    **"*ww»re  ist ,  zugleidb  wird  man  aber- aüdileiifhtwahr- 

I    "*aöa  köpi»»,  ^s  Sihmigger,  wrfchiwr  ojtneZwei- 
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fei  Mß  BeobMiitwigto  ^er  Ah  an  am  Ziak^Kvipi 

hßtltB  gemacht  Mt,  nidbl  woU  au  einer  abdetem  Besti 
uumg  gelangen  konnte,  imfl  daaüngenögende  den 
bea  sich. «rat  ati  Ketten  von  jehrveiscliiecEenerSpajttni 
deutlich  h^raaBstellen  kann«  >    ' 

Um  über,  diesen  £ünot€rem£sIiek  xu  eriialten,  v< 
fertigte  ich  mir  einen  Messin^treifen  ^  der-^indie  St 
d^^' Ziaksti*eifens  gesetzt  werckäi  kannte,  und  dieseml 
Gestalt  und  Grö£se  voMig  gleich  war..  Die  Spannim^ 
:ßwischen  Kupfer  nnd  Messing ist«80 gering,  daüs,  selbsl 
wenn  alle  ü&'t  Felder  der  rStrtifen  unter  finnmenwassti^ 
gesetzt  "Vi^i^en^  diei-üitdäl  •nui^'tini  wenige  Gr«de  m 
Seite  abgetenkt  wird;  delBW*egen  wählte^ ich  zu  denjetzfl 
aizh3teIlendeii:V«rsdohco^i>eine  schwache  Salntt&kaiiflcH 
«üig  statt  des  Uoften '  Brunnenwassers ,  iibrigens  bUeH 
doci  Apparit  gäxu  wia  bisKev  is^ordnet;  «nior  mk  dem 
Unterschiede  ^  dafs  statt  dec  Afidtifdyicator  €  mir  die  ein^ 
Häl&e  4eesett>en,  die  iok  imt  o  bezeichnen  wäl,  dk 
Zwisohenieit6ri:gebraucht  werden  ist.  .  AUe  >6  Felder 
der  Messing -^Knpferstreilen  wurden  in  das  Safanidk'- 
wasser  dngetanefat  und  zm  verscfaiedeBen:Zeiten  <dietJQ* 
terschtede  in  der  Stellitng^der  Nadel  beobac&tet,  welche 
sich  ei^ben^  je  nachdem  die  Kette  dandi]  di^  C^t^te  z» 
oder  durch  den  Mnltiplicator  ^  geschlossen  wrxrde,  to  zeig' 
le  sich  dabei,  dafs  in  dem  Maafse^  in  weichem  die  Grolbe 
des  Strome»  von  der  Magnetnadel  der  Zeitfolge  nach 
durch  86®,  2ft®,  i25®  «gezeigt  wurde, ^wetm  die 
Kette  durch  die  Drähte  zz  geschlossen  war,'  d^  Stafid 
der  Naddb  £u  derselbejarZdr  der  Reihe. na^h  dnreh 
279,  82P,  19^  angazö^wnrde,  wenn  '  die  K^«^ 
durch  den  MnltipUoMovc.gesddossen  war,,  däfs  also  der 
Binflufs  des  eingeschobenen  Leiters  in  dan  vers<>hiede- 
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m^enoden  9^,  7*^  und  6*^  war;  als  ich  aber  dm 
^Ltreifen  wieder  an  die  Stelle  des  MessingatreiTena 
^gf  tmd  ^Feld  derZiiik-Ivupferslreifen  in  das  gleich« 

iiiakwasser  einsenkte,  und  den  Erfolg  zu  yerschie^ 
n  Zeilen  beobachlete ,  als  die  Nadel  successive  auf 
und  29^°  slandj   wahrend  die  Kelte  mit  den  Drälhen 

geschlossen  w  ar ,  da  fit  eilte  sich  in  den  entsprechen^ 
Beobaclitungszeilen  die  Nadel  auf  S6°  und  29^,, 
^^  die  Kette  uut  dem  Zwischenleiler  c  geschlossen 
^B  nnd  als  die  mit  den  Drähten  zz  gescldossene  Kette 
^Hf  25^  gesunken  war,  da  konnte  eine  Aenderung 
^B^  Grofse  des  Stromes  durch  den  Zwischenleiter  nur 

1  noch,  mit  Siclierheit  beobachtet  werden ,   wenn  die 

lerung  in  der  Leitung  zu  einer  Zeit  vorgenomtnen 
M^,  wo  tlie  Nadel  in  völlige  Hube  gekooimen  war; 
^■gte  sich  nämlich  dann  in  demselben  Augenblicke 
^BßUllioh  ein  Zucken  der  Nadel  nach  der  einen  oder 
^■der  andern  Seite  bin,  je  nachdem  die  Drahte  zzge« 
"^  'ossen  oder  geöffnet  wurden.  Während  also  der 
JMwhenleiter  <:  in  der  Messing- Kupferkelte  bei  Slrö* 
^von  verschiedener  Grofse  einen  EinQafs  von  9^  bis 
^UlTsarte,  da  bracbte  derselbe  Zwischenleiter  c  in  der 

1.  -  Kupferkelte  bei  Strömen  von  derselben  Grofse 
Iiails  nur  einen  Rindiiick  von  höchstens  1*^  hervor, 
belli  hörte  dieser  Eindruck  auf  überhaupt  merldich  zu 
eyn;  aber  in  jener  Kette'  waren  auch  6  Felder  und  in 

-r  nur  ^  Feld  unter  einein  beiden  Fällen  sichgleich- 

IWttde  Flüssigkeil  gestellt ,   d*  h,  die  reducirte  Länge 
brigen  Kette  war  im  ersten  Falle  viel  kleiner  aU 
dern.      Es  wird  sonach  durch  diese  Versuche  aufser 
li  Zweifel  gesetzt,  dafs  der  Kinflufs  eines Zwischenlei- 
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'  *of  die  Grofse  icfesT  Stromes  nicht  sowoM  von  i!er  rcSlfl- 
^'cirten  Länge  des^wischenleiters  in  Beziehung  zur  GrSfee 
•des  Stromes^T  als  von  dem  Verhältnisse  der  redu'dfteij 
'Länge  des  eingeschobenen  Leiters  zur  reducirtep  Länge 
der  übrigen  Kette  abhängig  ist. 

Durch  die  bisherigen  Versuche  sind  die  im  Eingänge 
*^ser  Beiti^gö  unter  A  und  B  von  der  Theorie  ertheiJ^ 
teiv  Antworten  durch  dieErfehrung  auf  dasBefriedigeDdJ 
ste  bestätigt  worden.  Zwar  liefse  sich  noch  ans 
umstände  eine  Bedenklichkeit  gegen  die  Strenge  dei 
theoretischen  Aussagen  erheben,  dafs  ein  so  grbfsi 
Mifsverhältnifs  zwischen  der  untergetauchten  Felderanj 
zahl  und  dem  beobachteten  Einflüsse  des  Leiters  Sl'al 
•findet,  während  nämlich  die  Felderanzahl  von  6  auf 
fifrerspringt ,  fällt  der  beobachtete  Einflufs  des  eing( 
*schobenen  Leiters  nur  von  9^  auf  1® ;  allein  abgesehe^ 
davon ,  dafs  es  immer  sehr  mifslich  ist ,  auf  irgend  eiJ 
bestimmtes  Verhältnifs  zu  schliefsen,  da  wo  Werthevo 
Bur  einem  Grade  ins  Spiel  kommen,  und  dafs  überhaup 
-  bei  jenen  Versuchen  die  Anzahl  der  Grade  zur  Bestimi 
Imung  des  Verhältnisses ,  welches  in  beiden  Fällen  zwi' 
sehen  den  Einflüssen  des  eingeschobenen  Leiters  Stai 
findet,  nie  ganz  geeignet  ist:  so  wird  sich  in  einer  m 
folgenden  Nummern  von  selbst  eine  Erfahrung  darbieten 
durch  die  jenes  Mifsverhältnifs  so  ziemlich  beseitigt  wird 
•Wir  wollen  daher,  ohne  hi^r  länger  zu  verweilen J  ziJ 
Prüfung  der  unter  C  befindlichen  Antworten  schreitet 
6.  Da  in  den  Vorigen  Versuchen  stets  nur  zwd 
einander  nahe  stehende  tmd  unmittelbar  hinter  einsndei 
folgende  Versuche  mit  einander  zu  vergleichen  waren' 
so  w«ireben  defswegen  bei  ihnen  keine  litoondere  Vor 
sichtsmafsregel  zu  bedenken ,  wäil  sie  sich  jedesmal  ii 
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^k; erfarderlichen  Genauigkeit    entweder  dadurch  er-^ 

Hfen  lassen  ,   dafs  man  mit  ihnen  wartet ,  bis  die  Kette 

^UeicbröiTiiig  geworden  ist ,  dais  in  der  zu  zwei  aui* 

Hiiider  folgenden  Versuclien  erforderlidien  Zeit  keine 

HHbare  Aenderung  in  ihr  mehr  vorliUlt,  oder,  wenn 

•roer  Umstaiid  ooch  nicht  In    aller  Strenge    vorhan- 

I  ist,    dadurch,    dals  man  einen  der  Versuche  zwi* 

:  eü  zwei  andere,  %voinit  jener  verglichen  werden  soll, 

iictliefst,     und  aus  diesen  letzten  beiden  ein  31ittel 

ifnt.    Jetzt  aber,  wo  Versuche,   die  zu  sehr  vei'schie- 

iicft  Zeiten  und  an  ganz  verschiedenen  Ketten  ange- 

lil werden,    mit  einander  verglichen  werden  solJen, 

!3  jede  Sorglosigkeit  aufhören,  im  Gegenlheile  treten 

n  Dun  an  alle  unter  JMo.  3*  erörterten  Schwierigkeiten 

iWm  ganzen  Umfange  ein. 

Zunächst  habe  ich  dalier  darauf  hinzuweisen ,  wie 

ier  That  bei  den  folgenden  Versuchen  die  ursprüng- 

>  Intensität  des  Stromes  innerhalb  der  Flüssigkeits- 

I  irht  überall  dieselbe  ist,    und  defs wegen  auch  im  Ver- 

'-r  Versuche  stets  in  gleichen  Abständen  vom  Au- 

'3  des  Schüefsens  der  Kette  genommen,    fort- 

iu^cd  dieselbe  bleibt.       Dieser  Umstand  hat   daria 

len  Grund ,   dafs  in  diesen  Versuchen  die  reducirle 

^^'s  Schliefsungsdrahles,   der  bei  ihnen  den  Mul- 

uiur ausmacht,  ohne  allen  Vergleich  geringer  ist, 

'iie  reducirte  Länge  der  übrigen  KelJe,  oder,    was 

Eirunde  ganz  dasselbe  sngt,   dai's  die  tirÖfsedesSlro- 

f'^'csin  allen  daliei  vorkommenden  Ketten  für  die  YV^alir- 

''^aiung  ganz  dieselbe  blieb,     wenn  gleich  die  Kette 

^!^tt  durch  den  Mulhj)licator,     durch  einen  noch  so 

'^fM  und  dicken  metallischen  Leiter  geschlossen  wur- 
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de.  *)  DaTs  dem  so  sby,  läfst  sich  ans  dem  für  diesen 
Fall  in  No/2.  gegebenen,  die  Gröfse  d^s* Stromes  be- 
stimmenden Ausdruck  so  sehr  leicht  ableiten,  dafs  ich' 
es  für  überflüssig  halte,  hierauf  noch  besonders  einzn" 
gehen;  dagegen. will  ich  jetzt  den  Versuch  wagen,  die 
Wahrheit  des  Gesagten ,  ohne  Zuziehung  jener  Fo^üue^J 
überhaupt  ohne  alles  tieftre  Eindringen  in  die  Natur  äe^! 
elektrischen  Stromes,  lediglich  aus  dem  zur  Bediiigtuigl 
gemachten  Umstände  unmittelbar  abzuleiten:  —  Wenril 
nämlich  jede  dickere  und  kürzere  metallische  Leitung  j 
die  man  statt  des  Multiplicalordrahtes  setzen  mag,  diel 
Gröfse  des  Stromes  durchaus  nicht  abzuändern  vennagd 
so  ist  diefs  ein  olFenbares  Zeichen ,  dafs  der  TMfnltipHca?^ 
tordraht  weiter  nichts  thut,  als  dafs  er  die  zur  Kette  'eri 
forderliche  Spannung  hergiebt  und  die  Beobachtung  der 
Gröfse  des  Stromes  durch  seinen  Einflufs  auf  die  Mag-j 
netnadel  erst  möglich  macht.  Diese  Gröfse  des  Stromes 
hängt  abet  der  That  nach ,  Mos  ron  det  ßeschaffenhdtl 
der  FMssigkeitsschicht  imd  der  Spannung  ab ,  weicht 
irgend  eine  noch  so  kurze  und  dicke  metallische  Leitong 
hervorzubringen  im  Stande  wäre.  Denkt  man  sich  Aki 
her  die  metallische  Leitung  so  dick,  dafs  ihr  QuerscAnitt 
dem  der  Flüssigkeitsschicht  gerade  gleich  kommt;  unq 
stellt  D^an  sich  noch  überdiefs  diese  metallische  Leitang 
so  kurz  als  möglich  vor,  welches  der  Bedingung  gemäls 

-  '  '  1 

*)  Diese  Besonderheit  wird  dtiroh  die  Natur  der  hier  ia  Be^ 
stehenden  Untersuchung  selber  bedingt  und  kann  unter  allen 
Umständen  bei  den  Versuchen  stets  eingehalten  werden] 
bei  den  tn^nigen  findet  sie  zwar  nicht  in  aller  SfireageJ 
aber  doch  so  nahe  hin  S^att^  dafs  daraus  kein  ^'hlbarei 
Fehler  hervorgehen  kann,  obgleich  eben  defswegen  beson-^ 
dere  Correctionen  hier  eintreten  mufsten ,  die  bei  wied^J 
holten  Versuchen  ganz  wegfallen  werden*  ^  ^    | 
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kibt  ist:  «o  sieht  man  «ogleich  ein,  dafs  auf  all^ji 
^cteo  der.FJiissjgkeit,  da  wo  diese  an  eine  der  erie- 
^  Metallplatten  iiugrenzt,   eiiie  und  dieselbe  elek- 
pje BeschaiTenheit  vorhanden,  und  dofs  die  Difle- 
k  dieser  eJekirischen  BeschaJTenheiranden  entgegen- 
Waten  Wänden  der  FJüssigkeitsschicht  der  ganzen, 
Hdie  Natur  der  daselbst  angrenzenden,  heleroge- 
Wetallplatten  bedingten  Spaimung  gleich  seyn  müsse, 
■■l  oder  wie  grofs  übrigens  der  Querschnitl  der 
^Rilsschicht  selber  sejTi  mag,        AVenn  aber  die 
pische  Differenz,  oder  die  Spannung  an  den  Enden 
heden  Wasserlinie  ,   die  man  sich  von  einer  Melall- 
k  zur  andern  durch  die  Flüssigkeit  gezogen  denkt, 
Ul  dieselbe  ist ,  so  mufs  auch  die  zu  prismatischen 
M  der  Flüssigkeilsscliicht ,  die  sich  von  einer  Me- 
We  zur  andern  in  derselben  Azt  erstrecken    und 
|<ich  einerlei  Querschnitt  haben,  und  die  wir  aus 
r Ursache  Eiemenle  der  Fiüssigkeitsschicht  nennen 
p»j  gehörige  Gröfseder  elektrischen  Sü-omung  die- 
Myn.d.h,  es  rauls  dielntensilät  des  Stromes  innei^ 
Per  Fiüssigkeitsschicht  an  allen  Orten  dieselbe  seyn, 
Ne  Intensität  kann  augenscheinlich  btes  von  der 
Ner  Flüssigkeit,   dem  Abslande  der  Metallplalten 
patjder,  und  von  der  zu  diesen  Metallen  gehörigen 
•  der  Spannung  abhangen.      Deswegen  niufs  audi 
Wensitiit  lu  verschiedenen  solchen  Kellen    doch 
p  bleiben  ,    wenn  nur  in  allen  die  Melal (platten 
p  Abstand  und  Spannung  haben ,    und  stet«  einö 
Welbe  Flüssigkeit  angewandt  -^rird.      Auch  nimmt 
N  mit  grol'ser  Leichtigkeit  den  Grund  wahr,  wn- 
l*Uen  solchen  Ketten  die  unter  dem  Namen  Wogen 
pQ€a,    in  einerlei  Zeit  hervorgebrachten  Verän- 
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derung^i  «tets  der  Gröfse  des  Stromes'  pröpofliOBal 
bleiben.  Denn  da  alle  zu  gleichen  Qaerschnitten  gehö- 
rigen \n  einer  unreränderlichen  Gestalt  und  in  bestimm- 
ter Legte  zu  den  Metallplatten  gedachten  Theile  der  Fla»- 
sigkeitsschicht,  Mirelche  nfir  deren  EleiÄente  genannt 
liaben ,  sich  in  jeder  solchen  Kette :  unter  vcSÜg  einerlei 
Umständen  befinden:  so  sind  sie :nothwendig  iö'gleidieB 
'Zeiten  audi  ganz  denselben,  durch  uinere  Uitecfaeai  je^ 
der  Art  herrorgebriaohten  Veränderungen  unterworfen. 
Die  in  einer  bestimmten  Zeit  aus  idlenmöglichensölchte 
Veränderungen  hervorgehenden  AenderunginderGrSße 
des  Stroms  eines  jeden  Flüssigkeitselementes,.  :ix^a£9td»- 
her  in  allen  Ketten  der  genannten.Art  fort  und  fort  vöfi 
gl^cher  Gröise  seyn.  >  Deswegen ,mu£i  auch  dfb  SuwM 
der  Aenderungen  aller  Elemente  in  einer  jed^  solcjieb 
K($tte  zur  Summe  der  anfänglichen  Stärke  des  Stronks 
aller  dieser  Elemente,  d.h. die  Aenderung intler.Grofsi^ 
des  Stromes  zur  ursprünglichen  Grö&e  des  Stromes  einez 
und  derselben  Kette  in  allen  solchen  .Ketten  fort  und  IbrI 
dasselbe  Verhaltnifs  'baben.  Was  ich  hier  in  gewi^udin 
eher  Redeform  auszudrücken  versucht  habe ,  geschiehl 
freilich  durch  dier%nathematische  Sprache  in  einer  .Zieil< 
tind  ungleich  bestimmter.  ''    .  - 

Nachdem  so  dm*  vollkommene  Parallelismus  d^ 
Intensität  in  allen  hiesr  zur  Sprache  kommenden  Kettc^ 
dargethan  worden  ist ,  stellen  sioh  die  bei  solchen  Vet^ 
buchen  zu  nehmetiden  Vorsichtsmalsregeln,  welche  sehcll 
&iNo.  S  berührt  worden  sind,  von  selbst  heraus;  sm 
sind  im  Wesentlidisten  folgende:.  j 

a*  Die  Beobachtungen  an  solchen  Ketten  mästen  fi 
einerlei  ZeUentfemung  ^  vom  Schliefsen  einer  Jeden  Keim 
ab  gerechnet ,  geschehen'.  | 
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,ß*  Dßs  natürliche  TFögm  der  Kette  wiihreni\  diesem, 
l.muftf  vor  äusseren  Störungen  sorgfältig  geschütj^, 
hen.  Dazu  wirJ  aber  namentlich  erforcJartj  dafs  t]ai^ 
loblossenseya  derJCeUe?  aucli  niclit  für  die  Dauer  ei-. 

Am  ^*'^nbJicks,iinlerbro€lieiiiintl  dafa  die  J^lüssJ^:]  -^'r  rr:if^ 

se  durch  äuCaere Ursachen,   nicht emin  U: 

i'iililUm^e  KrscbiUleri^i^en ,    m  Bewegung  geselzi. 


Y*    Es  mttfs  zu  uUoi  solchen  Ketten   stets  äieselb^ 
keil  genommen,  werden ,    und  der  Abstxind  da*  er^ 
len  Platten  van  einander ,    ^oi4,ie  d^rcn  Spannung, 
allen  Fällen  ungeändert  dieselben  bleiben.,  We-, 
^er  IpUlern  die  Spannung  angehende«  ßedingm^g, 
unerläfslich  ,  dafs  die  MelaUpl alten  vor  jedem  ein-. 
,Veir5Uche  jedeämal  erst  wieder  sorgfältig  gerei-^ 
rfden.  ,t^ 

iB^  liegt  aber  in  dem  bereits  Gesagten  nocli  eii^ 
m  Gesetz,  ans  dem  wif  Vortheil  ziehen  wolle«,» 
pämlicb  in  Kelten  von  der  besprochenen  Ai  t  die  IfVi, 
de*  Stroms  in  der  Fliissigkeilsschicht,  d,  h.  di,ö» 
des  Sti'Omes  in  jedem  einzelnen  Kiemente  in  gleif» 
Zeilen ,  vom  Schliefaen  der  hielte  ab  gereclmejjtjj^ 
äbreud  eine  und  dieselbe  ist:  so  ist  in  denselben 
len  die  Summe  aller  dieser  Elemenlarströme  in  einer 
ieu  Kelle  der  Smnme  aller  Elemente  derselben  KeUe, 
ier   (weil  die  Längendimeiision  bei  allen  Elementen^ 

Iiier  Art  unablässig  dieselbe  bleibt)  derSumn^e  aller 
brsclinille  dieser  Eiemenle  stets  proportional;    d. 
verhalten  sich  die  zu  derselben  Epocbo;  gehöriye|3 
^>»  üfsen  der  Ströme  in  verschiedenen  solchen  Ketten  jey 
^^Keit  wie  die  zu  diesen  Kelten  gehörigen  (^Querschnitte 
^€er  Früssigkeitsschichl.     Daduich  wird  es  tms  nämlich 
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iäc%H6h  gemacht,  selbst  bei  dem  liier  gebrandlif ^ A]h 
pSLTBXe,  wo  die  Gröfee  des  Stromes  durch  deft  AbiM- 
diungswinkel  d^  Nadel  gemessen  wird ,  Ströme  Vflfii 
rerschiedenet*  Gröfse  mit  einander  vollständig  ^  w 
gleicheti ,  ohne  erst  eine  beschwerliche  tmd  noch  i 
ih  jedem  Falle  t^^niger  Genauigkeit  gebcfnde  ReclWtol 
aittrHfflfe  nehmen^  zu  müssen.  Man  hat  zA  demwdä 
nur  diemitdemMultiplicator,  für  dessen  WirkmgeÄTßto 
fllfck  eine Vergteichüngstafeltadeü  will;  veifftmrfeBenJ 
fiberall  gleich  weit  Von  einander  abstehenden  *'2S«kJ 
Knpferstreifen  des  sehön  oberi'besthlrieÜenen' Apt»^ 
aÄf  verschiedene  Tiefen  in  dieselbe  Flüssigkeit  *2^'*«| 
Äeii,  imddenStandder  Nadel  jedesmal  aüfzui^wnH 
A>  ^erfaSlt  raaln'eben  so  viele  niit  einander  verglettlffiai^ 
Zahlen ,  weä  die  diesen  Zahlen  entsprecheödeäi  GWfe^l 
der  Wirkung  sich  genau  wie  die  dabei  ins  SjpieF|^tel«n 
ihenen  Querschnitte  der  FlUsöigkeii ,  oder  bei  *äberal 
gleich  breitein  Streifen,  wie  die  zu  Jonen  Qnetsüänm 
gehörigen  Längen  der  Streifen  vei-hkiten.  W*r  i&KUw 
dön  von  mir  anderswo  (intliesem  Jahrbughe  lB26.*'B.i 
S  144.)  beschriebenen  Apparat  bei  solchen  VerßUcW 
«töttwenden  Gelegenheit  hat ,  erhält  neben  andern  sevi 
erheblichen  Vonheilen  auch  noch  den,  eine  solche  Tal 
fei  ganz  uTttd  gar  entbehren  zu  Können.    '  '     v 

Als  ich  zu  solchem  Zwecke  die  mit  dem  MfahipH 
Äatorui  verbundenen  Zink- Kupfet^treifen  auf  versäwe 
dene  Tiefen  unter  Wasser  set«e,  und  jedesmal  den  "nad 
Ablauf  von  5  Minuten  dabei  wahk-zunehmendeil  Stan< 
d^r  Nadel  beobachtete,  ergab  sich  mir  nachstehend 
Tafel.*)      .  :  ' 

*)  Ich  fug«?  hie^.die  Nachricht  beiV  dafs  rorstehende  Ta|« 
vielt  Monate  spater  «nd  in  einer  viel  kälteren  Jahreszc»* 
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An  flieser  Tafel  -vrird  dem  aufiiierksaiiieii   Lesen 
ches  heiienldicli  sclieinen,  was  ich  daher  noch  kunsj 
len  will.  — Eröüich  ist  e^  auffallend,    dai's  dtol 
der  Grade  txxr  das   erste  Feld  um  10^*^  wfihreiid 
Stand  der  Nadel  fiir  alle  übrigen  Felder  ziem  hchgleict 
tüig  wächst  und  fortwahrend  nur  wenig  von  5*^  rer-^l 
»uaeden  ist.      Diese  Erscheinung  findet   ohne  Zweifel] 
ihren  Grund  j   dafs  die  Windungen  des  Mulliplica 
[diesseits  und  jenseits  der  lUchtung  derKadel  ia  ih^] 
iuliestande,  auf  eine  belrächlliche  Strecke  ziemlich 
iförinig  vertheilt  liegen    und  dann  plötzlich  ^ti2 
iren,  woraus  sich  mit  Ge wifsheit schliefsen  läfst,  dafs 
iweichung  der  zwei  vereinten  Magnetnadeln  (de* 
?Ol«t    abwechselnd,    in  gröfsere    Nähe  und  Feme 
3R*0r  Windungen  bei  verschiedenen  Sleliungen  zu  ste^i 
komnien)    einem  ziemlich  zusammengesetzten  G( 
gehorchen  werde,     zumal  da  die  Wirkung  dei 
^Ucators  auf  die  obere  und  untere  Kadel  oirenhfir 
zweierlei  von  einander  verschiedenen  Bestimmung 


^ 


sl$   die  noch  folgenden  Versuche ,    zu  deren  Vergleichung  . 

dienen  soll,  geLildet  worden  ist »  und  dafs  zur  Zeit  ih- 1 

Bereitung    dieselben    Ketten    alle  merklidi    ^chwiirhö 

irirkteii   als   zuvor,    welcher  Umstand  in  dem  ünt«rschied«J 

Tempevutar,  odei-  auch  darin  seinen  Grund  haben  mag,  i 

Brunnenwasser  zu  'so  Ter5chiedeneji  Zeiten  wolü  niehl  j 

g  als  eine  und  dieselbe  Flüssiglteit  atiKitsehen  ijtt/   ln*»i 

fren  wird  man  ohne  meia  Erinnern  sogleich  wahrriehnicii„| 

^in  solches   liber  alle  Ketlea  gleichrnaf^ig  .*ich  erslrc- 

Ie.i  Sinken   der  Kraft   die   Brauchbarkeit  der  Tafel  rtf  J 

m  Zweck«  nidit  im  I^iinde&ten  schmWem  i^wnit 
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gen  gesdiielit.  Durch  solcht  Betrachtungen  1^  fikb 
freilich  die  Ursache  der  Ungleich^örmigkeit  in  ^«f^^ 
gaben  der  Tafel  blos  errathen ,  und  nur  eine  hesoSS^ 
deÜBhalb  angestellte  Rechnung  könnte  hierüber  b^stiMl 
At^tunfi  ^«i>en;  soviel  istaher^-vrenigstens  pmh  ^ 
Versuche  der  Art,  vv^enn  aieimit  der  erfordetUdifinw 
tnerissamkek  angestellt  werden,  fortwährend  JRiMP^ 
Hefem ,  die  Aur  höchst  selten  aim  mehr  als  euiea^Ub^ 
Grad  von  eJBanderTtersdbicfden. sind,  ^d  gcöfs^to» 
daüber  die  Unsidierheit  der  Tafel  auch  nicht  woUj»^ 
obgleich  ich  .es.verachmäht  habe,  aus  mehrer()n&  soktaH 
Versuchsreihe' das:  Mittel  in  nehmen,.  sond^J^^Aw 
hier  mit  einer  einzigeii  vorabzu  c<£«aeiii  Zwediie  jbsdWN 
teil  Reihe  begikägte..--*  Zweitens' kann  es' 
erwecken ,  daf»  bei  0  Feld  Q^\  ASffrielebu^^^j 
«ind.  In  Bezug  auf  diesen  Unöüstand  erlaube  ii^W^^ 
liemeriseuv  ditfs  in  "dem  mit  0.  fleld  bezeichnete  ^V^ 
che:  die  Strei&ii  sa  weit  aus  dem  Wasser  herai^sgo^PfV 
«worden  waren,  bis  ihr  unterer  Stand  mit:deD^  W««^ 
epiegelin  einer. und.derselbenJEbene. lag,  wobeJiöafw 
lieh  die  Streifen  >noch  fortwährend  mit  dem  Wasser  U 
Berührung  bliebentund  deshalb. cjne  Strömung  Y^rf?*^ 
eeu  snulsten.  Man  hat  indessen  alle  Ursache  sicli  i^M 
dieGröfse  der  dabei  wahrgenommenen  Ab weiehaßg^ 
6^  bei  der  geringen  Dicke  der  zu  diesen  Versuchcto  g«| 
brauchten  Zinli^ -Kupferstreifen,  die  nicht  mehi;  ^ 
^  Linie  betrag,  zu  wundem.  Es  liegt  aber  diesiw ^' 
erwartet  grofsen  Abweichung  eine  Erfahrung  zum  GruDI 
de ,-  die  ich  nicltf  «lit  Stillschweigen  übergehen  darf?  * 
sie  bei  allen  ähnliche^  Versuchen  eine  besondere  ^ 
rüoksichtigung  verlangt,   wenn  m^n  liicht  Gefahr  k»^^ 
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m  zu  Behr  wenig  mit   einander  übereioaünimendea 
btaten  zu  gelangen« 

Il8i  Es  geschrih  mir  nämlicli  beim  Beginnen  meiner 
HNshe  niclit  selten,  wenn  icl^  in  der  Stellung  der 
B- Kupferstreifen  kleine  Aenderungen  (wobei  ich 
Bp,  um  Erschütterungen  xu  vermeiden,  selir  vor- 
H(£ti Werke  zu  geben  gewohnt  war,  bis  ich  spätejf 
aheo  lernte  >  dais  sie  mitten  in  einem  y ersuche  ganz 
Kolassig  sind)  vorgenommen,  and  bald  daraiif 
fen  wieder  in  ihre  alte  Stellung  zurück  geführt 
oder  wenn  ich  einen  und  denselben  Versuch,  bei 
'die  Streuen  jedesinal  gleich  tief  ins  "Wasser  ge- 
wurden,  mehrere  Male  unniittelbariiinter  einau« 
rgenomuien  hatte,  dafs  manchmal  dadurch  eine 
feuz  im  Stande  der  Nadel  von  ungewühnJicherGrö- 
Firkt  wiU'de  ,  wahrend  Idngegen  in  vielen  Fallea 
Spur  von  einer  solchen  Ungleichheit  wafarji^n- 
iWar,  Es  mochte  wohl  in  dem  Gefühle,  dasmicli 
er  Erscheinung  ergriff,  der  Gedanke  gelegen  seyn^ 
|die  Natur,  welche  in  den  meisten  Fällen  so  constant 
eigi ,  in  den  wenigeu  Fidlen ,  wo  sie  dem  blöden 
kenauge  regellos  erscheint,  duich  irgend  eine  be- 
^^mte  Ursache  dazu  getiieben  werden  müsse,  mit  de- 

iärkennlnifs  zugleich  die  scheinbare  WiUkühr  wieder 
palen  Hegel  wird  ;  ich  behielt  wenigstens  jene  W^ahr- 
Amghei  allen  meinen  folgenden  Beobachtungen  stets 
^ügen ,  iu  der  Hoffnung  ilir  auf  die  Spur  zu  kom- 
•  Jedoch  ungeachtet  aller  Aufmerksamkeit,  di© 
uarauf  verwandte ,  lernte  ich  doch  nur  erst  nach 
'jerZeit  das  Uatlisel  lösen,  worüber  ein  in  solchen 
^'^geo  GlückUcherer  sich,  und  ich  mich  selber  ivun- 
^tQuCi,  da  der  Grund  der  Erscheinung  doch  so  ganz 

Digitizod  by  VjOOQIC 


4t  Ohm 

iialie  TOT. tien^ügen  liegt;  ^es-S^t'iiämlidikditt  andere^ 

als  der ,  dafa  die  Flächenanziehung  der  SoreM^w&idi 

zur  iFliisdigkeä  eine  fiiidere  i^ty  je  naciidem  diese  Wände 

trocken  od^r  abgefefaölitet  sindt      Zht  IWditfer^^mi^ 

dieser  Beiiaiiptting' will  ich  Simge   deshdbi  Mgestelit^ 

Versuche  gedrängt  mittheilen»     Wenn  ich  **  B*  die  troH 

ckenen  Streifenlängs^am  bis  dtif*ein  bestitümte^  SSiioiieij 

iinter  Wasser  lichte  tind  mm  tmdi  10  Mmuteü^tSie  in 

dem  Mnttipliddor  <7  (durch  diesen  Multiplicator  g^bei^ 

skh  Aenderungen  in  der  OrS&e  des  Stromes,  die^&rfi 

gleich  grofbe  Unterschiede  in  dei;  Länge  dto^uigetandij 

ten  Streifen  reranlafst  werden,    nahe  mit  emet^ 

grofsern  S^Üte  als  durch  den  Maltiplicator  jt^tü  erke 

iten ,  wefshalb  jener  zur  Bestimmung  des  Weülkes  l 

li€fr  Aenderungen  viel  geebneter  ist)  aufgehängte  Nadc 

£1^  zeigte :  so  stieg  sie  aHmälig'bis  z^  82®  an  , 

ich  mit  einem  feucht  gehaltenen ,   dünnen  Glasifiabe 

Wände  der;  Streifen  in  einer  geringen  Höhe  über  densj 

Wasserspiegel  behutsam  und  dodi  vollständig  b^i^zte] 

Denselben^Standnahm  die  Nadel  aber  auch  sogleich  naclj 

Ablauf  der  10  Minuten  an ,  wenn  die  Streifen  g^ieh  zd 

"  Anfang  des  V^^rsüchs  tiefer  als' bis  zu  dem  best&mntei 

Z^tch^in  das  Wasser  getaucht* und  dann  erst  tti£  dau 

bestimimfe  Zeicheii  zurück  gesetzt  wurden.  Aueh  koimt^ 

ich  recht  gut  wahrnahmen ,    wie  in  dem  eipen  Falle  där^ 

zwischen  d^n  Streifen  stehende  Wasser  tiefer,    inoi  «iH 

dem  Falle  dagegen  höher  als  der  übrige  Wassek^iegej 

Bland ,  und  eine  möglichst  genaue  Messung  gab  den  hal^ 

ben  Üätersdiied  dfes  Wasserstandes  in  beiden  f^U^n,  det 

Anzeigen  der  Mägnetiiadel  zur  Folge ,  merklich  grofsei 

als  ^ ,  etwa  ^  Feld.     So  auch  wenn  man  bei  der  Aan 

"•nnng  des  Apparates ,  vne  er  zur  Anfertigung  der  ii 
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vflfr^r  Wiimmer  mitgetheitten  Tafel  gediene  hat,    die 

Snea  Streifen  nur  gerade  so  lief  herab  führt ,    bis 
unterste  Ränder  genau  in  der  Ebeiie  des  Wasser- 
li »ich  befinden,  zeigt  die  Nadel  nie  mehr  als  2^; 
"  vAmal  etwas  weniger,   dann  aber  zeigt  die  nnregel- 
Äisigg  Form  der  Wassergrenze  an  den  Rändern ,    dafs 
j^mchl  an  allen  ihren  Funden  genäfst  sind.    Es  folgt 
1  hier  mitgetheil ien  Beobachtungen,  dafs  von  den 
eichung,    welche  die  Nadel  bei  0  Feld  zeigt, 
fSKe  CapilJarerhöhung  des  Wassers  zwischen  den 
igen  Versuchen  jedesmal  angefeuchteten  Strei- 
izii  rechnen  sind,  und  2^  auf  die  Gröfse  des 
mes ,  welcher  sich  zwischen  den  untersten  Rändern 
ifen  in  die  Tiefe  der  ritissigkeit  hinab  einleitet. 
I  anch  nach  den  hier  mitgetheilteo  Beobachtungen 
welche   der  Erhebung  des  Wassers  über  den 
plegel    entsprechen,     einer    Verlängerung    der 
i  um  -|  Feld  gleich  zu  setzen  sind,  so  werden  die 
Verlängerung  der  Streifen  tim  ^  Feld  gleich  zu 
seyn ,     wie    anch  schon    aus  dem    Gange  der 
zen  in  der  angezogenen  Tafel ,    welche  in  der 
prochenen  Gegend  gefunden  werden,   mit  gro- 
l^eriässigkeit  sich  schliefsen  läfst. 
bige  Erfahrungen  geben  .zu  erkennen ,    dafs  eine 
tig  in  der  Flächenanziehung  der  Streifenwände 
igkeit  im  Stande  der  Nadel  eine  Abweichung 
fen  kann ,    die  oft  sehr  erheblich  wird ;    defs- 
[tauls  man  bei  Versuchen ,    tvo  Metallplalten  nur 
k^uunte  Tiefen  in  die  Flüssigkeit  gesenkt  werden, 
orge  tragen ,  dafs  die  Jletallplalten  in  allen  FäU 
auf  dieselbe  Weise  mit  der  Flüssigkeit  in  Be- 
hg  kommen.      Da  aber  ein  gleichförmiges  Nais- 


46  Ohm 

seyn  der 'Metdllwände  voi^dem  eigentlicbeiiScUius^da^ 
Kette  aich^  sicherer  and  bequemer  bewirken,  läD^t,  als 
eine  vöUig  gleiche  Anziehung  der  Metallwände  in  ihrem 
trockenen  Zustände  zur  Flüssigkeit,  so  hat  man  be^ 
solcl^en  Versuchen  zu  den  in  No.  6  angeführten  drej 
Yorsichtsmaafsregeln  noch  folgende  4te  hii^uzufügen:  | 

J,  In  Versuchen^  wo  nahe  an  einander  sUihendi 
Erregerplatten  nur  bis  an  bestimmte ,  unveränderlich  bei^ 
zubehaltende  Stellen  in  die  Flüssigkeit  eingesenkt  tverdei 
sollen ,  ist  zu  diesem  Zwecke  erforderlich  y  dafsmccn  di 
Platten  vor  dem  Schlüsse  der  Kette,  öder  doch  so  viel  al 
möglich  zu  gleicher  Zeit,  bis  auf  eine  gewisse  Strecke^ 
deren, uiusdehnung  sich  jederzeit  aus  dem  Abstände  de 
Platten  von  einander  schon  durch  eine  ungefähre  Schä- 
tzung hinreichend  bestimmen  läßt,  noch  oberhalb  dA 
bezeichneten  Stelle  gut  benetzt,  und  dann  erst  bis  an  di 
bezeichnete  Stelle  setzte 

Die  hier  gegebene  Regel  habe  ich  nicht  blos  bei  dei 
Versuchen ,  welche  zur  Entwerf  ung  der  in  voriger  Niun 
mer  mitgetheilten  Tafel  dienten,  sondern  auch  bei  alle 
noch,  kommenden  auf  das  strengste  befolgt ^  weil  nn 
durch  sie  eine  Beständigkeit  der  Resultate  erhalten  wer 
den  kann ,  die  den ,  der  zusieht,  wie  sie  sich  mitten  axi 
Abwechselungen,  die  durch  ihre  Schnelligkeit  denSinj 
belauben,  hervorarbeitet,  mit  Bewunderung  zu  erfuUei 
nicht  verfehlen  kann.  Zwar  ist  leicht,  einzusehen ;»  da^ 
bei  einem  viel  beträchtlicheren  Abstände  der  Platten  vo 
einander,  als  der ^  welcher  bei  den  hier  beschriebeiie 
Versuchen  gewählt  worden  ist,  die  genaue  Befolguii 
jener  Regel  von  minderem  Ge^vichte  wird ;  allein  durc^ 
die  so  vergröfserte  Länge  der  Flüssigkeitsschichtwürcl^ 
auch  die  das  Wogen  begleitenden  Veränderungen  in  noc 
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■  grorserem  Maafse  geschwächt;  nnJ  man  wirJ© 
H  delswegen  ohne  Noth  freiwilbg  dem  Vergnü^ren  ent- 
^B,  das  bleibende  der  Ersohemnng  nutten  irt  dem 
^BUe  einer  enormen  Vergänglichkeit   derselben  zu 

nickea.  Es  ^rird  nämlich  durch  den  gröfsern  Abstand 
(Platten  von  einander  die  urspriinglicbe  Intensität  des 
"omi  innerhalb  der  Flüssigkeitsschi  cht  vermindert; 
'furch  werden  aber  auch  zugleich ,  und  in  einem  noch 

wfit  grofsem  Verhältnisse ,  die  in  der  Flüssigkeit  durch 
i  elektrischen  Sti^om  selbst  bedingten  Veränderimgen 
'Wacht.  IVer  sich  von  dem  mächtigen  Einflüsse 
laiensitKt  auf  diese  Veränderungen  ohne  grofselMöhe 
^  recht  lebhafte  Anschauung  zu  verschafien  Lust  trägt, 
'  will  ich  folgenden  Versuch  anralhen.  Man  bringe 
3ü  dem  in  No.  5.  beschriebenen  Apparate  belindli- 
f»,  5;uTor  recht  blank  gescheuerten  Zink  -  Kupfeis- 
ifen  auf  eine  beliebige  Tiefe  unter  Brunnenwasser 
'  lasse  sie  bei  geschlossener  Kette  etwa  eine  Viertel- 
i'ie  ruhig  sieben ;  hierauf  rühre  man,  ohne  die  Kette 
flnen,  oder  an  dem  Stande  der  Streifen  sonst  etwas 

tdem,  das  Brunnenwasser  mit  einem  reinen  Glas- 
Mi  einiger  Enlfemuncf  von  den  Streifen  ^ileichuriäfsi«^ 
'i  80  wird  die  Nadel  steigen,  und  man  kann  es  durch 
'tilerbrochenes  Forti^ühren  leicht  dahin  bringen ,   dafa 
^hiel  auf  ihrer  gröfsten  Hohe  ziemlich  nihig  stehen 
■iMf  Man  wird  finden,  dafa  die  Nadel  in  dieserzwei- 
^Htdlang  eine  Gröfse  des  Stromes  anzeigt,   welche 
^Vtige  viele  Male  überlriiR ,  und  dafs  sich  nach  he- 
^■ten  Umrühren,  die  alte  Stellung  der  Nadel  nur  erst 
^K^Wauf  von  etwa  einer,  Viertelstunde  wieder  her- 
^m     Der  Erfolg    bleibt    hinsichtlich     der   relativen 
Hlin  des   zu    beiden  Stellungen  gehörij^en  ^^gm||3 


4$  Ohm 

(dib  maixaiiB  eiaer  za?0]%  nach  der  in  Nb»7.  angeze^ 
Weise,  gebildeten  Tafel  leicht  entnehmen  kannpder8eS| 
inan  mag  die  Streifen  auf  eine  gHifsere  oder  gering« 
Tiefe'  nnter  Wasser  tauchen«  Nun  aber  bringe  man  t 
die  Stelle  des  ZinksCreif  ens  einen  seiner  Form  und  Ste 
lung  nach  ganz  gleichen  Messingstreifen,  *)  und  rerfal 
re  ganz  wie  zuvor ,  so  wird  man  finden ,  dafs  in  diesei 
Falle  durch  ein  Umrühren  des  Brunnenwassers  di6  Siel 
lung  der  Nadel  keine  oder  eine  kaum  fühlbare  Aisadt 
rung  erleidet  Während  also  in  dem  einen  Folie  dz 
Umrühren  eine  Aenderung  im  Stande  der  Nadel-herrO« 
rief,  die  das  FiVJ^cÄ^  der  Kraft  betrug,  riefimande 
Falle  dasselbe  Umrühren  eine  Aenderung  im  Stande  < 
Nadel  hervor,  die  einen  nur  sehr  kleinen  aliquoten 
derselben  ausmachte.  Mit  welchem  Rechte  will ; 
nun  noch  die  Gesetze  der  galvanischen  Kette, /Ejri<^ 
solche  Modificationen  ausdrücklich  yonsichaiisscnjpE^ 
auf  hydroelektrische  Ketten  angewandt  -wissen^  eb^ 
man  noch  die  Mühe  sich  genommen  hat^  den  Schkierj 
welcher  jene  Modificationen  zudeckt,  au£suheben« 

9.  Die  in  dein  vorigen  Nummer  zergliederten  Er- 
fahrungen haben  dargethan ,  dafs  alle  von  6  bis  za  0 
Feldern  stehenden  Zahlen  der  in  No.  7.  angegebenen 

*)  Durch  diese  Substitutien ,  die  schon  einmal  in  No.  5*  g^ 
schehen  ist,  wird  weiter  nichts  bezweckt,  als  eine  Kette 
Ton  viel  geringerer  Spannnngssomme  als,  zuvor  zu  biUea;  je 
Kwei  in  der  Spannungsreihe  nahe  bei  einander  stehende  Me- 
talle sind  dazu  tanglich,  und  wer  es  kann,  mag  dazu  Gold 
und  Platin  nehmen.  Die  so  herabgespannte  Kette  hat  bei 
einerlei  Gröfee  des  Stroms  eine  viel  geringere  reducfrte 
Länge,  imd  wenn,  wie  hier ,  diese  Verringerung  sich  hlo* 
vgai  die  zui:  Kette  gehörige  Flüssigkeit  erstreckt,  auch  eme 
viel  geringere  Intensität  des  Stromes  innerhalb  dieser  Flus- 
flglL^tssehidlit 
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JM  Kräften  angehören  ^  die  einer  um  ^  Feld  erhöhten 
^n  des  Wassers  zwischen  den  Streifen  entsprechen.*) 
^wr  Einsicht  geinäfs  mufs  obige  Tafel  j  wenn  sie  zur 
^Hleichung  der  Ton  dem  MuUiplicator  A  aus  auf 
"'S  Magnetnadel  wrkenden  Kräfte,  unter  einander 
^t^rhaft  dienen  soll^  zuvor  in  nachstehende  umgebildet 
^■den: 


mä  d«f  K*(}«1^ 

48" 

38r 

32}' 

271« 

22* 

'le;'  in« 

6' 

Rt   dl«  #111- 

6§ 

5i 

H 

81 

2i 

n     t 

i 

Ich  wähle  eines  von  den  in  der  folgenden  Nummer 

i>amienden  Beispielen,  denen  zu  Gefallen  obige 
aoigestellt  worden  ist,  um  daran  den  An  sich  sehr 
Jien  Gebrauch  dieser  Vergleichungslafel  za  zeigen, 
st  nämlich  man  hätte  in  zwei  verschiedenen,  an 
Unitiplicator  A  geschehenen  Beobachtungen  den 
''  nJ  der  Nadel  16°  und  37°  gefunden,  und  man  ver- 


inich  die  hier  gewonnene  Ebjicht  von  ganz  bcBonderer 
Art  crtlärt  sich  nan  von  selbst   das   in  No.  5.  bei"  den  zu 
e   dieser  Nummer   angestellten  Versuchen   wahrgenom- 
ne  Mirsverhaltnifs  j  wek'hei  zwischen   den   eingetaiichtea 
ifcreeken   der  Zink -Kupfer -imd  Messing  -  Kupfer  streifen, 
den  dabei  beobaohleten  Einflüssen  eines  und  desselben 
\MTS  c  Statt   fand ,    weil   das    dortige  Verhültnifs  6  zu  |  • 
h  obige  Einiicht  jetat  in  das  andere  6  zn  i  oder  6$  zu  | 
lergeführt  wird,   welches  mit   den  gefundenen  Einflüssen 
imlich  ^enau  zitsammenstimmt.    Diese  Berichtigung  ver- 
danke ich  blos  einem  Zufalle,   der  Ursache  ward,  dafs  ich 
jÄis  Herauszieheu  der  Zink-Kupfersü'eifen  aus  dem  Salmiak- 
■waiser,  um  sie  auf  \  Feld  zu  stellen,  in  meinem  Tageb«(  he 
lerkte^  obgleich  ich  die  4.  Regel  bei  den  in  No.  5.  an- 
illten  Versuchen  nicht  streng  beobachtet  halte,  weil  sie 
die  Art  d^%  Erfolgs  der  dort   beabsiditigiefi   Wahmeh- 
igcn  keinen  entscheidenden  EinÜufü  haben  konnte» 
d.  Ch.  u;Ph.  ia29.  H.  l.  CN.  R.  B.  S5.  H.  1.)  4 
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langte  zu  wissen  ,  wie  sidi  die  in  beiden  Fällen  aifi^  4 
Magnetnadel  wirkenden  Kräfte  zu  einander  v«rtildiM 
so  verfährt  man  im  Wesentlichen  ganz  so  wie  bei  ^t§^ 
rithmischen  oder  andern  Tafeln  der  Art;  indeitf  «^ 
aus  den  in  der  Gegend ,  in  weldie  die  gegebenen  3Sn, 
len  16^  lind  $7^  fallen,  herrsdiend^i  Dijferenzas-l) 
Tafel,  und  aus  den  Differenzen,  welche  die  geg^^ltlhi 
Zahlen  mit  den  in  der  Tafel  stehenden  nächst  gKa|i||| 
oder  kleinern  Angaben  derselben  Ait  bildei^,  die  2aul 
gegebenen  Anzahl  von  Graden  gehörige  Proportionalg^ 
der  Kraft  bestimmt.  So  $  weil  die  gegebene  Zahl  1| 
zwischen  diö  beiden  in  der  Tafel  stehenden  Zahlen  1^ 
und  llf  ^  fällt,  deren  Difierenz  5  ist,  und  dieser 
renz  von  Graden  die  Differenz  i  in  den  zugeh< 
Proportionalzahlen  der  Kraft  entspricht:  so  si 
m^n  nach  der  Proportionsrechnung,  dafs  einem  Unli' 
schiede  in  Graden ,  der  ^  beträgt,  dort  der  Untersdii 
^  in  den  zugehörigen  Proportionalzahlen  ents^rocAJ 
Hieraus  ergebt  sich  nun  sogleich ,  dafs  die  zu  Iß^ 
hörige  Proportionalzahl  der  Ejraft  von  der  zu  lö^^ 
hörigen  um  -^  verschieden  und  eben  deswegen  1^ 
müsse.  Ganz  auf  dieselbe  Weise  ^ndet  man  5^  fui 
zu  37^  gehörige  Proportionalzahl  der  Kraft.  Es 
halten  sich  folglich  die  beiden  ELräfte,  welclieim  St 
der  Nadel  16®  und  37®  bewirken,  zu  einander 
Zahlen  i^  zu  5^ ,  oder  wie  29  und  105 ,  oder 
1  und  3,62. 

Ehe  ich  weitergehe,  will  ich  noch  ;Keigen,  i 
ttch  aus  der  in  No.  5.  angeführten ,  durch  den  Muhi 
cator  C  erhaltenen  Beobachtung,  und  ähnlichen,  mit  i 
Ziehung  obiger  Vergleichungstafel  ein  Schluls  auf 
Leitungsvermögen  der  dabei  wirkenden  Fliiissigkeit  I 
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IrfM  lasse.  Ausden  obigen  Versadien  (S.  M.)  geht  n2m^  - 
iHrkerror ,  dais  der  Muldplicator  C  m  ddr  Kette,  wo- 
|M*&  Felder  unter  Wasser  standen ,  cUe  Nadel  im  Mittet 
|ib46f^  auf  89^  lierabznärikA:en  im  Stande  war;  es 
Msppeehen  aber""- diese  Zahlen  in  Graden  den  Kräften 
V^  wdA  6^ ,  wobei  obneFnrclit  vor  einem  erbeblichen 
le  die  in  der  TaM  nidit  mehr  vorhandene  Di£Fe- 
ymBBL  6.  znm  7.  iWlde  der  vom  5.  znm  Q.  Felde 
angencnnmai  worden  ist.  Nennen  wir  nun  die 
>  Kette  zor  Zeit  des  Versuches  herrschende  Span- 
u^;  und  L  die  reducirte  Länge  des  Mnltiphcatprs  C 
i  JET  die  redudrte  Länge  der  übrigen  Kette:  so  sind 
No.  2.  —  und  ■■  "f     die  Groisen  des  Stromes,  die 

X  i  +  JC  ' 

*  Kette  ohne  und  mit  dem  Mulriplicator  Centsprechen ; 

hat  demnach 
^      .         ^  =  7|      und       4i  =  5li, 
roraus  man  x  m  3^7  X  L  findet.     Da  also  die  redu- 
Orte  Länge  der  Kette  ohne  Mulljplicator  C  3)57  mal  so 


troJ 


\ 


bist  als'  die  reducirte  Länge  des  Multiplicators  C,  und 
las  der  No.  4.  (S.27.)  gemachten  Berechnung  hervor-  ' 
Kellt ,  dafe  die  reducirte  Länge  des  mit  der  hier  bespro- 
chenen Kette  verbundenen  Multiplicators  A  ^  von  der 
les  Multiplicators  eist,  wofür  wir  nur  0,01  X  L  setzen 
wollen:  so  bleibt  noch  3,56  X  Lfürdie  reducirte  Länge 
3er  zur  Kette  gehörigen  Flüssigkeit  übrig,  welche  einem 
Ouerschnitte  von  6  Feldern  entspricht.  Aus  der  zwei-, 
len  in  No.  5.  an  derselben  Stelle  geschehenen  Beobach- 
tung an  3  Feldern ,  würde  man  auf  eine  ähnliche  Weise 
für  die  reducirte  Länge  dieser  drei  Felder  die  Zahl  5,84  L 
erhalteUt     Der  Natur  der  Sache  nach  müssen  sich  diese 

4  * 
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ZaUen  S^lrnd  6,84  umg^jekrl  wie  *e-mbmdeÄB«H  I 
bachtungen  «ater  Wassei*  stehend»  StmfenlSiigra  vw- 1 
halten.     Ueber  die  Genauigkeit  die»«r  Proportion:  übt 
idch  jedoch  nichts  entsdb^den,  weil  idi  an«  dem  iVot»' 
colle  meiner  Versndie  nicht  ersebrai  kamt,  im  ivsdiAer 
^  ich  die  Streifen  auf  d«i  Theiktiidi  der  6  Feld«r  ia 
das  Wasser  geführt  habe ;  idi  will  aber ,  mcht  otti  }eoe  j 
Proportion  genau  zu  madien ,  sondern  um  sidier  kMl 
zu  geringes  Leitungsveirmögen  für  das  BruüneiiwuBflr 
durch  die  Rechnung  zu  eriialten ,  annehmen  y  da&  di» 
Streifen  ungenetzt  bis  auf  den  letzten  Theilstrich  ia  d» 
Wässer  geführt  worden  sind ,  und  da£s  dabei  eine  De« 
pression  des  Wassers  von  \  Feld  Statt  fand.    So  U^U 
nach  geschehener  Correction  für  die  untergetanchteF^ 
derzahl  in  diesem  Falle  5^  übrig,  während  die  im  an- 
dern Falle  ^  W£ur;    ^«d  diese  2^1en  machen  obig« 
Proportion  so  strenge  wahr,  dafs  es  für  die  weitere  Be^ 
Stimmung  des  Leitongsvermögens  des  Brunnenwass^n 
VoUig  gleichgültig  seyn  kann ,    an  welchen  der  beid«i 
/  Fälle  wir  uns  ferner  halten  wollen.     Wählen  wir  daz« 
den  ersten  Fall ,  und  nehmen  wir  das  Leitungsvermög«! 
des  Messings  zur  Einheit  an,  während  vsdr  das  des  Brui» 
nenwassers  mit  y  bezeichnen :  so  ist  nach  den  in  No.  1^ 
(S.  7.)    gegebenen  Bestimmungen  und  den  in  No.  4 
(S.  25  —  28.)  gegebenen  Abmessungen ,   der  eben  ge 
fundenen  Gleichung  zwischen  der  reducirten  Länge  dm 
Flüssigkeitsschicht  und  det*  des  Multiplicators  C  gemSb 
i  _  8,56.  1588  I 

y-H'^vh^^'         ~        (0,06)2.3,14.  ! 

aus  welcher  Gleichung  man  y  =  0,000000002  findet 
welches  zu  erkennen  giebt,  dafs  das  in  den  dortiges 
Versuchen  zwischen  den  Metallstreifen  befindliche  Was 
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m  600  Millioneiimal  scLlechWr  leilete  als  Messing,    Da 
lie&er  Berechnung  alle  Angaben,  die  eini^enualseii 
ber  waren,  stets  so  gewählt  worden  sind,  dal's  man 
[zu  eioem  elwas  zu  grofsen,   aber  nicht  zu  einem 
inen  Lettungsvermögen  der  Fliissigkeit  durch  si# 
Dgen  konnte  (selbst  der  Umstand   dafs  auf  eine  mag- 
Seile nÄlrömung  der  Eleklricität  in    dem  Wasser, 
puf  aUeu  Seiten  über  die  Streifen  hinausgeht,    gar 
iKücksicht  genommen  worden  ist,  giebt  nur  zti 
kleinen  Unsicherheit  in  demselben  Sinne  Anlab): 
ann  man  mit  grofser  Zuverlässigkeit  obige  Beslim- 
wenigstens  als  eine  Grenze  ansehen,  über  welclie 
das  Leilungsvermögen  des  vöUig  reinen  Wasier» 
at  fallen  mufs. 
^10.   Unter  genauer  Befolgung  der  oben  niitgellieil- 
|Ser  Vorsichlsmafsregeln  ging  jcli  nun  zu  folgenden- 
loben  über.   —   Die  mit  dem  JJIiilliplicator  ^  ver- 
Streifen  wurden  ein   Feld  lief  unter  Wasser 
Da  zeigte  die  Nadel  nach  5  Minuten   18^^ , 
10  Minuten   16*^  nach    15  Minuten  15°.        Ein 
kesMal  wurden  die  mitdemMultiplicalor  B  verbun- 
Streuen  eben   so  tief  unter  Wasser  gesetzt;    da 
die  Nadel  nach  ö  iVIinuten  40°,  nach  10  Minuten 
nach  15  Blinuten  35°.  —  Ein  drittes  Mal  wurden 
;  dem  MuUiph'cator  C  verbundenen  Streifen  wieder 
selbe  Tiefe  unter  Wasser  gesetzt;    da  zeigte  die 
Inach  5  ßlinuten  37|°,  nach  10  Minuten  34|*',  ' 
\16  Minuten  33|<=».   — 

[Schon  eine  bJos  oherÜächlicheVergleichung  dersö 

leoen  llesiUlate  mit  einander,  apridit  fiir  dieHich- 

il  der  am  Eingange  dieser  Abhandlung  unter  (7?iirf- 

lellteu,  von  der  Theorie  gegebenen  Antworten 


ft 
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nehmen  wir  z.B.  die  mittlem,  ^orch'dieMi: 

B  und  C  erhaltenen,  eusarameiigehörigen  Angaben 

und  54^^,  80  sind  diese  so  wenig  von  ^nander 

den,  dafsmän  den  Untörschied  auf  keinen  Fsittder 

sohiedenheit  ^uznschreiben  geneigt  seyn  wird  y  idit 

Qj^erschnitte  des  zu  hetden  Mnki|dicator^i  'xei 

Drahtes  gegründet  wiiire ,  da  diese  Qoerschiiitte 

ander  das  Yerbältmfs4  zu  1  hesitzwn;  nehmen  wir 

z.  B.  die  nuttleren ,  durch  die  MultipUcatoren  o^ 

erhaltenen  9  zusammengehörigen  Angaben- 16  <uki3 

und  suchen  zu  diesen  die  entsprechenden  Kräfte  aul^' 

in  d^n  Beispielen  der  vorigen  Nummer  gescfaeiieii 

so   ergiebt  sich  für  diese  das  Veriiältnifs  1  zu*  ft/6fl 

während  aus  der  von  der  Theorie  gegebene«  Antwr* 

das  Vöthaltnifs  52  zu  220  oder  1  äu  4,36  hervkU^elit 

und  auch  hier  kann  der  vorgeftmdene  Unterschied,  w« 

ober  etwa  ^  des  Ganzen  beträgt,  nicht  wohl  in  idei» 

fach  Verschiedenen  Leitungsvermögen   der  didm^f': 

brauchten  Drähte,    und  hoch  weniger  in  den  so*»«fc| 

verschiedenen  redocirten  Lä»geri  beider  ThäSx^  semi 

Gi?uiid  haben ,  :ila  diese  bei  einer  VergleiehmigdevJM 

tipliciitoren  -^*undCtmteinandörnochimvierfaäif|tÄ'H 

ren .  VerhgllnisBe .  aifwüehse.      Abet  ^  weit  •  entfeifntflcw 

Unterschiede  ^e^  bei  solchen  Versodbien  unvam^iw 

ehen  Unsicheiteit  der  Beobacfatmig  ziir  Lasi  teg^^ 

wollen ,  werde  ich  vielmehr  noch  'zeigen,' '  dal«  st#Äm^ 

Auloiahrae  ihrän  6itmd  &nvg  und  altein  inHemUiBsi^i 

haben,  dafs  bei  den  Versuchen  die  von  der  Theorie 'S^ 

l^thwendigkeit  ihrer  Behauptungen  wesentlich:  v6rge- 

ftOl^behen .  Bedii^ngen   nicht    gänzSich    eiag^^^^ 

wollen,  sind.- -ir   -i..-  ^  ;r.;   .  '  .  -  .>'i'^  *;'"'^'  \ 

P.  /Sorsetst  ilM^Theorie  vorans,  dofs  eine' <bülMtt*1 
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Hl^tor  völlig  gleiche  Drahtläiige,    in  die  KeUe  eiit- 
^boben ,    auf  die  Anzeige  des  Multi{>Iicators  an  der 
.-djuetoadel  keinen  Eiiifliiid  mehr  habe*      Diefs  ßjjdet 
B^ar,  nach  deain  Na.  5.  voran geschick Jen  Ver«u- 
"^tiy  bei  den  Versuchen  mit  dem  MuUifjUcalor  ji^  volJig^ 
M*^r  titciit  mehr  so  genau  bei  den  \  ersuchen  mit  den 
[iijjlicaloren  B  und  C  Statt ;  vielmehr  hat  sich  aus  den 
iS,  vorhandenen  Versuchen  ergehen ,    dafs  wenn 
der  Streifen  unter  Wasser  steht,   eine  dem  Mul- 
iator  C  völlig  gleiche  DraliÜange  ,   die  Nadel  um  i^ 
'flriickt,    wenn  sie  durch  den  MuJtlplicator  ^^/  in 
ig  gesetzt  wird.     Da  nun  aus  den  jetzigen  Ver- 
1,  schon  vrenn  sie  noch  ganz  roh  genommen  wei^. 
i,  sich  ergeben  hat ,    dafs  die  Wirkung  des  Mulüpli- 
»C  auf  die  Magnetnadel  mit  einer  nahe'4malgi^ö- 
i  Kralt  geschehe ,    M^efshalb  auch  Aenderungen  im 
ae  durch  denMuliipHcalorCauf  jeden  Fall  in  einem 
wie  4Qial  grÖfsern  Umfange  durch  die  Magnetnadel  an- 
pzwgt  werden  müssen ;    so  ersieht  man  hieraus,    dal» 
■■Dgaben  des  fliultiplicators  C  alle  nahe  um  3**  klei- 
H^  unsern  Versuchen  ausgefallen  seyn  müssen ,    als 
Hritem   wäre  4   wenn    die   Bedingimg    der  Theone 
^V  befolgt  worden  wäi^e.     Dadurch  geht  aber  z,  B. 
HpUüre  am  I^Iuliiplicator  C  gefundene  Zahl  34-|  m 
^Bbdr  und   stimmt   nun    mit  der  zugehörigen  miit- 
^Bud  des  Plultiplicators  B,   welche  37  ist,   so  nahe 
^wen»    als  es  der  Beobachtungsfühler  nur  immer 
^Ht     Ich  habe  dabei  absichtlich  die  auch  an  dem 
^■boöior   B    vorzunehmende  Cori'ection    derselben 
^■On '1'^  ganz  aufser  Acht  gelassen,    obgleich  durch 
^B»  Angaben  des  Muitiplicators  B  denen  des  BluUi- 
BbiiC  noch  näher  geruckt  wVuden,   weil  auch  ja 
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den  AngabiBB  des  Multiplicalol:«  C  noA  wäe  C^tetmÜsli 
von  ungefähr  derselben  6rä£se  nnd  in  demselbwii  Sim 
geschehen  miifste,  die  aus  dem  Umstände  h^-zuleita  m 
dafs ,  wie  schon  in  Mo.  4.  angemerkt  worden*  utj  iä 
mittlere  Halbmesser  des  Maltipticatcn»  C  Bur.id^l4MJ 
ktj  während  der  Toeä  Multiplioaitor  J3  lAtlÄBm^m^ 
dafe  durch  dieBeriicksidbtigung  dieser  beides  Oonrfötii^ 
tten  die  Gleichheit  in  den  Angaben  der  betdim  filulli^ 
plicatoren  B  und  C  nichts  gewinnen  und  mchte 
wSrde* 

Femer  mache  idh  darauf  aixße»n*k8am,  diA  die 
Vergl^ehuftg  der  Angaben  der  Mukiplicatoren  A 
gefimdene  Abweichung  von  der  tbe(»«ti8clim  B< 
mung  sich  aus  d^r  verschied^ien  Bauart  dieser  bei 
Multiplicatoren  leieht  erklären  läfst;   denn  nicht  liae 
Umstand,    dafsdei*  mittlere  Halbmesser  des 

,  tors  A  nur  13  Linien  ist,  während  d^  des  MnltipÜoij 
tc/fB  B  14  Linien  heft ,  mufste^  in  den  Ana^gen  dfts  eiH 
etem  eilte  yet^ällnifsmäfsig  2U  grobe,  oder  in  denii»^ 
zeigen  des  letztem  eine  rerhältnifsmäfsig  zu  Ideme  Var«{ 
haltniftzahl  bewirkeh ,  sondern  es  amlste  eine  Abwti^ 
cjning  in  demselben  Sinne  auch  noch  durch  deisGiBistaa^ 
herbeigeführt  werden ,  dafs  der  Midtiplicator  ji>  n«**^ 
der  Glasglocke ,  um  die  Art  seiner  Einwirkung  aiif  die 
Magnetnadel  der  beiden  andern  Mvhiplicatoren  Jt  mi  ^ 
mögUdist  gleich  zu  machen,  eine  schiefe  Lage  eiteiw 
hatte  ^  wodurch  offenbar  die  untern  und  «bem  Tk0de 
seiner  Ringe  den  Polen  der  innern  Magnetnadel  näher 
gerückt  worden  sind ,  als  diefs  bei  den  andern  iblfi^'' 
catoren  unter  der  Glocke  der  Fall  war ,  welche*  «*  •»* 
ner  relativen  Vermehrung  seiner  Wirkung  auf  die^  Na* 

del  Anlafs  gdien  mufste.    Man  faUt  8chon>  dato*«* 
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^nrBtksichtigung  der  beiden  angeführten  UmstÜhde 
^Kq  den  Angaben  der  Blnltiplicatoren  A  und  B  eine 
^■■BitiBimuDg  mit  der  theoretischen  Vorherbeslim- 
H|lierbei  geführt  werde,  die  nichts  mehr  2U  ^vun-» 
mm  äbrig  läfst ;  aber  ohne  mich  in  eine  beschwerliche 
nd  doch  wenig  überzeugende  Rechnung  einzulRssen , 
pfbeich  mich  der  Holfnung  hin,  dafs  diese  Darlegung 
imer  Forschungen  einen  der  nach  objectiver  Erkennt- 
m  ÜBgerichieten  Naturforscher  meines  Vaterlandes  be- 
i  werde ,  obige  Versuche  mit  unter  sich  unmiuel-» 
firgleichbaren  tIaltiplicatoreD,  deren  reduciile  Lan- 
Ue  in  der  Grofse  des  Stromes  keinen  fühlbaren  Ein« 
I  mehr  äulsern ,  anzustellen ,  und  so  die  Ursache  zu 
der  "W  iss«nschaft  auf  keinen  Fall  gleichgülligea 
ting  meiner  Theorie  durch  die  Erfahrung  herge- 
lihiogegen  sehe  mich  einstweilen  auf  eigene  Rech-* 
,  dem  Schlüsse  berechtigt : 
f  1«  Dafs  die  Wirkung  eines  Multiplicators  in  Fälleni 
Urne  reducirte  Lange  gegen  die  der  übrigen  Kette 
kwindet ,  blos  von  der  Anzahl  seiner  Windungen, 
BWegs  aber  weder  von  der  Dicke,  noch  von  der 
ben  Natur  des  dazu  gebrauchten  Brailles  ab- 
&»  und 

2,  dafs  in  demselben  Falle  die  Wirkung  zweier 
■plicatoren,  die  eine  verschiedene  Anzahl  von  Win- 
pi  erhalten  haben ,  mit  dieser  Zahl  im  geraden 
Bltaisse  steigt  und  ftült. 

%  .^StÄ*f 

mer,  am  Schlüsse  der  Beiträge ,  will  ich  noch  ei- 
Ueinen  Vorrichtung  gedenken,  durch  welche  die  in 
r2.  theoretisch  besprochene  Doppelseitigkeit  des 
PpUcalorsauf  einem  Zuge  recht  anschaulich  gemac)it» 
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Biodiicarte  WogiM  einer  liydroelektnscbeii. K#le.  in w 
,ii€a*  ganz  ang^Wö&Bten.Y^gröGsdniiig^   iii»:cbH9olifwJ 
Bfikroscof{>,  dem  Ange  vorgezeigt -wird,      l-  .o^  ;.  «..j 
In  No.  S.ist  namUoh  sssm!».  die  .Wslna^iiPM^ 
^es  Mbitipiicators  AgsleÜMBoLMfcJBowngl  ,«KJigiimiM>ei^ 
worden ,   dafs  das.  VerliältnifB  in  ;der  anf .  <Ua  Magi^tuH 
^1  er£blg^ide»Wiidumgag^ise  zm^er  mk  ^er^tbadj 
derselben  ILette  siecesaiye  yerbnndenen  Mnttiqpü^palavenJ 
deren  Draht  und  .Anzahl  der  Win&ingen  veracfaiedfli^ 
mid;  stweiagmuBTirodiiedeneiHul  geynmeaÖB&ßKjea^ 
gegengesetzle'Zbiraien  be&Ige »  je.  naekden  di&mAM 
^fte  liinge  'der  JLene  in  V^-^Eiehrzu  ^d^dieiilhhifli^ 
eKUm,  o<kr  dieee'jn  Vergleich  :ziLJen«rflehr  grolm^/wiad^i 
Im  erstem; Fdle  j&dÄei sidx.nämliBfa  dieGröfce  derWir-EJ 
knng  des  SdbltiplioeiQn  anf  die  Magnetnadel  nto^u^dij 
der  Menge  seiner  WindnngittA  rwad ist  unahhäl^ig  i^mäl 
der  redaeinmli^ä  einer  scAcben.WindaBg;  hä  atn 
«toi»  Fdle  kbgegen  richtet  ^^b  die  Gbö£ie  äerW^aarnff. 
Bttr  iHidi  der  vednceirleB  L&ge  einer  Windimg  des  Ifad^  I 
ti|iiciH€n'8  nnd  ist  nBabhäng%  Ten  der  Anzahl 
Windniig^a»     Hat  man  daher  z-wnians  Windinig«t \ 
gleicher  Gröfse    nnd  Gestalt  gebildete  Multijf^a^^ao» 
von  denen  der.  eine  üitehi^WInda^^  hat  ab  de^aitdere, 
^eser  dage^nWlndm^n  ron  einwkl^n^nilBdik^iBtHi 
li&nge,   d.  k.  Windnngto  ans  besser  leitelidesi^Dta^jite 
gebildet,  so  wird  die  Wirkung  des  erstem  an£  du  Jftlg«- 
netnadel  die  gröÜBere  sejny  -wenn  beide  succbssiye  in 
^ne  nnd  die^dbe  JS^ite  von.  vefheltnifunafsig  gjroiaer 
redttoirler  Länge  dBgefä]iiti4f)erden9  hingegen,  wißl  dee 
erstem  Wndnuij^  aof  die  Magnetnadel  die  kleinere  .n^jja^ 
wem  beide  ikacE.einaitder  m  «ine.  und  dieadUbe  &eM# 
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vm>  TeiliätmfiHBMil«ig  UeiB^  sedadrttf  Lang«  eing^ 

iäntwerdeiu  DJeaäa  Gagqimtein  der  Wätan^ngtöft^ 

jc««ier  MultiplioatoraB  %u£  die  Mag&eliilKkl  habe  idi 

doidLeiiie  Yorridilni]^,  ia  welcher  beide  MohipliiMu» 

tomn  an-gaEDfic  gleidre»  SJetten  gleidze^  auf  die  Nadri 

,  auf  llcagtade  Weieeredifirt     Ick  bfldeie 

emen  Mültipliealer,  ia  .wefehem  zwei  Drahte  irom 

sehr  Torschiedeoer  relativer  Stäike  (hiemnter  rerstehe 

iah  solche ,  ron  denen  gi^ohe  wahre  lÜdgen  $dir  rer«, 

adiedeneiireAMsbten  LSiigea  ent^r^^AMiv,   es  diential 

Jam-die  IMUi^dwMitltifiiidalorea  utf  imdC,   von  de^ 

ncnfl^eiche  wähee  Läogen  »editcirte  Läigen  g^ben ,   die 

wb  üJ&e  wie  1  zvl4S'  wrhaltai)  auf  die  Weite  to» 

£4  Wuidimgai  Bebeik-«Hinander-f(OrtliefeiiF;'   dann  abev 

«Anitticdi  den  slärkem>ab,  uiid'lie&'den  dikmeniallwr 

Boch  Ift  Win^ttig^i  weiter  geh^n^  sa^dafe ich  ake  «k 

ata  /  ^  «na  zwmn  tinieannaeaigesetzteiii  Mokipticatbr  er«- 

b'dt,:  dessen  einer  Bbste^dd^il  24  Whidangen  toi« 

&iEem>Drahte,   der  andere  SS'WindnngeRTom  diüi-*- 

aaite  Dtfahce  enthielt      Hierauf  r^rlei^tigle  ich  mir  Mi 

dqppeiltee  ^nic-iCiipifei^leflient  in  dei:  Art  ^   dafs  an .  u* 

nem  freuen  ans  Spiegelglae  senkrecht  auf  ihn  nnd4ieb8if 

«Baader  aweiZinkstrcdf«!  (ohngeföhr>i|Zcdl  breit  nod 

3  Z<dl  iiher  den  Glasstreifen  herv^iragend,   «od  deraa 

unterster  I%eil  in  ehie  S^iu^&  auslief,   nmahfangs-  Mir 

sehr  JdestM  Tbefile  -d^r^elW  aUml^ig  in  ^die*  Flussigheit . 

eiotaudfen  ttu^kintnett)  unet  ihnen  gegenüber  zwei  ebeä 

se  gi»la3teleICupfer8irei£^  der^alfr  beifisstjigt  wurden^ 

daCi.  jader  MetaUstrdfib  4ii6&pt  ven  äim  üterigen  .a«lf 

dem  61p&m«i£en  sich  4>a&nd.     Mil  dem  einen  Pmi« 

ehsnlder  gegen«)er  liegender  abk-KtipfewtreifenTe*« 

UaidiGhdm^i&enBeetandth^i  uit  dem  andmrü  ¥a 

.     -  ; 
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4m  Ziak«lEJi;^fi9fs)r8ifim  ab&^  ÜeQ  a&dMii  Beüioiiltheil 
deb  dbf^NrifiBii  Jliibipliöalocft»  jedoek  so tla&dw Sttöitae 
ik  beiden  BMaaMieiten  Jbei  getditesseneF  K»ttft 
tt^gengestüite  Riditiiag  smEupakmkui  gezwanfea^'  ^ 
te&.     üoberd^ift  hält»  ich  ManCMfdki  fetso^n) :: 
lienn  Jch;4asI)t)pp{»leiBeaftii&«'^te  gtfasig^it.lwiiihKqfg» 
4m  untersteui  Sf  itzen  b^er  ffieiMBle  ToUig  zu  ^giaicheg 
Z$k  dbn  Wam»'8pegel  ilMlriibrleti'  jisd  forbm^äiicwiid^iait 
^btckgro£wr  ObecASdie  untol?  d^.  Flüssigkeit  udfr-  he^ 
fioidww   Maasiriit^fltittj^QiMrJi^climbaiigso^^ 
dds  wSIir^äd  dsts  Dof^eUemmt  dkaälig  tider  ^in  eiae 
El&ss^keit  ^mgedeakl:  wird,   die  xa  beiden  Mnhqili 
leiren  gehörigeu  Kettenifoilwl3]iM&dzu.«iBerldiJZnt 
ariben  bleiben  |^d>er  die  «^iffieirte  LikigB  dei^selben  xu 
Terschiedenen  Zeilw  ytn^  laxß  «O:  kleiner »'  |e  tie&r  die 
2mk  -  Kupfersiaeeifen.  unter  di%  EUissi^eit  komitien  ;    o» 
BKtfs  demnaohy  zufolgedes  «iH»iii9.  GeidlMhtaiiii  «m^ädk^ 
gemfenen  Ge^eAssIt^es  in  .der  Wijpkungsgr&Ese  beiden 
lldiidtipliimtoveB.böi^ofaer  uiidg^iQger  redticitteirLMa^ 
der  Kette,    suafäa^^di  die  Wirkung  des  3Snlb|riicatoee 
▼bn  mebr  Windungen ,.  später  ahirdi^  dee.MaUfdinu» 
lors  von  bee^^  Jeit^^Q  W]«ld«4%eii  das  Uebai^ffmdit 
ärhaheii,  ^eofi  l»ir  die  Str^ifeik  lang  genug  sind^  od«r, 
im.GegedQfaU^i    die  Flüssigkeit  lotend  gMug  getnäollt 
wird.  Und  da  in  l^olge  der  getreflSmen  Anendunog  beide 
l^ultiplioiilpren  die  Nadel  naoh  entgegengeselxter  Rieh*« 
tong  treiben,   8q  wird  dj^Sfidel  mrfangiiiA  mr,  mtd 
2Bwär  eine  ZeilSmlg  isamor  s^kd««  nadi  der&Rle  him 
ibweidim>   aaü^  wcdelier  ^  .d6H)h  den  zutosteültav» 
woegf  ndffi  Mi^^pliiattor  vmittdir  Windittigevi  fetrid»^ 
wird,'  speMHl^  wird  sie  $»ßh  der  aikder^r Seile  hin 
ahwodiea,  mrafc  wachte  ile^dii«^  d^ JeM  äateiime« 
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gerfon  Ifokipliostor  Ton  bess«*  leitenden  Windungefi 
getrieben  wird.  Baohstablidi  so  zeigt  sidi  der  Erfolg 
coAn^erTfaftt  Die  Madri  wird  enfSo^di,  Ubgere 
Zeit  kittdarch ,  bei  eUkaal^  immer  tieferem  Bunenken 
im  Dopf>delement8  in  die  Rttssigkeiti  nnr,  nnd  bis  anf 
eise  gewisse  Weite  immer  staiker,  naob  der  Seite  des 
IMtfplicators  von  mdir  Windungen  bingetrieben ;  nnd 
fibtmanmit  dmn  langsamen  Binsenken,  ohne  sieb  durch 
ii^eiid  verfsoigliche  Ei'scheinungen  im  Geringsten  stören 
zu  faies^n,  rohig  fort^  so  kommt  bald  die  2^it,  wo  die 
Ifadel  nur,  und  fortwährend  stärke,  nach  der  Sttte 
dM  Mtiltq>li(»tor8  von  besser  leitenden  Windungen  ab- 
griesdrt  wird« 

Zwischen  diesen  beiden  Standpuncten  in  der  Sfitte 
oder  deren  Nähe ,  da  wo  man  erwartet,  dafs  die  Nadef 
ti4eder  9ire  natürliche  Stdlung  annehmen  werde>  steht 
sie  dber  nirgends  stille.  In  dieser  Gegend,  jedodi  we-^ 
der  bei  einem  betradxtlich  tiefemnoch  bei  einem  beträdit-» 
Hsb  hohem  Stande  des  Doppeldements,  ist  die  Naddiin 
inanerwährender  Bewegung,  ohne  da£i  sie  durch  ii^end 
tm  Mittel  (dieß  gilt  wenigstens  so  lange  als  der  Versuch 
in  emdr  geräuschvollen  Stadt,  wie  es  hier  der  Fall  war 
ipige^dlt  wird)  zur  Buhe  gebracht  werden  konnte.  Es 
""  begegnete  mir  nicht  selten,  dab  die  Nadel,  wenn  das 
Doppelelement  bis  an  jene  Stelle  in  die  flnssigkeit  ein- 
gelenkt war,  plötzlich  von  einer  Seite  zur  andern  mit 
cAnem  gewaltigen  Satz^  übersprang,  und ,  während  idb 
aber  diesen  unerwarteten  Sprung  mich  wuiiderte,  siehe 
dakehrb  die  Nadel  noch  rascher  als  zuvor,  wieder  anf 
die  alte  Seite  zurück,  nnd  machte  ihre  Schwingungen 
dort  nahe  bei.  90^,  mit  der  in  solcher  Stellung  gewöhn-» 
HAen  Geschwindigkeit     Diesen  regellosen  Hin-  nnd 


ei  -Oh  m 

Hergang  ohne  alle  w'ahmehmbareVerftnlassung,  konnl 
ich  in  kurzer  Zeh  mehrel>e  Mide  sieh  wiederholen  sehen 
**^  Man  wird  bei  dieser  Sdiildening  anf  den  Gredankei 
kommen^  daJfo  bei  mmnem  Apparate  Umkehrangen 
wie  sie  sonst  wohl  vorkommen,  ins  Spiel  getreten  sind 
,aber  daGs  dem  nicht  so  sey^  zeigt  theils  der  Umstand 
dais  jener  Wirrwar  immer  nur  dann  sich  zeigt,  wem 
das  Doppelelement  bis  auf  die  bezeichnete  Tiefe  niitei 
die  Flüssigkeit  gekommen,  nie  früher  oder  Sfi^^ 
theils  widerspricht  jener  Annahme  der  Umstand,  daß 
an  dieser  Stelle  die  Nadel  in  ganz  kurzer  Zeit,  ohne 
dafs  in  der  Stellung  des  Doppelelements  aach  nnr  da^ 
Geringste  geändert  wird,  oft  gar  viele  Male  hiQJä)d 
und  herüber  springt ,  und  dabei  auf  jeder  Seite  Abw«H 
ohungen  von  sehr  bedeutender  Stärke  erreicht ;  insbeJ 
sondere  aber  wird  diese  Annahme  durch  einen  ausdrück« 

.  liehen  Gegenversuch  zurückgewiesen.  Man  kann  mah 
lieh  so  oft,  und  in  welcher^  Art  man  nur  immer  wffl, 
das  eine  Paar  der  Zink -Kupferstreifen  alleii\indief1ä8^ 
sigkeit  tauchen ,  wahrend  inan  das  andere  Paar  anfser- 
halb  des  Gef  älses  herabgehen  lälst,  imdso  dieWo'kuDg 
dieses  einen  Paares  für  sich  betrachten ;  nie  aber'^^rird 

.man  an  diesem  eine  Umkehrung  des  Stromes^  scnMfoni 
stets  nur  die  Wirkung  so  erfolgen  seheä ,  wie  iaie  der 
eben  thätig  gebliebene  Multiplicator  voraus  bestimmen 
läfst.  Kann  ab^  in  keinem  Paare  für  sich  eine  Um* 
kehrung  bewirbt  werden,  wie  will  man  in  beiden  Paaren 
zugleich  eine  sokhe  Umkehrung  sich  denken?  —  Wenn 
man  dem  eigentlichen  Grunde  dieser  dto  Beobachter  an- 
fangs sehr  befremdenden  Erscheinung  weiter  nachspürt, 
so  wird  man  bald  gewahr,  dafis  hlos  aufsere^  auf  das 
Wogen  der  Kp  Ue  Bezug  habende  Stönmgen  ihre  Vei^ 

Digitized  by  VjiOOV  If 


Oha*  den  deJÜromagneiüchen  MaltipHcatori       6S 

illiiiniiii£  mti,  und  zwarsdton  sögetingfSgige,  cBe?H!& 
«B  der  ge-mümlichen  Kette  seibat  mit  den  empflndlidt- 
itm  MBtteln  einer  jeden  Beobachtung  noi^hganz  und  gar 
entdeben.    Eine  geringe  Bewegung  des  Körpers  auf  dem 
Vubbodän  de>  Stube ,  ein  yoriiberfabrender  Wagen,  ja 
sdicm  ein  Getöse  im  nächsten  Hause  >  ist  hinreichend , 
di^  Nadel  um  viele  Grade  zur  Seite  abzulenken.      Bs 
aolite  nicht  schwer  halten ,  an  diesem  Instrumente  durdi 
gMgnete  Vorkehrungen  eine  herannahende  Erschfitte- 
mag  zu  sehen,  ehe  man  sie  noch  zu  hören  im  Stande  ist« 
Fragt  man  nach  der  Ursache;  warum  ErschüttMim- 
gBB,   die  in  den  gewöhnlichen  Fällen  noch  kaum  ^ne 
fichdiche  Aenderung  im  Stande  der  Nadel  heryorrufen, 
ioer  Aenderungen  ron  ISO^ond  darüber  erzeugen  (denn 
idi  sah  zuweilen  die  Nadel  in  dem  Augenblicke   wo  sie 
«tf  der  einen  Seite  Schwingungen  zwischen  ÖO^  und  70^ 
machte  9    plötzlich  auf  die  andere  Seite  überspringen  ^ 
and  dort  Schwingungen  zwischen  50^  und  90^  machen) : 
80  antworte  ich,  dafs  solche  Aenderungen  in  gewöhn- 
lichen Ketten,    wenn  sie  fühlbar  werden,    sich  zwar 
8t^  nadi  der  Stärke  der  Kette  richten ,  aber  ron  der 
Bb^etnadel  unter  gewöhnlichen  Umständen,  darum  doch 
nidit  in  einem  dieser  Stärke  angemessenen  Umfange  an- 
gezeigt werden  können.     Wenn  nämlich  z.  B.  eine^  ge^ 
wisse  Erschütterung  den  Stand  der  Nadel  bei  16^  um  1^ 
erhöht,  so  kann  dieselbe  Erschütterung  den  Stand  der 
Nadel  bei  80^  doch  nicht  um  100^  erhöhen,  wenn  gleich 
die  dem  letztem  Stande  entsprechende  Kraft  100  mal  so 
groCs  als  die  vorige  wäre,  und  dem  gemäfs  auch  der  Zu- 
wachs an  Kraft  hier  100  nial  grofser  als  dort  würde , 
vielmehr  wird  sich  auch  in  diesem  Falle  der  Stand  der 
NadeL  nur  um  sehr  wenig  sbdem ;  die  Nadel  hat  namlidli 
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h^  80^  Abvf^idmag  schon  eine  ^pütarke  riclUeiKl(^Ky»fl 
imd  ihre  Richtmig  Jkommt  der  dei;  wirkenden  Kraft,  ha 
f^ts  so  nahe,  dals  eine  grolse  Aendernng  der  K|»ft  4^ 
«mr  eine  gemge  Aendernng  in  der  Stellung  der  Nade 
hervorzubringen  im  Stande  ist.  Ganz  anders  aber  jtfAäi 
^ch  di0  Sache  bei  unsermDoppelmultiplicator  an  d^  ii 
Rede  stehenden  Stelle.  Jede  der  beiden  dabei  -wii^ksa 
men  Ketten  ist  bei  der  dabei  eingetaucht^  Gröfse  der^ 
ihr  gehörigen  Zink-Kupferplatten-für  sich  fähig  die  Sft' 
del  zunächst  bis  90^  abzulenken,  und  mit  diesen  tuig^ 
wöhnUch  grofs^n  Kräften  im  Verhältnisse ,  stehen  ihn 
.  durch  Erschütterungen  veranlalsten  Aenderongen.  Zu 
dleich  aber  ist  dadurch,  da£s  beide  Ketten  im  Doppd 
muhiplicator  an  dieser  Stelle  einander  sehr  nahe  da 
Gleichgewicht  halten ,  der  Doppelnadel  fast  alle  diiig^ 
rend^  Kraft  gänzlich  benonmien.  Sie,  die  unter  solche] 
Umständen  lediglidi  den  Aenderungen  der  Kräfte  prei^ 
gegeben  ist,  zeigt  daher  diese  mit  'einer  unter  andei| 
Umständen  nie  vorhandenen  Vergröfserung  nach  Art  ei 
nes  Mtkroskopes  an. 

NachscTireibm  von  J.  S.  C.  Schweigger. 
Selbst  wer  vom  chemischen  Standpuncte  bei  Be- 
trachtung der  hydroelektrischen  Kette  ausgeht,  kam 
nicht  leugnen,  dafs  disr  Mathematiker  berechtigt  sejj 
die  Bewegungen  in  der  hydroelektrischeA  Kette  (iQka€ 
welche  chemische  Einwirkung  und  Durchdringung  un- 
denkbar) unter  dem  Bilde  von  Strömen  aufzufassen.  Yoii 
diesem  chemischen  Standpuncte  aus  (der  ohnehin  sieht 
übertragbar  auf  die  thermoelektrische  Kette)  kann  also 
keine  Einwendung  gemacht  werden  gegen  die  mathe* 
tnatische  Gonstructionsweise  in  ^^OAm'f  gälvanüchei 

Digitized  by  VjDUV  lt.' 


Schwiigger^M -Anhang  zur  VGAergBh*Abhandl.     %S 

iH^/'  worw  die  rorliergeheiide  AbhaDdlimg  sioli  an*» 
adÜefst,  d^ren  mathematischer  Theil  mit  so  grofser 
JQadieil  gesefaneben  ist,  dafs  auch  jed^  Chemiker, 
n^tidrar  nkht  mehr  mathematische  Elementarkemitm'sse 
bes^,  als  etwa  zum  Verstehen  stÖchiometrischerLehr« 
sal28  eifarderlich  ist,  ohne  Anstand  wird  fortlesen  kön** 
nmh  Und  jeder  nachdenkende  Leser  wird  nch  gedmn- 
g^  fühlen»  die  hier  dargelegte  mathematische  Con^« 
dnctionder  Wirkungsweise  des  Multiplicators,  im  Ver« 
Idbisse  zu  verschiedenen  Arten  hydroelektrischer  Ket-^ 
te,  als  eben  so  gründlich,  wiesdiar&inniganzueikennen* 
Es  war  aber  nm  so  wichtiger,  diesem  Verhält • 
Liltmsse  des  Multiplicators  zu  verschiedenen  hydroelek- 
tittchen  Ketten  eine  eigene  gründliche  Untersuchung, 
m  mathematischer  wie  von  physikalischer  Seite,  zu 
ividbien,  da  selbst  ein  so  ausgezeichneter  Kenner  des' 
Kktromagnetismus  wie  Mananini  die  erforderlichen 
Racksicbten  unbeachtet  liefs ,  welche ,  wahrend  sie  zur 
GcHfötriiction  des  elektromagnetischen  Multiplicators  führ- 
te»,*) sich  bald  noch  bedeutsamer  zeigten  für  seinen 
Gebrauch.  Eben  darauf  nämlich,  dafs  Marianini  den* 
Multiplicator  bei  starken  elektromagnetischen  Strömen, 
wo  er  an  sich  unnöthig  ist,  (und  wo  nach  Ohm?s  Aus- 
druck S.  12.  Li  gegen  nX  versdiwindet)  anwenden 
WQie,  gründet  sich  sein  Urlheil,  dafs  die  Wirkung 
des  Jftiltiplioator8>  bei  der  vonmir  gewählten  Construction, 
die  des  einfachen  Leiters  nur  wenig  übertreffe,**)  wes- 


♦.)  8.  d.  Jahrb.  1810.  ni.  21. 

♦♦)  S.  BaumgaHners  Zeitschr«  für  Phjrs.  u.  Math.  B.  4.  S.  45. 
Auch  in  der  Bibh  univers,  erschien  dieser  Aufsatz ;  und  im 
Auszug  ist  er  in  d.  Jahrb.  1828.  I.  Ä39  mitgetheüt. 

Jabfb.  d.  Ch.  u.  Ph.  1829,  H.  1.  (N,  R.  B.  25.H.  1.)  Ö 
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iregen  er  eine  andewArt  der  Construction  angab,  gera- 
de dieselbe ,  ^er  icb  mich  gleich  anfangKdi  *)  bedient 
hatte,  und  wodurch  freilich  die  Magnetnadel  so  W^t  ab* 
gelenkt  werden  kann  als  man  will,  welche  aber  ^mh^ 
falls  ohne  Nutzen  ist  bei  starken  elektrischen  Strömen^ 
viebnehr  (eben  so  wie  die,   welche  ich  derMessmig 
wegen  vorzog)  hiebei  sogar  nach&eilig  ynrken  kasa, 
was  unmittelbar  hervorgeht  aus  OAni's  Formel  S.  H  dw 
vorhergehenden  Abhandlung.    NobiU  ist  neuerdings  «if 
dieselbe,  für  den  elektromagnetischen  MultipKcator  We- 
sentliche Thatsache ,    wovon  hier  die  Rede,    aofineils-: 
sam  geworden,  welche  «r  bei  seiner  Abhandlung  über 
Galvanometer  {BibL  univers.  Jan.  1828.  S.  19.)  in^ 
ner  Note  mit  folgenden  Worten  hervorhebt :  „fe»  couram 
ires  foibles  passent  entierement  pardesßls  tri$ 
fines  longs  de  plusieurs  centaines  de  pied.  Ted  veri/iJ  €^ 
faitpour  mon  Instruction/'  Der  Aaadrackj, sc7iwac7iiSitö4 
nie  ''  ,den  Nobili  und  den  auch  ich  gebrauchte ,'  hat  aP 
lerdin<'s ,  wie  Ohm  zeigte ,  nicht  die  nöthige  mathema^ 
tische  Schärfe.     Aber  ohne  mathematische  Formeln  zu 
'  gebrauchen  läTst  sich  kaum  anders  sprechen ;  und  jener 
Ausdruck  gewinnt  an  Schärfe ,  wenn  man  sich  erinnerti 
dals  man  darunter,  sofeme  vom  Multiplicator  die  Rede, 
kaum  etwas  anders  als  einen  (relativ  betrachtet)  nicht 
raschen  Ström  verstehen  kann.      Denn  gerade  der  Um«| 
'  stand,  daTs  die  schwache  Spannung  eines  einzigen  flat-| 
tenpaars  bei  gut  gewähltem  feuchten  Leiter  in  ms^eti-j 
scher  Beziehung  die  Kraft  einer  ganzen  Säule  zu  über-l 
bieten  vermag ,  hat  zur  Construction  des  elektromagne-i 
tischen  Multiplicators  geführt**)  Jene  Lebhaftigkeit  nunj 

♦)'S.  d.  Jahrb.  1820.  I.  IS. 

♦♦)  S.  d.  Jahrb.  1820.  I.  1-  "       V-         T  ' 
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xai  Baadbhmt  in  ddctnsdifiD  .SfiOMu,  die  anch  bei 
4&r  sdiwactoen  SfianotiDg  statifiDden  1^  steht  oflfeii- 
bar  BBt  nmgekdurtea  VeituOtiDsae  mit  der  Grafse  des 
HSdentaades,  dea  OJim  durch  reducbU  Lange  bezeich- 
oet»  md  hangt  also,  was  ich  gaaz  bes<mders  herror- 
liob  (s.  a  Jahib.  1825.  IL  119  imd  S66.)  bei  der  hy- 
dpoelektrisdieii  Kette  TOTzogsweise  ran  derNatnr  des 
feachten  Leiters  im  Verhältnisse  zum  inetallischen  ab, 
i  h.  Ton  der  Art  seiner  cfaemischen  Einwirkung  und 
derGröIse  der  Berührungsfläche ,  in  welcher  letzteren 
Beziehung  es  aber  (wie  meiae  galvanischen  Conbina« 
tiooen  lehren)  hauptsaddich  auf  die  GröJbe  der  Beriih- 
nii^;afläche  des  n^ativen  Leiters  anl^iMiMnt*^)  . . 

Was  aber  die  the^oelektrisohe  Kette  anlangt,  io 
eigpebt  sich  aus  Ohwfs^)  mathematischer  Gonalractioa 
?oa  selbst,  was  No^äf  a»  a.  O.  sagt :  f^les  gdtoanomkreB^ 
la  jdus  sendbUß  pour  les,  courans  hydr^elfCtrUf^es  m  ^oni 
pftr  les  Theitteurs  pour  ha  -Aermo  *  /Itctriques.  Ces  dernurs 
exigent-  un  fil  €onducteur  plu&gros^  gui  fasse  un 
moindre  nombre  de  iours  autour  de  tinsirnment/^ 

Nun  aber  ist  doch  eben  den  Versuchen  YonNobiU 
(so  wie  denen  von  Becquerel  und  Nöii'mberg)  gemäfs  der 
Mfjbuplicator  bei  ganz   schwachen  tbermoel^ktrischea 

^  '  . — *— ^ 

♦)  Vergl.   in  elektromagnetischer  Beziehung  d,  Jahrb.  18^. 

^,  SL  19*  )ft)*  (wo  ab«  änf  JS.  S0.~Z.'5.  die  Diaekfehleran« 
zeige  zu  H.  S.  dieses  Bandes  nicht  zu  übersehen.) 

♦*)  Schon  früher  (Jahrb.  1826.  I.  165)  äusserte  derselbe:  „ia 
,  den  dargelegten  Gleichnngen  Kegt  der  Grund,  warum  der 
Moltiplicator  die  Wirkung  der  thermoelektrischen  Kette  in 
den  meisten  Fällen  schwächt;  denn  es  wird  nicht  leicht  der 
Fall  eintreten,  wo  eine  Windung  des  Multiplicators  dem 
elektrischen  Strome  weniger  Widerstand  darbietet,  als  die 
üiennoekktcis^e  &ette/^ 
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j^tröniiea^i«  '2»i  ^mm  gi^mdssdn  Greise  anwe&dbar.  Deohl 
lU^h  weoQ  jduroh  genftae  Y^suche  earst  aii£  eine  a&^ 
i^^seae  Weise  dje  BestBamang  'gemaelit  ist,  bä  «ul 
welcher  Grenze  die  AusdelmnDg  des  MaldpHeafdi«  ^la^ 
sohoD.  bei  db&dlier  ümsctiHiiggng  dem  Principe  bac^ 
vorhimden)  in  einzelnen  Fellen  reichen  dür£s :  se  lÜsi 
»ich  daraus,  der  von  Ohm  gegebenen  Formel  gemäfe»! 
der  Ldbmgsco^ßdent  jedes  im  Cbn^oef  mit  eüiem  and^ 
bis  zu.  einem  gewissen  Grad  erwäpmien  Metalles  in  g»i 
scUossener  Kette  berecha^i.     Wir  wHsei^  nämlich :     | 

a.  Durch  Z>aiys^)önterapucliungen,  dafe  Wärme  dld 
Leitongsfahigkeit  der  Metalle  fiirBlektriciätTerminderr, 
wahrend  (was  B^cquerel  in  seiner  Abhandlung  über  cHö 
WirteQBg  der  Waime  auf  schlechte  Leiter  ,♦*)  als  be- 
kannte Thatsaehe  hervorhebt)  die  Leitungsfahtgkeit  dM 
Glases,  Sieg^facks  und  anderer  schlechter  Leiter  dorob 
WäraM  vermehrt  i/rird,  wie  solches  wenigsten^ 
bei  d^m  Glühen  des  Glases  imd  Schmelzen  des  Harzes 
Ufigst  durch  Versuche  mit  der  Kleist'iscfaen  Flasdie 
Wahrgenommen    warde. 

6.  E^  ist  femer  bekannt,  dafs  derContactrerschie^ 
dener  Leiter  der  Leitungsföhigkeit  nachtheilig  sejr,'**^ 
worüber  MarianinVs'  Untersuchungen  in  diesem  Jsltabi 
1827.  I,  27  —  80  nachzulesen.  Und  überhaupt 
'•<  <;.  wissen  wir,  däfs-wennv^neläktrischettStröi^iBD^ 
geschlossener  Kette  die  Rede,  die  Leitungsfahigkeit  Von 
Bildung  elektrischer  Polaritäten  abhängtf  weswegenz-Br 

'*)  S.  Philos.  Tramact.  IQZU  u.  die  üebewi.  in  Giiberfs.M^ 

;     nalen  1822.  B.  7L  S.  249. 
♦*)  S.  Annales  de  Chim.  et  de  Phys.  Ap«il  182».  S.  557*^ 

.***)  Schon  iniher  wurde  man  dessen  gßwabi ,  indem  m«B  ^®1 
£n)tladiingen  der  Kleisfischen  Batterie  voraossetzte,  dafs  die 
ErhiteüAg  der  Drähte  ehngeföhr  im  nmgekehxten  VerhäHois^^ 
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efti  Platinadralit  2wise6eii  flüssige  ihn  nicht  angreifende 
(wenn  andi  an  sich  noch  so  gute  Leiter)  gelegt,  sogar 
«Rechter  leitet,  als  ein  mit  Salzwasser  genäfster  Tuch- 
strafen ,  d.  h.  als  ein  sogenannter  Leiter  zweiter  Classe, 
wdc^e  Kngst  bekannte  Thatsache  neuerdings  wieder  bei 
G^egenheit  TOP  Dcnjys  Abhandlung  aber  Elektroche- 
mie (Jahrb.  1828  1.  61)  zur  Sprache  kam. 

Der  Leitungscoefficient  ein  und  desselben  Körpers 
kann  also  unter  verschiedenen  Umständen  ein  sehr  ver- 
fidriedener  seyn.  Und  was  den  Einflufs  der  VTarme  an- 
lai^  so  kann  man  sich  nicht  wundern ,  daü,  weni»  sie 
die  rfektrische  Leitungsfähigkeit  der  Körper  abändert, 
ae  sogleich  damit  auch  dierom  Coütacteder  Leiter  her« 
rührende  Polarität  abändere,  d.  h.  vermehre,  vermindere, 
oder  umkehre,  wenigstens  bei  geschlossener  Kette,  ^ 
wo  durch  Mitwirkung  einer  schon  vorhandenen  Polarität 

der  Leitung  stehe  und  daraus  die  leitende  Kraft  der;  Itfetalle 
zu  bestimmen  suchte.  Bei  Erzählung  solcher  Versuche  mit 
combinirten  gleich  langea  und  dicken  Metalldrähten  heifst 
es  (in  Priesf/e)^j  Gesdhichte  der: Elektridtät  überseOit  von 
'  lüruniiZy  S.  487«)  9»der  silberne  Hacken  wurde  abgeschmol- 
zen, als  das  Kupfer  zerstreut  ward,  so  wie  der  goldene 
Hacken  "schmolz  wenn  das  Silber  zerstreut  werden.  Denn 
die  MUze,  ist  aUemal  da^  wo  dae  elektrische  Feuer  vof\  ei-' 
nem  Korper  zum  andern  ftihrt ,  am  süirksien^^^ 
♦)  Durch  das  Elektrometer  nämlich  läftt  sich  hierüber  nicht 
estsckeideBy  wie  schon  Seeheck  gezeigt  hat  in  seiner  vor- 
tre^chen  Abhandlung  ^'yUber  die  magnetische  Polarisation 
der  Metalle  und  Erze  durch  Temperaturdifferenz  S.  31. 
Ich  selbst  versuchte  schon 4n  fruherei^  Periode,  gewohirt, 
(wie  meine  Briefe  an  JÜtier  zeigen)  «qs  dem  Standpuncte 
der  Kiystallelektrioität  die  Erscheinungen  an  VoHa*s  Säu|e 
aufzufassen,  ob  nicht  z.  B.  die  Elektricität,  welche  Kohle 
im  C<artacte  mit  Zink  am  Elektrometer  zeigt,  duroh  Tem- 
peraturerhöhung umgekehrt  werden  könne,  so  d^bei  dem 
Erglühen  der  Kohle  diese  positiv  und  ZiÄ  negatir  w«rde. 
Aber  ich  gelangte  auf  diesem  Wege  nicht  vom  S&iele;   v 
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4er  Binfittfs  der  Wärme  auf  eine  ba^immte  St^e  4« 
Kreises  erhöht  wird.  Ja  es  wäre,  den  angeführten  Th^ 
Sachen  gemäls ,  sogar  nicht  unmöglich  ^  dals  selbst  e^ 
metallischer  Leiter  an  einer  Stelle ,  wo  er  mit  einem  aä^ 
dern  im  Contact  erhitz(  wird ,  bis  zum  Rang  eines  flü^ 
sigen  Leiters  zweiter  Classe  hinabsinken  könnte,  wie  wil 
dann  P/olma,  Tellur^  Bhodium,  Palfadiwn^  bei  dm 
vorhin  (No.  c.)  erwähnten  Versuche ,  sogar  noch  tiele 
herabsinken  sehen.  Durch  O^n*«  mathematische  ThM 
rie  lassen  sich  iHerüber  im  thennoctlektrischen  Kreise,  «u 
oben  angezeigtem  Wege,  genaue  BesUmmungenerhaljM 
und  man  sieht  zugleich^dafs  in  solcher  Art  die  ganze  ra 
Folta  für  die  hydroelektrische  Kette  gegebene  Thecoi 
auf  die  thermoelektrische  übertragbar  ist.  Was  letztm 
ins  Leben  ruft,  wäre  nämlich,  bei  dieser  Auffiissungswei 
se ,  lediglich  durch  j^orm^  begründete  Differenz  der  L^ 
ier,  durch  welche  Wärmedifferenz  ich  schon  lange  ve 
Entdeckung  des  Elektromagnetismus ,  *)  mit  HuUe  am^ 
flüssigen  und  änes  festen  Leiters  Ihermoelektrische  Kai 
ten  construirte,  bei  denen  aber  der  chemische  Procel 
nocb  m*cht  ausgeschlossen  war,  welcher  übi^ens  (an 
ahnliche  Art,  wie  die  Wärme)  im  Sinn  einer  mathems 
tisdien  Theorie  der  elektrischen  Leitung,  blos  in  s 
fern  in  Betrachtung  kommen  kann ,  als  er  die  Leitunga 
fahigkeit  der  Korper  und  eben  dadurch  die  vom  Goiitaot 
der  Leiter  abhängige  Polarität  umzuändern ,  ja  zulet2 
sogar  umzukehren  vermag* 

Naturgemäfs  reihen  sich  so  die  hydroelektrisch 
und  thermoelektrische  Kette  einander  an ,  ganz  im  Sinn 
der  Ten  Ohm  gegeben«!  mathematischen  Theorie^  wd 

*)  S.  GeMen'e  hmtu  dar  CheuL  Pbjf*  und  Mineralogie  181( 
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lluerbeizu  BestiimniiDgen  filhrf,  die  auf  einem  nn- 
m  Wege  kaum  zu  erreichen*  Und  bei  einer  aiiJeru 
legeaheit  werde  ich  zeigen,  dafa  gerade  diese  Auf- 
igsweise  der  ihermoeleklrischen  Kette  zmn  Grunde 
emem  alten  Dioskurenbilde,  wahrend  früher  iu 
im  Jahrb.  (1826,111,  £97)  ron  einem  andern,  die 
'magnetischen  Erschein ud gen  der  hydroeleJctn- 
Kelle  mit  aller  ivmenschaftlichen  Sirenge  darsteU 
w  antiken  Dioskurenbilde  die  Hede  war*  Mag^  et 
blofser  Ztifall  sejTi ,  und  nichts  weiter  als  Zufall, 
rf*  diese  und  noch  mehrere  andere  Dioskurenbilder 
noch  jetzt  zii  benützende  werlhvoUe  streng  wissen- 
ytliche  Zeichensprache  enthaUen.  Dem  Phj^siker 
diefe  gleichgültig  leyn ;  wenigstens  streitet  er  liier- 
öichtmit  den  geistreichen  Freunden  des  Zufalls , 
iSi  Tielleicht  durch  Dankbarkeit  getrieben ,  alles  am 
wsteü  auf  diese  so  gar  reiche  und  ergiebige  Quelle 
ruckführen.  Und  in  diesem  physikalischen  Sinne 
'<\^  ich  schon  fmher  über  noch  einige,  heul  zu  Tage 
ns,  zum  Zweck  einer  streng  wissenschaJlUchen 
Wichen  Zeichensprache  zu  benützende  Antiken ge- 
en  haben ,  wenn  nicht  Zufälligkeiten  mich  abge- 
>  hatten  von  der  Fortsetzung  meiner  Abhandlung 
föiesen  Gegenstand,  woran  ich  aber  nun  ernstlicher 
mufs ,  gleich  sehr  dazu  ermunteit  durch  die 
bme  Einiger,  wie  durch  das  Absprechen  Anderer, 
Ja  übrigens  jede  zum  leichten  Ueberblicke  von 
heilen  geeignete  Darstellung  (sey  von  einer  pb)'- 
ischen  oder  mathematischen  Zeichensprache  die 
0  des  Beifalles  aller  derer  gemEifs  ist,  welche 
eil  der  Begriffe  lieben  :  so  bat  ich  Herrn  Dr.  Ohrn^ 
^Or  einigen  Jahren  in  amerikanischen  Zeitschriften 
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iUierdieUavertrSgliohkdit  dtes  sogenannten  Caloimiotoif 
mit  der  yoUa^hchen  Säule  verhandeh  worden  \rar>  mj 
Wenigen  Worten  darzostelten  gemäfs  seiner  Fonneij 
die  ganss  dazu  sich  eignet.  Er  schrieb  darüber  fölgeiJ 
des ,  was  ich  zum  Schlüsse  hier  noch  beifügen  will. 

, ,  Jene  Erscheinung,  welche  die  amerikanischen  Fhy 
siker  überraschte,  ist  allerdings  eine  nothwendige  Folgi 
meiner  Theorie ,  welcher  gemäfs  die  Gröfse  des  Strom 
durch  einen  Bruch  dargestellt  wird ,  dessen  Zähler  di 
Summe  der  Spannungen  aller  einzelnen  Elemente  de 
Kette  nnd  dessen  Nenner  die  Summe  aller  Leitungswi 
derstände  derselben  Elemente  ist.  Nehmen  wir  dahe 
z.  B.  eine  Kette  von  20  kleinen  Elementen  an ,  woroi 
jedes,  für  sich  den  Leitungswiderstand  und  die  Spannun 
ö  besitzt,  und  nehmen  wir  femer  an,  dafs  die  Stärk 
'dieser  Säule  der  Gröfse  ilires  Stromes  -nach  an  einen 
Zwisohenleiter  von  der  reducirten  Länge  X  geprüft  werdi 
(es  mag  diefs  durch  chemische  Zersetzungen,  durel 
Glühwirkungen,  oder  ander  Magnetnadel  geschehen) 
so  ist  der  Effect  dieser  Säule : 

20g 
20/ +X 

Wird  nun  in  diese  Säule  ein  neues  Element  m\ 
sehr  grofsen  Platten  (ein  Calorimotor)  eingeführt,  des 
sen  Spannung  der  eines  einzigen  Elementes  der  vong'el 
Säule  gleich  kommt:  so  wird  der  ZäUer  statt  20ajet2 
21 U ,  und  der  Nenner  vUrd  um  so  viel  vergröfsert ,  all 
der  Leitungswiderstand  des  neuen  Flattenpaares  ausmacht 
Da  aber  der  Leitnngswiderstand  eines  Elementes  nntei 
übrigens  gleichen  Umständen  mit  der  Gröfse  der  Platte! 
abnimmt :  so  ist  die  rerhältnifsmafsige  Vergrölserung  del 
Nenners  in  diesem  Falle  nur  höchst  unbeträcbtlidi ,  uni 
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bei  der  Zahltestlmmung  ganz  anfser  Acht  gelassen 
ieö ;  der  Effect  dieser  mit  dem  grofsplalügeii  Ele- 
vermelirten  Säule  ist  also 

toi  +  x 

um  ein  Zwanzigstel  gröfser  als  vorlier*     Würde  die 
Sikule  ßtalt  mit  dem  grofsplattigen  Elemente,  um 

)f&  iJirer  eigenen  Elemente  yermehi'tj    so  wäre  der 

>ct  der  so  vermehrten  Säule 

21/  +A 

ins  man  ersieht,    dafs  ihre  WirkungsgrÖfse    stets 

Bcben  die  beiden  voiigen  fällt,  dafs  sie  sich  also  der 

voriger  Anordnung  wenigstens  sehr  nähert.     Wenn 

daher  auch  nicht  mit  rülliger  Genauigkeit  sagen 

y ,   dafs  der  Calorimotor,  in  eine  Säule  von  kleinen 

lenten  eingef iilirt ,   den  Eflecl  dieser  Säule  im  All- 

leinen  nm  nichts  mehr  vergrofsert»  als  von  einem 

pgen  kleinen  Elemente  geschehen  wäre  :  so  zeigt  doch 

ra    Auseinandersetzung ,    dafs    die    elgenthümliche 

^fsartige  Wirkungsweise  des  Calorimotors  durch  jede 

iplattige  Säule,  die  mit  ihm  säulenartig  verbunden 

diese  mag  aus  vielen  oder  wenigen  Elementen 

teilen,  ganz  und  gar  aufgehoben  wird/'  — 

,,Zum  Ueberflusse  will  ich  noch  etwas  beifügen 

Barlovfs  Versuche  mit  Drähten  Ton  verschiedener 

bke ,   die  bei  der  Länge  von  ztm  Fufs  keine  vennehile 

raft  zeigten ,  wenn  man  ihre  Dicke  über  eine  ge- 

bse   Grenze  hinaus  vermehrte.  *)       Niemand   wird 

ifs  als  Einwendung  anaehn  gegen  N.  3.  (S,  iTvergl. 

S.  6)  meiner  Abhandlung,  weil  in  diesen  Versuchen 
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Barhufs  die  Drähte  mir  doroli  iluhe  reducirteLäage,  odac 
ihren  Leitimgswiderstand , .  EmfluTs  auf  die  ZaUea  d» 
Messung  haben  konnten ;  in  einer  hydroelektrischenKe^ 
te  bfetet  aber  die  Flüssigkeit  selber  schon  eine  so  be- 
trächtliche reducirte  Länge  dar,  dals  die  des  Drahtes, 
entweder  durch  alhnälige  Yerkiirzung  oder  Verdidomg 
desselben^  gar  bald  gegen  die  erstere  bei  der  Bestini« 
mang  der  Zahl  verschwindet ;  nnd  von  da  ab  muls  be- 
greiflich jede  noch  dickere  odex^kfirzere  Drahtlange  ohne 
allen  Kinflnr«  auf  die  Grölse  des  Stromes  seyn.^^ 


M    a  ^  n    g    a    n. 

Emg^  Versuche  über  Mangan  undTÜanganoxyde, 

Jo#.    Bachmann   IJOL  V^en. 

in  dem  vortrefflichen  Lehrbuche  von  Berzelim,  fio-* 
det  sich  da,  wo  er  vom  Mangan  handelt,  folgende  Stel- 
le: „Man  war  veranlalst  zu  glauben,  dafs  dieses  Me« 
tall  Suboxyde  bilden  könnte,  wovon  das  eine  das  brau- 
ne Pulver  seyn  würde ,  in  welches  das  Metall  verwan- 
8elt  wird ,  wenn  es  sich  an  der  Luft  oxydirt ;  und  «das 
andere  würde  man  nach  John's  Versuchen  erhalten  > 
'wenn  das  Metall  imter  reinem  Wasser  oxydirt  wird, 
"Das  erste  (ja)  dieser  vermeinten  Suboxyde ,  i^t  jedoch 
nichts  anderes,  als  eine  dem  Eisenoxyd -Oxydul  an»« 
löge  Verbindung  von  Oxyd  mit  Oxydul ,  und  diese  ist 
mit  glänzenden  Schuppen  von  Koblenstoffinangan  ver- 
mengt >  welche ,  wenn  sie  mit  Wasser  übergössen  wer- 
den, ein  übelriechendes  Wasserstoffgas  langsam  ent- 
wickeln ;    setzt  man  hingegen  Salzsäure  zu  %  90  erhält 
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Hb  sogleich  eine  braune  Auflösang,  die  Salzsäure -Sa-» 
iimjxydul  oder  Chlor  ausstölsl,  wäJirend  die  Schuppen 
^M  mit  EutwickeluEg  von  Wasserstoflgas  und  einen 
^^^tand  von  Kohle  auflösen.  Das  zweite  (A)  dieser 
«-^rmeinten  Suboxde  ist  grün  von  Farbe ,  und  ^vüi-de 
^h  John's  Angabe  auf  100  Theile  Metall  15  Theile 
^BefstolT  au&iehmen ,  und  wenn  es  in  Kohlensäuregas 
^Bm  wird,  kohlensaures  Oxydul  geben,  während 
j  Theil  der  Säure  zu  Kohlenoxydgas  reducirt  wird, 
rifatt  lial  John's  Versuche  nicht  wiederholt,  aber  es  fehlt 
^■it  an  Gründen  j  dieses  Oxyd  für  Manganoxydul  zu 
^■eoi  dessen  Farbe  durch  eine  grufsere  Vertheilung 
^Kr  lÄt/* —  Diese  Stelle  bewog  mich  zu  einigen,  so- 
~  jhl  die  Reduclion  des  Metalles ,  als  auch  die  geuann- 
r.  Oxyde,  betreffenden  Versuchen. 

J-   6.  Gähn  war  bekanntlich  der  erste,    welcher 
-wahre  Zusammensetzung  des  Braunsteins  zeigte,  in- 
er  denselben  zu  einem  Bletalle  reducirte*  Seine  und 
lann^s  Vorschrift  lautete  dahin»    den  Braunstein 
Gel  anzumachen ,  zu  einer  Kugel  zu  formen ,  und 
lern  Kohlentiegel  ^  dessen  leerer  Raum  mit  KoMen- 
rer  ausgefüttert  ist,  und  der  mit  einem  andern  Tiegel 
tt  und  wohl  lutirt  wird,   einer  1^  stündigen  hefti- 
Hitze  auszusetzen.      Nach  John^s  Vorschrift  wirdJ 
kohlensaures  Mangan oxydul  in  einem  bedeckten  1 
geglüht,    das  Oxjdul  mit  Gel  zu  einem  Teig« 
imacht  und  zur  Kohle  gebrannt ;   diese  Arbeit  wirdJ 
"fters  wiederholt,  die  kohlige  Masse  fein  gerieben,  mit 
so  wenig  Oel  als  möglich  zu  einer  Kugel  geformt,    die- 
selbe in  einen  Kohlentiegel  gelegt,    mit  Kohlenpulver 
bedeckt,  und  leicht  lutirt  bis  zum   Verkohlen  des  Oels 
«rhitzt  i  worauf  der  Tiegel  fest  verkütlet,  durch  1 1;  Stun- 
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de  dem  elaxluteii  Geblibe&iier,  das  er  irar,  <duie 
schmelzen,  «rtragen  kann,  ausgesetzt  wird. 

Die  Schwierigkeiten  bei  Darstellung  des  Bf  i 
metalles,  griiaden  sich  theils  auf  die  nöthige  hohe 
perator,   welche  zurReducticm  desselben  erfordi 
ist,   theils  auf  die  Nichtanwendbarkeit  eines  Hc 
tels,   wodurch  die  zerstreutet  Kömer  des  MetaU 
einen  König  zusammenflössen;    auCserdem  treten 
noch  manche  Meine  umstände  eii^ ,   deren  Nidttbeaeh« 
tung  die  Operation  manchin^  mifsglucken  macht. 

Was  die  Zubereitung  des  Kohlentiegels  betriflft  ?  so 
wendet  man  dazu  gewöhnlich  eti^  Gemenge  von  fen 
gepulverter  Kdile,  mit  so  wenig  als  möglich  ronThon^ 
erde  und  Kieselerde,  oder  am  liebsten blofs  von  erste- 
rer  an,  weil  das  Mangan  mehr  Siliciiim  als  Aluminium 
aufi»immt.    Der  feingepülverte  Thon  wird  mit  derKoh« 
le  innig  gemengt,    dann  die  nöthige  Menge  Wasser  zu- 
gesetzt,  um  einen  Teig  zu  bilden,    mit  welchem  der 
Tiegel,    f  Zoll  am  Boden  und  ^  Zoll  damit  an  dei^n 
Seitenwänden  belegt  wird.     Man  ffillt  nun  den  Ti^el 
voll  mit  Kohlenpulver,   und  sucht  durch  Drucken  und 
Herumfahren  mit  den  Finger,,  die  Kohle  in  die  weiche 
Masse  hineinzulningen ;    dieses   wird  mit  Zusatz   von 
\  frischen  Kohlenpulver  so  lange  widerholt,  als  sie  noch 
Kohle  aufnimmt.    Ist  diefs  geschehen,  so  wird  von  der 
Kohlenmasse ,   von  den  Handem  des  Tiegels  an ,   so 
viel  weggeschnitten ,  als  nöthig  ist  für  das  Hineinpassen 
des  Tiegels  oder  Deckels,    womit   derselbe   bedeckt 
wird  ^    worauf  der  Kohlentiegel  bei  gelinder  Wärme 
ausgetrocknet  wird.      Wendet  man  entweder  zu  viel 
Thon  an  ,    oder  unterläfst  man  das  Hineindriicken  von 
Kohlenpulver,    so  können  ziemlich  grofse  Könige  er- 
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HMUferdm,  welche  aber  mit  den  BestandflieUen 
I^Thones  verurireiaiget  sind.  Als  ich  jidch  sni  einem 
I  ictionsrersuche  in  der  K.  Porcellanfabrik  eines  Ge- 
d5e5TOn  blofs  schwach  diirchgegUihrem  Porcellan  be- 
te :  so  konnte ,  da  dasselbe  die  Feuchtigkeit  sehr 
jorneU  einsog,  kein  KohlenpalTcr  in  das  Gemenge 
m^ingebracht  werden ;  doch  machte  ich  den  Versuch, 
g^fliieh  einen  6  Drachmen  schweren,  wohlgeflossenen 
^gy  welcher  zwar  mit  Kohle,  Silicittm ,  Alumiiiimn 
H  Ei»en ,  doch  nicht  bedealend ,  verunreinigt  war ; 
pflstaber,  was  seinVerhRlteu  zur  atmosphärischen  Luft, 
"Ässer  u.  s,  w.  betrifft ,    sich  wie  reines  ]\IanganmetaU 

^ps  ist  nicht  gerade  nötKig ,  den  Tiegel  auf  diese 
"*  zu  bereiten ,  man  kann  auch  Kohle  mit  StäAe- 

Kr  zu   einem  Teige    angemacht    dazu  anwenden. 
iegel  mufs  gut  ausgetrocknet  und  der  Kleister  ror- 

iig  durch  Glühen  zersetzt  werden.     Es  kann  auch 
Mues  Kohlenpulver  2  Finger  hoch  in  den  Tiegel  ge-* 
^S'ft,  darauf  die  zur  Reduction  bestimmte  vorher  aus- 
lichte Kugel  gelegt,   diese  mit  feuchtem  Kohlenpulver 

eben,  der  Tiegel  damit  voUgef iillt ,  nnd  dasselbe 
'^t  fest  hineingedrückt    werden.       Die  Feuchtigkeit 

'  durch  gelinde  Hitze  verjagt  j  und  dann  der  sorg- 
"?  V^ermachle  Tiegel  dem  Rednclionsleuer  ausgesetzt* 
^ 'lie  letztgenannte  Art  habe  ichMannanam  polytech- 
'^ea  Institute  in  einem  Zugofen  reducirt.  Diese 
'^löde  hat  den  VortheJl  mit  weniger  Umständen  ver- 

'Jen  zu  seyn,  sie  fordert  aber  mehr  Vorsicht  bei  der 

ifeadunj:. 

■  o 

Eia  Umstand,  welcher  zum  Gelingen  der  Opera- 
! erforderlich  ist,   betrifft  die   gewÄue  Men^uuff  dei 
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MangaBoagrdes  mit  Kohle.  Es  kaimzwar  dazu  ^am 
ferner  KienniXs ,  od^  noch  besser  selbst  ^eimxmUm 
LampenniCi  angewendet  wcnrden;  allein  viel  besser  is( 
die  obtti  von  /oAn  gegebene  Vorschrift,  das  Mai^push 
03^d  mit  Oel  anzumachen,  und  dnrch  Glühen  derMnaae 
das  Oxyd  mit  der  nöthigen  Menge  Kohle  zu  Tersehe& 
Dabei  thut  man  am  besten,  sogleich  das  koUeasanrs 
Oxydul  auf  diese  Art  zu  behandeln,  weil  dann  imoMi; 
ein  sehr  leicht  zerreibbarer  Rückstand  erhalten  mrirdi 
welches,  wenn  zuerst  das  kohlensaure  Salz  durch  Glübei^ 
zersetzt  wird,  nicht  immer  der  Fall  ist,  denn  man  er-j 
hält  dann  öfters  ein  Manganoxyd ,  welches  je  nach  deo^ 
^ärkeren  oder  schwädieren  Glühen  mehr  oder  wemgod 
zusammenbackt,  und  minder  leicht  zerreiblich  ist.  AuoU 
kann  das  mit  Oel  angemachte  Manganoxyd,  in. Kohlen-* 
pulrer  eingefuttert,  durchgeglüht  werden;  theib  "wircli 
dadurch  die  Luft  bei  einem  zuf  äUigen  Eröffiien  des  Tie;« 
gels  von  der  glühenden  Masse  abgehalten,  andererseits] 
aber  auch  eine  Verunreinigung  des  Oxydes  mit  deOd 
Bestandtheilen  des  Tiegels  verhütet.  Zu  oft  darf  diesesj 
Durchbrennen  mit  Oel  nicht  wiederholt  werden,  weilj 
sonst  das  reäudrte  Metall  schwerer  schmilzt^  und  mitza 
viel  Kohle  verunreinigt  wird.  Man  wird  daher  wohl 
thim  eine  gewisse  Menge  der  kohligen  IMasse  bei  Zutritt 
der  Luft  stark  zu  glühen,  um  die  Kohle  zu  verbrennen 
und  braunes  Oxyd  zu  erhalten  ;  dasselbe  wird  gewogen 
und  die  Menge  grünen  Oxydes  daraus  berechnet;  man 
zieht  diese  Menge  von  dem  Gewichte  der  kobligen  Masse  1 
ab ,  um  die  Quantität  der  mit  de^  Oxydul  verbundenen 
Kohle  zu  erfahren.  Es  kann  ^uch  das  mit  Kohle  g^ 
mengte  Oxydul,  mit  Salzsäure  digerirt ,  der  Rückstand 
wohl  gewaschen,  und  scharf  getrocknet,  gewogen  \f  er* 
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Hrm  den  nämlichen  Zweck  zu  erfeiolien.  Ich  ha* 
Hdi,  um  dem  öflern  Durchbrennen  mit  Oel  auszu« 
^■k,  des  weinsleinsaiiren  Manganoxyduls  bedient, 
Himit  etwas  Baumöl  in  einem  bedeckten  Tiegel  o^e* 
*"TTtj  fein  gerieben,  und  mit  Alkohol  zu  einer  Kugel 
irtRüt,  zur  Reduclion  angewandt  wurde.  Nach 
^'Zersetzung  des  weinsleinsauren  Salzes  bleibt  zwar 
!i  üiülängliche  Menge,  gewifs  am  genauesten  mit  dem 
{verbundener,  Kohle  zurück,  allein  da  bei  dieser 
ng  eme  grofse  Menge  Gas  entweicht,  so  würde 
bler  Anünerksamkeit  doch  der  grö&le  Theil 
mit  fortgerissen  werden  j  wenn  man  dasselbe 
das  Oel  zu  yerhindem  suchte ;  daher  die 
düng  desselben. 

auf  irgend  eine  Art  mit  der  nöthigen  Menge 

^rersehene  Oxyd  ^wd  mit  einer  hiezu  dienlichen 

ieit,    Oel,    Alkohol,    Wasser,    je  nach  deren 

äen,    zur  Kugelform  gebracht,    in  den  vorher 

Tocknelen  Kohlentiegel  gelegt ,  mit  Kohlenpul-* 

bedeckt,    der  Tiegel  schwach  lulirt,  und  bis 

plühen  erhitzt.      Hessische  Tiegel,    welche  man 

ihch  zur    Keduclion    anwendet,    haben    seilen 

kl  and  sie  taugen  auch  im  Durchschnitte  nichts. 

•"^  Weckt  daher  den  Kohlentiegel,  mit  einem  etwas 

•^0  Tiegel,  welchen  man  uraslürzt ,  so  dafs  der- 

J^fiinige  Linien  tief  bis  zur  abgeschnittenen  kohhgen 

^Pineingeht,    Läfst  man  sich  Deckel  aus  feuerfestem 

'^verfertigen,   so  werden  sie  ebenfalls  so  tief  hin- 

[>afst.     Letztere  haben  überdiefs  den  Vortheil  des 

'»^rn  V'^erkülten  voraus  ;  allein  vor  der  Anwendung 

'1  dieselben  recht  stark  ausgeglüht  werden,   sonst 

'  m  sich  wälirend  der  lleduction  mehr  zusammen 
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abdorTiegd,  dkrHittspi^  i^,  Uftd  das  Ni«btgdii 
gen  der  Opeivilio«  htom  die  Folge  daroti  a^yn.  De 
l^asxm  zwischea  dem  Qrjrda  imd  dem  Deckel^  vmä  w 
meht  zxL  feiaem  KoUeopttli^er  aujigd^t»  die  Wih^  doi 
s^lbei>JmiiiB  gegen  2  Wiener  Zolle  b^agen;  eswan 
daduroh  dika  Metall  ror  der  atmoapbmeohen  Lufi  bessü 
gesebützt,  und  die  w«brend  der  heftigen  Hitae^  dod 
maacbmal  Statt  findende  Beriihrung  des  weich  i^eirden 
den  und  eich  senkenifen  Deckels  mit  dem  Metalle  vw 
hindert. 

Nachdem  de^  Kohlentiegel  sammt  Uialt    g«höni 
au^eg^t  und  eirkahet,  mrd  er,  fsst  verkittet,  in  ehmi 
anderen  Tiegel  gesetzt,   dieser  eben&lis  b^w^t  nid 
mit  Thon  gut  vermacht,  der  Weifsglihhitze  aiugeseizt 
Zmn  Verkitten  wählt  man  einen  feuerfesten  Thon ,  Vd- 
eher  angemacht  mit  Werg  gemengt  wird.     Nachdem  al- 
les verkittet  lind  lufttrocken  geworden,  ^d  derselbe 
mit  etwas  Lehm^idi^aivtrichen;  dieser  sdmiilzt  bei  dei 
^st6a Binwirkung  der  Hitze,  und  verhindert  dae  Ab- 
springea  des  Thons ,  welches,  des  Weiges  ungeM^hte^ 
docb  manchmal  Statt  findet.     Die  Beduction  gesoiiiehl 
am  besten  vor  der  Esse ,  mit  einem  recht  grols^i  Blase* 
balg^^,  welcher  iiberdiels  mit  1  bis  If  Cent.   Gewicfa 
belastet  ist.     Der  Edden  der  Esse  wird  mit  gewöhnlh 
chen  Segeln  belegt,   1  Zoll  unter  dem  Blaserohre,  damit 
die  während  der  Arbeit  erzeugte  Schlacke  sich  ansam^ 
mein  könne,     l&n  baut  nun  einen  Ofen  von  Sf  Sdliul^ 
Höhe  und  IS  bis  13  Zoll  innerer  Seitenlänge,  vonZie^ 
geln^  welche  mit  Lehm  zusammengepafst  sind,  stellt  aul 
einen  3f  bis 4  Zoll  hohen  Ziegelaus  feuerfestem  Tfaonä 
den  Tiegel ,  bringt  ihn  langsam  zum  Glühen,  füllt  dann 
den  Ofen  voll  mit  Kohlen,  undgiehtmindurch  if  landen 
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Kii^irkste  WeiCsgläUhitze.  Bs  werden  dazu  Kohlen 
Pitt  hatem  Holz  angewandt,  weil  nur  solche  genügsame 
kfae  geben;  bei  denen  von  weichem  Holz  i«t  diefs  meist 
riAt  der  Fall.  Kann  man  gute  Coaks  bekommen ; 
te  tnnfa  das  Gebläse  noch  mehr  besch>rert  werden ;  dann 
Inf  die  Hitze  aber  nicht  länger  als  1  Stunde  dauern , 
iirefl  sonst  anch  der  Tiegel  zosamm^nfliefst.  Nachdem 
in  Teuer  ziemlich  abgebrannt  ist ,  wird  der  Ofen  nie- 
dergerissen, und  der  Tiegel  sammt  der  Unterlage ,  auf 
wddier  er  gewöhnlich  fest  sitzt,  herauszunehmen  ge- 
pte.  Lafst  man  den  Ofen  yölVg  erkalten,  so  macht  diefii 
irir  .Tiel  Mühe ,  indem  der  Tiegel  mit  der  mm  kalt  ge-* 
llrotdenen  Schlacke  und  dem  Grunde  des  Bodens ,  ein 
S6t!k  bildet.  Nachdem  der  Tiegel  hinlänglich  erkaltet  ist, 
iWird  er  zerschlagen ,  .das  MetAll  herausgenommen ,  und 
•m  besten  in  zugeschmolzenen  Glasröhren  aufbewahrt« 
lAaf  diese  Weise  wird  man,  wenn  nur  hinlängltdie  Hitze 
^fikgewandt  wird,  3  bis  4  Drachmen  braunes  Manganoxyd 
iieduciren  können,  und  einen  wohlgeflossenen  König  er- 
kalten. Handelt  es  sich  blofe  um  kleine  Mengen  von 
Meudl,  so  M^ird  das  Oxyd  mit  Oel  befeuditet  auf  eine 
Kdde  gelegt ,  die  Flamme  einer  Weingeistlampe  darauf 
getötet,  und  dann  die  Hitze  durch  einen  Strom  ron 
Sanerstoffgas  verstärkt. 

Das  so  erhaltene  Manganmetall  ist  nicht  rein ,  son« 
dem  mit  Kohleastoff  und  reduouten  Bestandtheilen  der 
Kohlenasche  verunreinigt ,  und  es  ist  noch  sehr  nnge- 
wÜs ,  ob  chemisch  reines  Manganmetall  noch  je  darge« 
steUt  worden.  Nach  John  wird  das  Metall  mit  Borax  in 
«Dem  Kohlentiegel  umgesohmolzen ,  und  dadurch  von 
KdUe  be Wt ;  allein  daraus  folgt  noch  nidit ,  da£i  es 
JArb.a.Ch.u.¥h.l829.H.l.(Ii.R.B.JI5.H.l.)  6    ^ 
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ganz  rein  ^ey.  Abgesehen  davon  nämlidh^  dals  es  Auslaß 
der  Kohle Boronaufgenonuaen  haben  könnte;  so  ft&d 
es  sich  auch :  ob  das  SiUciopi  dadurch  entfernt  worden 
Das  Mailgan 'Maim  sich  in  Säure  ohne  Rückstand,  auflöse^ 
^ind  doch  Silicium  enthalten.  Femer,  ob  es  iseine  leioht^ 
Oxydationan  der  Luft»  nicht  vielleicht  einer  Beimengnni 
von  Natrium  verdanke?  Gewüsistes^dalshödlist  wab& 
deutende  Beimengungen  von  gewissen  Körpern,  dieRe- 
ductiondesManganoxydes  erleichtem;  und  dieSchiadb:- 
barkeitdes  Metalles  befördern  ^  ohne  dasselbe  sonst  in  sei 
aen  Eigenschaften  zu  verändern.  Dergleichen  sind  z.  B 
"die  Radicale  der  Alkalien  und  einiger  Erden.  Einige  ai 
^re  Körper,  in  etwas  gröfserer  JMenge  beigefügt,  vemich 
ten  die  hervorstechenden  EigenthümHchkeiten  desselbei 
aber  gän:^lich«  Wird  z.  B.  1  Theil  Chromoxydul  mii 
1  Theil  Manganosiyd  (rpthem)  und  der  nöthigen  MengJ 
KoUegemengtundreducirt:  so  erhält  man  einen  KönigJ 
welcher  an  der  Luft  beständig  ist,  und  sich  weder  in  Salz 
noch  Salpetersäure,  auch  nicht  so  leicht,  und  nur  durdi 
starkes  Kochen  in  einem  Gemische  von  beiden  Säu- 
ren  oxydiren  läfst^ 

H.  Pro£  JoJm  behauptet,  das  Manganmetall  werdö 
durch  KoUenpxydgas  oxydirt;  er  habe  diese  Erfahrnng 
auf  Kosten  seines  wohlgeflossenen  Königs  in  der  Berliner 
Porcellanfabrik  gemacht.  Indefs  giebt  Jokß  4abei-di^ 
näheren  Umstände  nicht  an.  Man  hatte  die  GrefaUigkeit 
mir  Versuche  in  der  Wiener  Porcellanfabrik  zu  ge- 
statten; dort  habe  ich  deren  mehrere  über 'die  Reduc«! 
|ion  des  BIaqgans angestellt,  bin  aber  zu  keinem  be-i 
friedigenden  Biesultate  gelangt«  In  den  Fällen  wo  ich  i 
einen  König  bekam  ^  konnte  ich^  nichts  von  Oxydation 
an  ihm  bemerken ;  das  Metall  war  vollkommen  zu  run« 
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^KorDern  geflossen,  und  besafs  ziemlkh  festen  Zu- 

^Beobang,     was  bei    den  entAveder  nicht    recbt  ge- 

^HkLsenenj  oder  solchen,  die  an  der  Luft  gelegen,  nicht 

HUUist.     Doch  diese  Fälle  waren  selten,  gewÖhnlicli 

^Ka  ich  kein  Metall ;   das  rückständige  Oxyd  hatte  die 

l^m  dereingelegten  Kugel  behalten  ,  ron  Aufaen  war 

ts  aiit  einer  gliinzen den  Kruste  umgeben,    besafs  aber 

,    t  sehr  lockeren  Zusammenhang.    Bei  einem  solchen 

^pngenen  Versuche  zeigte  das  JFedgavoocVsQhe  Pyro- 

no!üj.  160°.   Diese  Temperaliir  brachte  ich  im  jiolytech- 

jeii  Institute  binnen  1|^  Stunden  hervor;  dabei  war  daa 

11  zwar  zum  Theil  reducirt,  aber  nicht  gesclunol- 

Da  sich  nun  das  Pyrometer  auch  im  VerhäUnifs  zur 

^Kler  angewandten  Hitze  zusammenzieht,    so  folgt 

mSs,  dafsdas  Oxyd  im  obigen  Versuche  gar  nicht  re- 

'"^?rt  war,  ^vie^sich  auch  schon  ans  der  Form  des'  er- 

ituen  Oxydes  scidiefsen  liefs.       Freilich  kann    die 

nur  durch  einen  directen  Versuch  bestimmt  ent- 

'den  werden.      Indessen  geschah  esmir  dochmanch- 

pii  dafs  bei  der  Reduction  vor  der  Esse  der  Deckel 

Bch  loslöste,  und  an  den  Seiten  des  Tiegels  angeschmol- 

war,   das  Metall  ]jig  nach  den  Abbrennen  des  Feuert 

da ;  es  befand  sich  also  gewifsin  einer  Atmosphäre 

KjhlenoxydundKolilensäure,  (obwohl  in  sehrTer- 
r)    und  doch  war  es  nicht  oxydirt  ? 
Das   Mangan  -  Melall  besitzt   die  Eigenschaft ,  an 
ler  Luft  zu  einem  braunen  Staube  zu  zerfallen ,    nicht 
^K  in  gleich  hohem  Grade.      loh  habe  Mangan  ge* 
™,    wovon   1  Drachme  binnen  %  Stunde  zu  Pulver 
wahi-end  em  anderes  viel  Jangere  Zeil  brauch- 
te Ursache  dieser  Verschiedenheit  liegt  in  mehreren 

6  • 
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Umständen*       In   trockener  und   kalter  Luft  zerfa 
das  Metall  langsam,  da  es  hingegen  in  feuchter  und  -wi 
mer  Atmosphäre  sehr  leicht  verwittert.     Je  reiner 
Mangan ,    desto  rascher  geht  die  Oxydation  von  Statte] 
eine  gewisse  Menge'Kohlenstoff,  welche  dasselbe  aufj 
nommen  hat,  verzögert  dieselbe  in  etwas.  Gewöhnlich 
riirt  diese  Menge  zwischen  0,125  und  1>000  Procent  vo 
Gewichte  des  Mangans.  Ist  das  Metall  mit  anderen  Körpc 
bedeutend  verun/einigt,  so  zerfällt  es  entweder  gar  nie 
oder  doch  nur  sehr  langsam.  Das  Pulver,  in  welches  di 
selbe  durch  Oxydation  an  der  Luft  verwandelt  wird, 
stehen  gleichförmig,  sondern  mehr  oder  weniger  mit  kli 
nen  glänzenden  Schuppen  von  Kohlenstoff- Mangan 
mengt.  Die  Menge  dieser  Schuppen  hängt  von  der  länge 
oder  kürzern  Dauer  der  Schmelzung  und  von  der 
dem  Oxyde  verbundenen  Quantität  Kohle  ab.    Icfa>  ha 
weinsteinsaures  Manganoxydul,  etlichemal  mit  Oeldurc 
gebrannt,  2  Stunden  hindurch  der  heftigsten  Hitze  ausn 
setzt  y    und  einen  2  Drachmen  schweren ,  ganz  gut  gl 
flossenen  König  erhalten ,   welcher  im  Bruche  dem  Ei- 
senglimmer ähnlich  sah.    Der  Luft  ausgesetzt  fing  diese: 
Kletall  an  seinen  Zusammenhang  zu  verlieren,  ohne  seil 
metallisches  Ansehen  eingebiifst  zu  haben ;  nach  1 8  Stun 
den  war  es  zu  einem  braunen  Pulver  zerfallen,  gemeng 
mit  metallisch  glänzenden  Schuppen  von   1^  Linie  in 
Durchmesser.      Man  sondert  diese  Schuppen  entwedei 
durch  gelindes  Blasen  auf  das  Pulver,    wodurch   da: 
leichtere  Kohlen  -  Slangan  verstäubt    und  dann  mittels 
einer  Feder  zusammengekehrt  wird ;    oder  durch  Auf 
lösen  des  Metalles  in  Salzsäure ,  wobei  es ,  manchmal 
inii  etwas  Kieselerde  mechanisch  gemengt,  zurückbleibt. 
Diese  Schuppen  lösen  sich  weder  in  Salz-  noch  Salpeter- 

^  _  DigitizedbyVjUUyit:  * 


über  Mangan, 


fiä 


Ij  auch  mclit  in  Königswasser  auf;  in  Salz^ätire  la^« 

14  Tage  hindurch,  ohne  verändert  worden  zu  seyilj 

leine  gewisse  Menge  dieses  Jletalls  mit  Salpetei^äu- 

behaudelti  die  überflüssige  Säure  durch  Hitze  verjagt» 

iinä  dann  die  Masse  zum  Glühen  gebracht:    so  bletbti 

dem  Auflösen  des  Slaiiganoxydes  in  Salzsäure,  das 

leofitoff- Mangan  unversehrt  zurück.    Als  die  Wän* 

I  des  Gefäfses ,    worin  das  Oxyd  erhitzt  wurde ,    zm 

lien  anfingen ,   durchzuckte  ein  jJijlzliches  Feuer  das 

le   Oxyd  ;    die  Temperatur  desselben   fiel  aber  80- 

unter    das  Braunrolhglühn.     Diese  Erscheinung 

wahrscheinlich  von  der  Oxydation  der  mit  dem 

^d  irinig  gemengten  Kohle ,    entweder  miüelst  des- 

fcerij  oder  auf  Kosten  der  letzten  AnlheiJe  von  Salp« 

päure  her*      Wenn  man  das  braune  Pulver  mit  COB 

rler  Salzsäure  übergiefst ,    £0  findet  starke  Erh 

ig  Stau ;   es  bildet  sich  eine  braune  Auflösung,  wel- 

Chlor  ausstölst,    und  Wasserslofigas  wird  dabei  in 


mutender  Menge  enlwickell. 


Allerdings  wird  dabei 


le  ausgeschieden ,    aber  man  darf  nur  die  Flüssig-^ 
im  Glase  herumschwenken,     um  die    glanzenden 
Lappen  schwimmen    zu  sehen;     die    ausgeschiedene 
Kohle  ist  daher  walirscheinlich  mit  dem  Bletalle  mecha- 
nisch gemengt ,    während  die  Schuppen  eine  chemische 
Verbindung  bilden.      Ich  habe  die  Eigenschaften  der-_ 
ot^Iben  ihrer  geringen  Menge  wegen  nicht  naher  imte 
^Hbt,    aber  sie  können  in  einen  onenem  Gefäfs  eine 
'-  bhafte  Kolbglühhilze  einige  Zeil  Ixindurch  ertragen,  oh- 
M|  ihren  metallischen  Glanz  zu  verlieren.   Selbst  in  dem 
^BUe,  dafs  sich  die  Schuppen  durch  Säure  zersetzten,  wür- 
^p  die  Menge  derselben  zu  dem  entbundenen  Wasserslofle 
Jeönoch  iu keinem  Verhall nlsse  stehen;  manches  ander 
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Luft  zeriTallene  Metall , '  in  dessen  Pulrer'fast  gar  k^ioid 
Schuppen  zu  bemerken  sind,  giebt  nach-Verlauf  von  8  Ta-i 
gen ,  wenn  es  angehaucht  wird ,  den  eigenthümlicfaen 
Fettgeruch  von  sich  und  entwickelt^  mit  Salzsäure  über- 
gössen ,  Wasserstoffgas.  Der  Grund  der  Entwickelung 
desselben  ist  daher  nicht  in  den  Schuppen ,  sondern  in 
dem  Manganmetall  zu  suchen ,  welches  mit  einer  ge- 
wissen Portion  des  Oxydul -Oxydes  gemengt  ist. 
I  Ich  schreite  nun  zu  einem  sehr  interessanten  Gre- 

genstande ,  nämlich  zu  dem  Oxyde  6.  Im  Nachfolgen- 
den beziehe  ich  mich  blols  auf  John^s  chemische  Unter- 
suchungen und  auf  dessen  Wörterbuch  der  Chemie;  in 
beiden  wird  das  durch  Oxydation  des  Metalles  tinter 
Wasser  gewonnene  Oxyd  mit  dem  durch  Glühen  des 
l^ohlensaurem  Salzes  erhaltenen  für  gleich  und  als  SaLs- 
basis  erklärt.  Von  der  Eigenschaft  dieses  Oxydes,] 
durch  Erhitzen  das  kohlensaure  Gas  zu  zerlegen ,  koh- 
lensaures Oxydul  und  Kohlenoxydgas  zu  bilden ,  wird 
iiichts  erwähnt,  wohl  aber  die  Vfermuthung  geäufsert, 
das  Metall  könne  in  ähnlicher  Art  auf  die  Kohlensäure 
zersetzend  einwirken.  ^  )  Da  aber  Berzelius  diese  Eigen-  j 
Schaft  des  Oxydes  ausdrücklich  hervorhebt,  so  ist  es  wohl 
möglich,  dafs  John  zufolge  neuerer  Versuche,  seine 
Meinung  hinsichtlich  des  Grades  der  Oxydation  geändert 
hat;  wie  dem  aber  auch  immer  seyn  mag,  so  wird  es 
nicht  unnütz  seyn ,  einige  seiner  Versuche  in  dieser  Be- 
ziehung zu  wiederholen. 

Offenbar  kommt  es   bei  dieser  Untersuchung  auf  1 
die  Beantwortung  der  Fragen  an :  Ist  das  durch  Oxyda- 
tion des  Manganmetalles  unter  Wasser  erhaltene  grüne 
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W^von  c!em  dur(;h»Ghiheii  clea  köMeusa^ren  Jfan- 
B  -  Oxyduls  in  verschlossenen  Gelafsen  erlialteTien , 
iches  letzlere  nach  d^rBerechnuoa;  21,94Proc.  Sauer- 
ff  endialten  soD,  wesenllich  verschieden  oder  DicJit? 
es  verschieden ,  wie  viel  enihlüt  es  Sauerstoff?  Bil- 
t  es  eine  Salzbasis,   oder  ist  es  ein  Suboxyd? 

a.  Johnlieh  80  Gran  Manganmelall  in  einem  schick« 

i  hea  Apparate  mit  6  Drachmen  Wasser  in  Berührung 

n;     das  entweichende  Wasserstoflgas  beti^u^  bei-^ 

lg  24    Unzen    nach  Verlauf  eines  Tages.       Nach- 

selbst  durch  Erhitzen  des  Wassers  keine*  stärkere 

dation  einzutreten  schien,  wurde  das  erhaltene  Oxyd 

j  einem  verschlossenen  Geialse  getrocknet;    es  betinig 

92  Gran,  woraus  auf  100  Th,  Metall  i^  =  15  Tb. 

aierstoff folgen,     John  sieht  dasselbe,   wie  schon  be- 

rkt  wurde,  als  Basis  der  Mangaiisalze  an;    ich  will 

le    Versuche  und  Berechnungen,  kurz  hier  anfiiliren, 

dieselben  leicht  Mittel  an  die  Hand  geben  köimten« 

Richtigkeit    der  unserigea  zu  prüfen, 

ß.  „Es  ist,*'  sagt  er,   „in einem  der  vorliergelien- 

Abscbnitle  bemerkt  worden  ,    dafs  zur  Bildung  von 

Th.  kohlensauren  Oxyduls  48,60  Th.  Metall  er- 

lerlichsind,  und  dafs  100  Gran  dieses  Oxydes ,  nach 

Glühung  in  einer  Retorle ,   55,84  Tb.  grünlichen  Oxydes 

hinterlassen ,  welches  sich  in  Säuren  aunöst  u.  s*  w.**  — 

woraus  dann  48,60:  (55,84  —  48,60)  =100 :  14,92 

^auerstoff  folgen:  so  dafs  also  diese INlenge  Oxygen  gar 

^■nig  von  der  durcji  Oxydation  desMeiallesuntm*  Wa«- 

^w  gefundenen  abweicht.      In  dem  vorerwähnten  Ab^ 

^rchnille  finden  sich  aber  folgende  Versuche: 

y.    190    Gran    concentrirter    Schwefelsaure    von 
1,860  spec.  Gewicht  erforderten  zu  ihrer  vollkornme- 
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Ben  Neutralisation  100>75  Gran  metallisches  MaDga»| 
die  fiJirirte  Flüssigkeit,  welche  0,75  Gran  glänzende^ 
sehr  feiner  Kohle  hinterliels,  gab  durch  kohlensaareii 
Ammoniak  zersetzt  205,6  Gran  kohlensauren  Oxydes^ 
bei  £0^  R.  getroduiet.  100  Th.  kohlensaures  M»igaii 
bestehen  also  aus : 

MetaU  m         m         n        48>60 

Sauerstoff^ 

Säi»e       \  m         m         n        61»40 

Wasser     J  1 

J.  150  Gran  krystallisirteB ,  in  Wasser  gelöstes 
schwefelsaures  Manganoxydul  wurden  in  der  Wärm^ 
durch  salzsaure  Barytauflösung  zersetzt  \  der  geglühte 
schwefelsaure  Baryt  betrug  148,5  Grans  in  welclieni 
50,5  Gr.  Säure  (enthalten  sind.  Die  vom  schwefelsauren! 
Baryt  befreite  Flüssigkeit  wurde  durch  kohlensaures 
Kali  zersetzt ,  das  Präcipitat  wog,  bei  20^  R.  getrock- 
net, 83,25  Gran;  und  da  100  Theile  kohlensaures 
Manganoxydul  55,84  Oxydul  enthalten»  so  besteht  das 
schwefelsaure  Salz  aus : 

Schwefelsäure         n         m         »        88,66  '^ 

ünyoUkommeiies  Oxjd     n         n        81,00 
Wasser  m         m        m         n        8534 

100,00 
f.  Die  Bestandtheile  des  kohlensauren  Salzes  sind 
nach  John: 

Unyollkommenes  Oxjd      s»         n        55,84 
Kohlensäure  n         s»         n        84,16 

Wasser  n         n         n         n        10,00 

100,00 
Aus  den  Versuchen  7.  und  l.  folgt ,  dafs  John  aus  glei^ 
oben  Mei^n  S>chwefelsäujre ,  welche  mit  Manganoxydul 
zu  neutralen  Verbindungen  vereiniget  waren ,  ungleiche 
Quantiiäten  kotU^nsauren  Manganoxydab  erhalten  hat. 
Denn  da  in  den  190  Gran   concentriiter  Scbwe&lsiHiia» 
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I|54  wasserfreie  Säure  eQthaltea  iiöd,  so  war#j 
t454:205»6  — 50,5:67,6 ;  d.  h.  in  dem  Versuche  8*liät-r| 
50  ö  Schwefelsäure  67 »6  kohlensauren  Manganoxy^ 
i  entsprochen*  Es  wurden  aber  83>25  Gran,  mithin  ura 
mehr,  erhaUen.  Diese  Verschiedenheil  rtihrt 
.cheinllch  von  der  Veränderlichkeit  des  Wasserge- 
tes  im  kohlensauren  Manganoxydul  her;  welche  ürsach 
auch  immer  zum  Grunde  liegen  mag ;  so  leuchtet  docli 
daCs  es  nur  zufällig  war,  wenn  der  Sauersloffgehalt 
Oxyduls,  mittelst  der  Berechnung  aus  dem  kohlen- 
n  Manganoxydul,  zu  13  Proc.  ausfiel.  Denn  wä- 
in  dem  Versuche  y.  2o3,ll  kohlensaures  Mangan 
deo  worden :  (welches  das  nämliche  Verhältnifs  ist 
im  Versuche  8.)  so  bestiiude  das  kolilensaure  Slangan 
100  Melall  und  153,11  Säure  und  Wasser,  oder  in 
Theilen  aus  39,507  Metall  und  60,493  Sauerstoff, 
und  Wasser.  Werden  nun  diese  39,507  von 
4  (Versuche)  abgezogen:  so  erhält  man  16)333 
auf  100  Theile  Metall  41,3  Sauerstoff,  welche 
enge  das  Oxydul  gewifs  nicht  enthält. 

Ungeachtet  nun  die  Bestätigung  des  durch  directe 
Versuche  gefundenen  Sauerstoffgehaltes  mittelst  der  Ver- 
suche 'y.  und  £,  blofs  zuf äUig  war ,  so  besteht  doch  das 
grüne  Oxyd  aus  100  Th.  Metall  und  einem  SauerslofT- 
gehalte ,  welcher  sich  von  der  Zahl  15  wenig  entfernt. 

Da  nicht  angegeben  ist ,    ob  in  den  Versuche  fl&. 
kohlehaltiges  oder  mit  Borax  gesclimolzenes  Metall  an- 
gewandt wiu-de ,    so  wähhe  ich  ersteres ;    und  um  allen 
ngen  >  welche  vielleicht  bei  dem  Trocknen  des  Me- 
'S  erfolgen  konnten^   vorzubeugen,  verluhr  ich  fol- 
Jerrualsen :     44  Gran  kolilehaltiges  Metall    wurden 
mit  2 Unseu  gekochtem  destillirten  Wasser,  in  einer 
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bulirten  Retorte ,  deren  Mimdung  in  Quecksilber  t»iell 

fe,  übergössen.  ,  In  die  Retorte  wurde  Wasserstoff  g« 

leitet ,   aus  Zink  und  verdünnter  Schwefelsäure  entwi 

ekelt,  welcher  yoriier  durch  sehr  sehr  schwache  Aetz 

Jauge  und  dann  durch  Wasser  strich,  um  von  vielleic^ 

anhängender  Schwefelsäure  befreit  zu  werden.     Nachi 

dem  die  EiuMorkung  des  Manganmetalles  auf  das  Wasi 

ser  fast  aufgehört  hatte,   (welches  in  diesem  Falle  nacl 

beiläufig  18  Stunden  erfolgte)    erhitzte  ich  die  FKissig^ 

keit  und  dampfte  sie,    während  beständig  Wasserstol 

darüber  hinstrich ,   bis  zur  Trockene.     Das  noch  in  dei 

Flüssigkeit  befindliche  Oxyd  hatte  anfangs  eine  gran- 

lichweifse  Farbe ,  nach  und  nach  veränderte  sich  dies^ 

be  aber  in  die  grünlichgraue,  bis  sie  endlich^  nachdeza 

alle  Flüssigkeit  verdampft  war,  und  die  Temperatur "fasi 

bis  zum  Glühen  erhöht  wurde ,  in  eine  hellgrüne  Farbe 

überging.     Ich  mufe  dabei  bemerken ,   dafs  der  eigen- 

thüoEiliche  Geruch,   welchen  das  sich  im  Wasser  oxydi- 

rende  Mangan  dem  entwickelten  Wasserstoffe  mittheil^ 

bis  zu  Ende  der- Arbeit  zu  bem^ken  war» 

Nachdem  ^is  zum  Erkalten  der  Retorte  Hydrogen 
über  das  Oxyd  hingestrichen,  wurde  dieselbe  auf  die 
Waage    gebracht;    die  Gewichtszunidime  des  Inhaltäs 
betrug  6f25  Gran.     Ich  öffiiete  nun  die  Retorte;   das 
Oxyd  mochte  beiläufig   ißP  bis  20^  Cels.  haben ;   es 
verdunkelte  sich  augenbliddich ,    und  nach  £  Minuten 
war  es  vollkommen  sehwai^.   Man  sah  dabei  ganz  deut- 
lich ,  wie  diese  Oxydation  zuerst  an  den  Rändern  des 
-Oxydes ,  als  unmittelbar  mit  der  Luft  in  Berührong,  be- 
gann ,  sich  dann  kreisförmig  verbreitete ,  bis  endlich  die 
'ganze  Masse  des  Oxydes;  vom  Boden  der  Retorte  aus 
^traditet^  sich  verdunkelte.     Der  Inhalt  wog  nun  56^5. 
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fl^^rlialtene  schwarze  Oxjd  wurde  mit  verdlmnler 
zsäiire  übergössen;   es  entwickelte  sich  sogleich  eine 
:  erst  geringe  Menge  einer  Luflart,  welch©  Hydi*ogea 
resen  zn  seyn  scheint.    Die  Auflösung  nahm  nach  ei- 
er  Zeit  eine  schwach  rosenrolhe  Farbe  an;  da  aber 
lei  der  gi^öfsje  Theil  des  Oxydes    zmückblieb ,     so 
zie  ich  concentrirte  Salzsäure  zu.    Es  bildete  sich  un- 
Erhitzung eine  schwarzrothe  Flüssigkeit,   welche  be- 
liflig  Chlor -Dämpfe  entwickelte,  und  überhaupt  alle 
tnschaften    einer  Verbindung  des  schwarzen  Oxydes 
tiüi  Salzsäure  besafs.      Nachdem  sie  einige  Tage  an  der 
Liifl  gestanden  verlor  sie  ilii-e  Farbe ,  doch  nicht  ganz- 
am  Sonnenlicht  geht  das  Verbleichen;  sclmeller. 
abei  sich  absetzende  Kohle  betrug  wohl  gewaschen 
i  Gran ;  zieht  mao  nun  diese  von  den  44  Gran  des 
sandten  Metalles  ab :  so  verbinden  sich  100  Theile 
gan  mit  -  '^^  *j^  •  —  14,285  Sauerstoff,   welches  von 
obigen,  nach  Prof.  John  angeführten,  Verhältnisse 
Ug  abweicht.     Was  den  Sauerstoffgehalt  in  dem  er- 
TSlleoen  schwarzen  Oxyde  betrüFt,  so  istderselbe  noch 
^'nmal  so  grofs  als  in  dem  grünen  Oxyde ,  w^eil  43,75 : 
-J5  =  100  :  29,14.   Diese  Menge  Sauerstoff  stimmt 
flicht  mit  derjenigen  überein ,  welche  Prof.  John  gefun- 
'  n,  nach  welchem  sie  40,19  auf  100  Metall  betragen 
soll;  aber  sie  stimmt  mit  den  Versuchen  anderer Chemi- 
8ten  übereiu ,    insofern  14,86  Oxy  gen  nöthig,  um  das 

«^"7(1111  in  schwarzes  Oxyd  zu  verwandeln. 
Wird  kleesaures  Manganoxydul  in  einer  kleinen 
torl^  durch  Hitze  zersetzt ,  so  entweicht  Kohlensäure 
iÜeaoxydgas  und  Wasser,  Es  bleibt  dabei  ein  schön 
iaÄieiigi*unes  Pulver  zurück,  welches  aber  doch  d unk* 
^  Jasjenifie  ist ,  welches  dttrch  Oxydatipii  mittehl 
'  O     '  '  DigitizGdbyVaOOgle  J 
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Wasser  gebildet  wird.  Dieses  Oxyd ,  mit  Wasser  g» 
mengt,  über  Quecksilber  mit  Salzsäure  ia  Berühmm 
gebracht,  giebt  Chlormangan,  ohne  eine  Spur  von  WaJ 
serstoff  zu  entwickeln.  Aaf  dißse  Art  würde  also  dai 
vermeinte  Suboxyd  nicht  erhalten,  obwohl  man  die£ 
schon  aus  der  Angabe  jener  zersetzenden  Wirkung,  wel- 
che dasselbe  auf  die  Kohlensäure  beim  Erhitzen  ausübei 
soU^  hätte  ßchliefsen  können. 

Da  der,  bei  der  Oxydation  des  Metalles  durd] 
Wasser  entbundene  Wasserstoff,  dem  siph  mit  dem 
MetaUe  vereinigenden  Sauerstoffe  proportional  se3ai  muis : 
50  könnte  man  versuchen,  aü&  dem  Volumen  desHydro- 
gens  das  Gewicht  de^Oxygens  zu  bestimmen.  Obwohl 
nun  das  eigenthümliche  Gewicht  unseres  Gases  nicht  das 
des  reinsten  Hydrogens  seyn  kann,  indem  schon  der  gan^ 
eigene  Fettgeruch  y  und  die  Eigenschaft  mit  grünlicher 
Flamme  zu  brennen ,  auf  eine  Verunreinigung  hindeu- 
ten ,  auch  das  dem  Metalle  beigemischte  Silicium  das  Vo^ 
lum  desselben  verändern  mag :  so  sind  doch  die  Fehler, 
welche  dadurch  entstehen,  von  so  geringem  Belange,  dafs 
sie  vernachlässigt  werden  können.  Es  tritt  aber  hierbei  ein 
anderer  Umstand  ein,  welcher  mehr  EinfluDs  auf  das  Resul- 
tat  ausüben  würde,  wenn  man  ihn  nicht  beseitigen  könnte. 
Das  Metall  wird  nändich  im  Wasser  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  nicht  vollkonunen  oxydirt.  Wird  Man« 
ganmetall  8  bis  10  Tage  lang  im  Wasser  gelassen,  und 
dann  der  Flüssigkeit  Säure  zugesetzt ,  so  entwickelt  sich 
Hydrogen;  dasselbe  kann-^  bis  ^  des  ursprüglich  ent- 
wickelten betragen ,  und  hafngt  von  der  Temperatur  des 
Wassers,  und  der2^it,  durch  welche  das  Metall  mit  dem 
Wasser  in  Berührung  war,  ab.  Es  wird  die  nämliche 
Quantität  Erhalten»  man  mag  nun  entweder  dem  Metall  un« 
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Ditlelbar  Säare  zusetzen,  oder  das  durch  Wsaser  oxy- 
fine  mit  derselben  in  Berührung  bringen«  Wird  das 
ifetall  mit  heifsem  Wasser  digerirt,  und  so  behandelt  wie 
cl es  oben  angeführt  habe:  so  wiid  das  griine  Pulver 
iuTch  Zusatz  einer  Säure  entweder  gar  keine,  oder  doch 
mr  höchst  unbedeutende,  Mengen  vom  Wasserstoff  ent«, 
binden;  es  ist  daher  kein  Suboxyd  sondern  eine  Salzba- 
as. John  erhielt  beiläufig  24  Unzen  von  80  Gr.  Me- 
tall; ich  erhielt  aus  15  Gran,  (mit Abzug  der  ELohle)  zu- 
erst mit  Wasser,  dann  mit  Säure  in  Berührung  gebracht, 
12,2  Wieher  Cub.  Zolle  Hydrogen ,  bei  10^  Geis.; 
wobei  die  Vergrößerung  des  Volumens ,  bewirkt  durch 
ias  Wassergas,  schon  abgerechnet  ist.  Auf  0®  reducirt 
bekommt  man ,  da  die  Ausdehnung  der  Luft  für  jed^n 
&rad  des  100  theiiigen  Thermometers  0,00375  beträgt, 
11,7425  W.  Cub.Z.,  denen  mithin  die  Hälfte  desVohi- 
mens=:5,87125  W.  Cub.Z.  Sauerstoffgas  entsprechen. 
Aber  ein  W,  Cub.  Z.  atmosphärischer  Luft  bei  0°  und 
28,89  Z.  Barometerhöhe  ist  =:  0,326  Gran,  und  da 
iaseigenthünaliche  Gewicht  des  Sauerstoffgases -Z 1  1026 
ist:  so  wiegen  5,87125  W.  Cub.  Z.  Sauerstoflgas 
2,110403.  Es  verbinden  sich  mithin  100  Theile  Metall 
«^t  14,0693  Sauerstoff,  welches  von  dem  durch  directe 
Versuche  gefundenen  Resultate  wenig  abweicht. 

1300  MUgr.  Metall  wurden  an  der  Luft  oxydirt, 
aas  erhaltene  braune  Pulver  mit  concentrirter  Salpeter- 
saure  unter  gehöriger  Vorsicht  übergössen,  im  Platintie- 
S^l  langsam  bis  zur  Zersetzung  des  Salzes  erhitzt,  dann 
^'»er  volle  Weifsglühhitze  gegeben ,  um  braunes  Oxyd 
2»  erhalten  ,  welches  als  Mittel  aus  3  Versuchen  1605 
^gp.  betrug ;  es  verbinden  sich  also  100  Th.  Metall  zum 
ÖtyduU'Oxyd  mit  2a,46154  Sauerstoft     Da  nun  die- 
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ses  al»  aus';!  M.G-  Oxydul  und  2  M.  G.  Oxyd  besfl 
hend  betrachtet  werden  kann:  so  nenne  man  o?  ch 
Sauerstoffgehalt  des  Oxyduls ,  und  bemerke ,  dafs,  w 
oben  gezeigt  wurde,  das  schwarze  Oxyd  2 mal  so  vi 
Oxygen  als  das  grüne  Oxyd  enthalte ,  und  man  wir^ 
finden  ^  =  2S,46154;  woraus  mithin  a:  =  14,076I( 
folgt.  Die  Sauerstoflftnenge  des  Oxydes  in  dieser  Ver 
bindung  ist  also  vierfnal  so  grois  als  die  des  Oxyduls 
Auch  ist  klar,  dafs  durch  diesen  Versuch  allein,  wen^ 
es  auch  nicht  direct  bewiesen  wäre ,  die  Existenz  eine^ 
Suboxydes  und  eines  grünen  Oxyduls,  wovon  da3  erst erc 
auf  100  Theile  Metall  15  Th.  Sauerstoff,  das  letzter^ 
aber  2  8,11  au&ehmen  würde ^  vollkommen  widerlegt 
wird. 

Das  durch  Oxydation  des  Metalles  unter- Wassern 
erhaltene  grüne  Pulver  ist  daher  mit  dem  aus  dem  koh- 
lensaurem Salze  durch  Glühen  in  verschlossenen  Gefa- 
fsen  gewonnenen  als  gleich ,  mithin  als  Salzbasis  und 
14,0769  Sauerstoff  enthaltend ,  zu  betrachten. 

.  Das  Mischungsgewicht  des  Metalles,  das  Oxygen  zu 
100  angenommen,  ist  demzufolge  =  710,5S27;  und  100 
Theile    desselben  verbinden  sich  mit: 

14,07  Th.  Sauerstoff  zu  Mangan -Oxydul 
2S,46    »  »  »         »        Oxydul -Oxyd 

28,l4    »  »  »  »         Oxyd 

42,21    »  »  jf         »        Superoxyd 

66,28    »  »       ,   »         19        Säure 

Anmerhing.  Durch  vorstehende  Versuche  wird  es  aller- 
dings wahrscheinlich  gemacht,  dafs  die  von  John  dargestellten 
sogenannten  Suboxyde  in  der  That  existiren;  dafs  das  eine 
derselben,  das  grüne ,f  aber  wirklich  eine.  Salzbasis  undP  zwar 
das  wahre  Manganoxydul  sey;  das  andere,  braune,  hingegan 
als  Verbindung  des  Oxyduls  mit  dem  Oxyde  ITfetrachtet  wer- 
den könne.  Unter  letzterem  (dem  Oxyde)  hätten  wir  aber  das  bis- 
her sogmannte  Oxydul  zu  verstehen^  während  das  sogenannte 
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(löO  Metall  Terbunden  mit  42,Si   oder  42,16  iSanerJtoiF 
idere  Angaben  lauten)  nun  in  die  Reihe  der  H^-peroxydö 
•w^erden  muffte»     Man  könnte    es  selbst  für  eine  Vor- 
ig der  ^lan^^anjäure  mit  Hanganoi^dul  (als  manganiau-* 
tganoxydul)  betrachten,  was  der  SättigUDgscapacitHt  d«f 
isäure  (=f  ihres  SauerstolTnehaUes )  entsprechen  \riirde^ 
foiÜT    sich,    auch  andere    Gründe ^    von   dem  chemischen 
teQ  des  sogenannten  ManganoxjTdes  hergenommen,   wür-- 
ribringen  lassen.    Dabei  inufs  aber  bemerkt  werden,  dafs 
Oxjdationsstufe,  welche  Herr  Bachmann  (wahrschmn* 
«in  blotses  Versehen)  MangansÜiire  n^nnt  —  JOO  Me- 
56f28  Sauerstoff  —  offenbar  das   bisher    j^ogenamite  Hy 
fd    (der  naturliche  Braunstein)   sey,   und   dafs   die   Man- 
re,  den  obigen  Berechnungen  entsprechend,  aus  100  Me- 
70.35  Sauerstoff  bestellen  werde,  was  toq  den  bjsheri- 
igaben  nur  wenig   abweicht     Sie  würde   demnach  Smal 
SauerstolT  als  John*s  und    Badimanris  grünes  Oxydul 
so  viel  als  deren   braunes   O^tydul-Oxyd   enthalten. 
lüHStanit'Ä  Ilyperoxyd    ( das    bislxer   sogenannte  Oxyd }   vr'{iT%\Q 
wie  eben   angedeutet)    aus    gleichen    Mischungsgewichten 
sänre  nnd  Oxydul  70^35 +  14,07  ^  ^g  g^  bestehend  be- 

T»*i  werden  können,  und  mithin  Sraal  so  viel  Sauerstofr  ent- 
...va  als  das  grüne  0\ydtd;  das  bislier  bekannte  Hyperoxyd 
^Kkler  natürliche   Brann^tt-iin)  aus   2  M.  G.  JVlangansaure  und 
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neu  verschiedenen  beliannten  Oxydationsstufen  M'ürden  sich 
wie  1,  I,  2,  S,  4.  5  verhalten»  was  in  der  That  recht 
sammenstiminL  Wiederholte  Versncb«  müsseu  entschei- 
Wir  wüuschen,  dafs  ein  ausgezeichneter  Chemiker  ^  der 
rhin  die  Salze  des  Mangans  zum  Gegenstande  seiner  be- 
eren Aulmerksamkeit  gemacht  Jiatte,  von  Neuem  seinen 
\  darauf  hinlenke,  und  uns  mit  einer  Uebersicht  dessen  be- 
,*leu  möge,  ^vas  neuerdings  für  die  Kenntnils  dieses 
lies  und  sciuer  Verbindungen  au  Resultaten  gewonnen  wor- 

t Wir- haben  hierzn  einige  Hoftnung  tind  wollen  darum  je- 
chtbaren  Geldulen  nicht    vorgreüen.      Daran  nur  woOen 
en  Leser  des  Jahrbuches  noch  erinnern,   dafs   Herr  Prof. 
in  Kiel  schon  früher  einmal,  (B.  XXVll*  der  Hit,  R.  dies. 
S.  98—990  und  wiederholt  neuerdinfis»  (Jahrb.   1828.  IL 
auf  ein  bisher  unbeachtetes  sc/tioarzcs  Oxydo- Oxydul  des 
!^;uigans    aufmerksam    gemaclit    hat,     welches  weniger   Oxygen 
<f^  ^liilt  als  das  bisher  bekannte  und  von  Arfveäson  untersnchte 
iitbrauöe  Oxyd- Oxydul,    BenicUsicJitigen  wir,  dafi  letzte-» 
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res  aus  100  Metall  +  ftf^tS  Oxygen  ztrsammengesetzt  weyn 
d$isPfaff's  schwarzes  Oxyd  sibet  auf  100  Th.  8,7  SauerstdflP 
zmtehnMn  schien  bei  sdner  Ueberfuhmng  in  jenes  zii 
Oxjd  durch  Glühen:  so  durfte  es  uns  fast  dünken,  als  ob  . 
ses  Oxjd  das  nämliche   sejn  müsse  ,^    welches  Bachmccnn 
Oxydul  ^  Oxyd  bezeichnet  hat.     Ebenso  verdienen  die  b< 
schwefelsauren  Ifanganoxjdulsalze  yon  Terschiedener'Fotia 
Zusammensetzung ,  deren  Herr  Prof.  l^^ff  an  dieser  Stelle 
'  denkt ,  Berücksichtigung.    Stoff  und  Grund  genug  also  zu  neu« 
wiederholten  Untersuchungen.  —  Die  S.  86  erwähnte  Feuers« 
nong  möchte  wohl  anders  aufzufassen  sejn,  als  es  yon  dem  ge- 
achteten Herrn  Verf.  geschieht.    Andere  Beispiele  ähnliche 
scheinungen  werden  von  selbst'  beifallen.  ScTtw.'-SdL 


^      Phosphor  Verbindungen. 

Chemische  Untersuchung  einiger  Phosphor  "MeiaUe^ 

▼  om 

Dr.  G.  Landgrehej  Privat-Docenten zu  Marburg« 

(Fortsetzung  der  Jahrb.  1828.  H.  471  abgebroch»  Abhandlung. 

6.   Phosphor -- Silber, 

Zjwt  Darstellung  des  Phosphor-  Silbers  wurde 
Weg  eingeschlagen,  daft  man.  einen  Strom  selbst  ent 
zündlichen  Phosphorwässerstoffgases,  welches  dar« 
gelinde  Digestion  von  Phosphor  mit  Aetzkali -Laiige 
in  einem  unten  nähe  ranzugebenden  Verhältnisse,  bereitet 
worden  war,  in  eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Sil- 
beroxyd  leitete.  Im  Anfang  entstand  kein  Prieipitat 
Als  jedoch  die  Solution  erst  mit  dem  Gase  gehörig  im 
prägnirt  war»  trübte  sie  sich,  und  es  entstand  ein  dun-' 
kelgrauer  Niederschlag,  worauf  mit  dem  Durchstreichen 
des  Gases  so  lange  fortgefahren  wurde,  bis  man  eine  zur 
*  Untersuchung  hinlängliche  Quantität  des  Nieder&chlage& 
erlangt  zu  haben  glaubte.  Nach  dem  Filtriren  und  ge- 
linden Trocknen  stellte  er  sich  als  einehellgra|ie^  Jocker 
zusammenhaltende  Masse  dar.     Sie  war  weich ,  färbte 
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I  hinterliefs  beira  gelinden  Rei 
(lemÄelben  einen  grauen  Strich  wie  Graphit,      Wandte 
^  aber   einen    stärkeren  Druck  an,     wozu  jedoch 
u  das  Schneiden  der  Blasse  mit  einem  Messer  hin- 
eile, 80  erschien  ein  lebhafterer,  weifserMeiallglanz 
elbst  durch  die  Lonpe  betrachtet ,  als  solcher  be- 

Für  sich  in  einer  an  einem  Ende  zugeschmolzenen 
Blasrohre  mit  der  LÖtbrohrllamme  behandelt,  brannte  es 
'  welfs,  unter  Aussloi'sung  eines  Geruchs  nach  Phos- 
i;  dann  schmolz  es,  ward  zum  Theilreducirt,  dran» 
5s  Glas  ein ,  und  theille  demselben  eine  gelbliche 
e  mitj  wie  solches  von  den  mit  Silber  gefarbrea 
»i^^iilüssen  bekannt  ist.      Auf  glühenden^  Kolden  ei%'t^t, 

£mk  es  sehr  leicht ,  ward  leicht   redacirt ,   und  ver- 
neinen ganzen  Phosphorgehalt*      Eben  so  leicht  ge- 
lb die  Red  uction  vermittelst  Soda.     Borax  löste  es 
^^  Theil  auf,   zum  Theil  reducirte  er  dasselbe.     Die 
't  welche  die  Probe  theilweis  aufgelöst  hatte,  et*- 
alsdann  nach  der  Abkühlung  opalfarben,     und 
(Fürbmig  konnte  selbst  durch  ein  lange  unterhalte- 
ner nicht  vertrieben  werden.     Auch  vom  Phos- 
-ward  es  theilweise  reducirt.*    theilweis  aufge- 
Die  Probe  erschien  dann  wahrend  der  Schmelzung 
pchtigund  hellgelb,  nahm  jedoch  nach  dem  Erkal- 
te milchweise  Färbung  an. 

Das    quantitative    Verliältnifs    der    Bestandtheile 

'-^  Verbindung    ward    folge ndermafsen   erforscht: 

*ö  Gran  derselben  wurden  mit  mäfsig  starker  Sal- 

ijsaure  so  lange  digerirt,    bis  alles  aufgelöst,    und 

S^  *lie  beabsichtigte  vollständige  Oxydation  der  Ver- 

I^^Ch,  u.  Ph.  1829. H.  i.  (N,  R.  B,  25.  H.  1.)       ,     ^  ^^^^^ 
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biudttQg  ^ffol^  war.     Die  filtiii^e  iPlüssigk'dt  wät*3iitf| 

mit  einer  Auflösung  vöaAbtzk.'Üi  der  ^Neutralisation  genl^ 

l^ert  und  darauf  der  Silber^hah'durdi  eine  Soltrtron  ^d 

GUomatriuöi  präcipitirt.     Das  so  eriialteiäe  Chlorsttbe^ 

Ibis  2nm  anfangenden  Schmelzieiil  eiiiilzt,  W'OgS^SOO^^ 

Legen  Wiir  die  -Tabellen  v-dn  BerzeUus  zn  Gründe :  « 

sind  in  3,800  Gr.  Chlorsilber  3,074  metallisches  nSlIbJ 

^thalten.     In  der  voin  Ghlorsäber  aTbÖü-ifteü-^ssi^ 

J^eitwar.Bun  hoch  der  Phosphorsäure-  Geh'ah  zu^itid 

men*     Da  sie  noch  sauer^  reagirite ,  so  Tfarä  sie  ^vör  nd 

Aetzkalineutrsdisirt,  und  hierauf  erst  neutraled'essig^tir^ 

SJ^i  zugesetzt.     Der  Niederschlag  vom  liefutr^en  plioJ 

p^orsäuren  Blei  wog  nach  dem  Trotikneh  ^^600  Gi 

Hiettn  sind  1,599  Phosphorsäure  ^  tind  in  dieser^ied 

ram  0,703  Gr.  Phosphor  enthalten.      Durch  A3dit 

'  argiebt  ^ich  nun. 3,074  Silber  +  0,703  PJsoöph* 
3,777;   Verlust  ::;i  0,123.      Es  feAelli  kl&b,    daß  i 
lOOTheilen  dieses  Phosphiwr- Silber»  enthaltfeÄ  sind 
84,5,39  SÜber  und  15;461  Phosphor.  «^) 
,     ;  Qerade  als  ich  mit  diesen  Umetfsachaiigen  bed 
tigtWar,  kam  mir,  in  Po^g-^rttfoij^*«  Annalen  der  Phj 
sik  und  Chemie,    eine  Abhandluiig  meines  ehemäij 
hochverehrten  Lehrers ,  des  Herrn  IVof.  "Heirtrick  JRo 
inBerlin:  u^etdasV^rhaUerid€rFh<>spJiorwass^^ 
geginAußislmgin%vohmcUiaen„'(^.TaLY.Sul.S.  18&); 
Gesicht,  worin  derselbe  .einen  ähnlichen  Gegenstand  at 
handelt,  jedoch  von  vorliegenden  ganz  abweichende  R 

♦)  Stöchiometrisch  berechnet,  und  dabei  die  neuesten  »_,_^ 

von  Berzdius  zu  Grunde  gelegt,  (Ag  =  1351,606;  P  ^JS&l 

vriirde  sict  diese  Veribiadung  durch  4  Ag  4-  5  J^  reprasei 

;     tken  lassen,  was  in  100  Th,  8^$4$  Äflbei  und  tSMS  Phqj 

phor  geben  wurde.  %,Sahtii(y-Sdl 

\  .     •*    ^     '  '     ■ 
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lultale  erhielt,     Herr  Prof.  Böse  behauptet  nämlich  da* 
ielbal,  dofa,  wenn  inaJi  FhosphorwasserstoDgas  in  SoJuti- 
11  von  Metallsalzen  leite,  si^h  liierbei  kein  Phosphor- 
Ilerzeugei  soodern das  Oxyd  werde reducirl,  wäh- 
I  Uli  der  Sauerstoü' desselben  sich  mit  den  beiden  Bestand- 
l'i 'ileu  des  Phosphorwasserstoflgases  zu  Phosphorsäiire 
zu  Wasser  verbinde.    Nicht  riele  Jletall- Lösungen 
pEtien  indefs  auf  diese  Art  zersetzt,  nur  diejenigen  besoa- 
t«,  deren  metallische  Grundlagen  keine  sehr  greise  ^^er- 
?ai)dtsch.ift  zum  Sauerstoffhütlen.    Am  leichtesten  wür- 
WJ  die  Auflösungen  der  sogenannten  edlen  Metalle  zerw 
tet,  weit  langsamer  Kupferoxydauflösungen*,  überhaupt 
Wen  blofs  die  Auflösongen  derjenigen  Metalloxyde 
wetzt,  die  schon  durch  Phosphor  allein  reducit^l  wer- 
KU  flo5^  untersucht  in  jener  Abhandlung  das  Verhalten 
ö  Piiosphoi'w^ assers loflgases  gegen  Goldchloridlosung , 
>Mie  gegen  salpetersaui^e  imd  schwefelsaure  Silberoxyd- 
i  fchwefelsaure  Kupferoxydsolulion*     Das  Verbal* 
1  des  PhosphorwasserstoGgases  gegen  schwefelsaure 
pferoxydlösung  hatte  ich  sdvon  iu  einem  früheren  Ah- 
le (Jahrb.  1828.  IL  464)   berührt ,  und  gezeigt : 
metallisches  Kupfer,  -wieEose  behauptet,  zueiv 
,  hierbei  sich  ebenfalls  Phosphorknpfer  erzeuge, 
ar  eine  bis  dahin  unbekannte  Verbiudungsstufe , 
[einlich  nahe    entsprechend  der  Formel  5  C  +  6  F. 
>fs  stand  In  Ueb  er  einstimmun  g  mit  Dumas  ünlersuchuni- 
der  ebenfalls  Phosphorkupfer  erhielt,  als  erPhosphor- 
fÄsaerslofTgas  in  eine  Auflösung  von  Kupfervitriol  lei- 
[Ann.deChim.XXXl.  121u.  Jahrb.  1826.  U.  12 ff.) 
Da  Ich  indels  sehr   wold  fühlte,  wie  bedeutend 
P Autorität  sey,  die  ich  hierbei  gegen  mich  habe,  49 
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liefs  ich  zu  wiederhoh^n  Malen  PhöspiiorwasseHlofl^ 
in  Silbersolutionen  streicben,  erhielt  Jedoch.  5tetfr  Fboi 
phorsilber ,  und  nie  metallisches  SiR>er«  Auch  habe"  iö 
mich  wohl  daron  iibei:*zengt,  dafs  das  auf  eben  aiig^ 
führte  Art  erhaltene  phosphorsaure  Bleioxyd ,  worac 
derPhosphorgehaU  des  Silbers  berechnet  wurde,  ein 
fach  phosphorsanres  Bleioxyd  sey,  indem  ich  Prob« 
daron  vor  dem  LSthrohr  auf  Kohle  sdimolz,  wc^ 
üe  jedesmal  im  Augenblick  des  Gestehens  mit  grolsä 
und  deutlichen  Fa9ettenbystaUisirten«  Was  derGmri 
dieser  angeführten  Differenzen -^ey,  yermag  ich  nid 
zu  entscheiden.  Etwa  die  Bereitungsart -des  Phosjdi^ 
wasserstoffgases  ?  Bemerken  will  ich  noch  hierbei,  ät^ 
ich  das  selbstentzündliche  Phosphdrwassei^offgas  aii 
die  Art  bereitete ,  dafs ,  anstatt  wie  gew^mlich  2  Lo« 
Aetzkalisolution  mit  6  Gran  Phosphor  zti  digertren,  laud 
Wohl  das  doppelle  Gewicht  vom  Phosphor  zugesetzt ivm 
de^  um  einen  mehrere  Stunden  anhaltenden  Strom  vol 
ific»em  Gase  zu  erhalten.  ^)  I 

6^  Phosphor^  ITismuth.  \ 

Das  Wismüth  hat ,  wie  das  Blei,  nur  eine  gering 
Verwandtschaft  zum  Phosphor.  Berzelius  sagt  davd 
(s.  dessen  Lehrbuch- der  Chemie  übersetzt  voü  fP^Ü 
n.  Bd.  1.  Abtheü.  S.  264.):  „Wenn  man  das  Md 
t'all  in  einem'  gläsernen  Kolben  schmilzt ,  und  Phosphd 
darauf  fallen  läfst :  so  sublimirt  sich  der  Phosphor^  oblj 

— ^ —  '"''••.  1 

'*)  Sonach  scheint  ddnn  ilie  S^R>stenizÜQdlicld6ett  des  Flio« 

pkor^a^er;4^£[]ga^8  nicht  imm^r  mit  Sicfaevheit  a  jnnor^.ei' 

nen  Schlufs  auf  dessen  Fhosphorgehalt  gestatten;    ron  Äe 

'    Iiinigk^it'  d^  Verbindung  scheint  dieselbe  ti^m^ir  sibw 

X  |i»n|psn..  Um  ran  Landgrebe  angewandter 'virir4/g!ei^4ii| 
Z>i£9ia^'sch6n,  reicher  an  Phosphor  gewesen  sejn  als  dai 
JtoM'scht.  Schw.'Sdf. 
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Jamit  zu  verbißden  p  und  das  IVTetall  eolhäh  nur  ei* 

genüge  Jlenge  vou  Fhosphor.     Wird  \m  Gegenlheil 

eine  Auflösiuig  Ton  salpetersaurem  WismoUi  Phos* 

assersfoiigas  geleilet,    so  schlägt  sich  schwarzes 

iphor-Wismulh  nieder*      Es  giebt  bei  der  Deslilla- 

seinen  ganzen  Phosphorgehalt  ab,    luid  es  bleibt 

mth  zurück,"     Das  auf  diese  Art  erhaltene  Phos- 

TUsmulli    ward  nicht  näher  bestimmt.      Ich  habe 

ler  genauer  untersucht ,  und  Folgendes  über  das- 

zu  bemerken, 

Zayürderst  ist  das  Präcipiliren  des  Wismulhs  aus 

pwr  Salpetersäuren  Auflösung  inü  grofser  Schvrieng- 

W  verknüpf l ;    denn  euies  Theils  ist  das  neutrale  salpe- 

issure  Salz  schwer  zu  erhaUen ,   anderen  Theils  wh^d 

|jjelbe,  wenntuan  es  z- B.  durch  Krysiallisation  erhal* 

tote,  und  es  nun  im  Wasser  auflösen  wollte^  von  letzte- 

&  zersetzt,  indem  das  basische  Salz  sich  als  einweifses 

kerpräcipitirt,  während  das  saure  Salz  in  der  Auf- 

fUflg zurückbleibt.      Am  schnellsten  gelangt  man  noch 

tinem  günstigen  Resultate  5  wenn   man  Salpetei'säure 

;i  mit  Wismulli  digerirtj  bis  erstez'e  vom  letzteren 

Ifflehr  aufnimmt,  und  die  Auflösung  so  gesälligt 

iglich  ist.      Ueberschüssige  Saure  ist  dem  Nleder- 

sehr  hinderlich;  auch  zersetzt  sie  das  Phosphnr- 

loffgas.       Beobachtet  man  diese  Cautelen,    und 

so   das  Gas  durch    die    gesätligle  Auflösung 

fieüj  ^  entsteht  alsbald  ein  schwarzer  Niederschlag; 

'itman  ihn  ab  ,  so  geht  beim  anfangenden  Trocknen 

'"  schwarze  Farbe  allmälig  in  eine  graue  über,   nnd 

erstäHuer  Hitze  diese  zuletzt  in  die  weifse.      Erst 

^^  anfangenden  Schmelzen  zeigt  er  sich  schwach  gelb- 

l^jerärbi.     Im  trocknen  Zuslandj  und  lange  Zeit  der 
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i$i  L'andgreb'i 

Luft  ansgesetzt»  erleidet  das  Phosphor -Wismuth  Iceül 

Veränderung.     Es  ist  weich,  locker  zusamnienhangena 

giebt  auf  Papier  einen  weilsen  Strich  wie  Kreide ,  mw 

fühlt  sich  auch  wie  letztere  an.     Es  haftet  leicht  an  de| 

Zunge,  undnimmt  weder  durch  Druck,  liöch  durch  äh» 

liehe  Manipulationen,  eine  Spur  von  Metallglanz  an.  ü^ 

brigens  ist  diese  Verbindung  des  Phosphors  mit  dem  Wis 

muth  eine  innige ;  denn  in  einer  Glasröhre  der  Löäirobv 

flamme  ausgesetzt ,  so  dafs  das  Glas  roth  glühte  nnd  d 

schmelzen  begann,  erlitt  die  Verbindung  keine  Zersetzung 

Sie  griff  das  iGlas  an,  und  drang  in  dessen  Masse  ein 

Auf  glühenden  Kohlen  schmolz  sie  leicht ,  hielt  jedod 

den  Phosphor  mit  vieler  Energie  zurück.     Eine  auf  dies 

Art  erhaltene  Perle  zeigte  sich  sowohljvon  Innen  al 

Aulsen  als  eine  gelblich -grüne  Masse,  ohne  Spur  völ 

metallischem  Glanz.   Erst  durch  anhaltendes  Blasen  komi 

te  der  Phosphorgehalt  entfernt  werden.     Mit  Soda  aii 

Kohle  ward  es  jedoch  leicht  reducirt ;  mit  derselben  ad 

Platindrath^  schmolz  es  zu  einer  gelben   amorphischel 

Masse^  ohne  sich  auf  diese  Art  mit  dein  Platin  zulegirei) 

Borax  löste  es  leicht  auf ;  die  erkahete  Perle  gab  jedod 

ein  graues  trübes  Glas ,    wahrscheinlich  Von  fein  zei 

theihem  reducirten  Wismuthe  herrührend.     Auch  voi 

Phosphorsalze  ward  es  leicht  aufgelöst.      Die  vor  dei 

Erkalten  vöUig  durchsichtige  Perle    zeigte   zuerst  ein 

reingelbe,    später  eine  röthliche  Färbung.     Nach  dei 

Erkalten  erschien  sie  undurchsichtig  und  grau ,  aus  de 

eben  beim  Borax  ang^egebenen  Ursache. 

Auf  folgende  Art  ward  diese  Verbindung  in  ihr 
Bestandtheile  zerlegt :  10  Gran  dieses  Phosphor  -  Wi« 
muths  wurden  mit  einer  entsprechenden  Quantität  Salpe 
tmrtalzsäure  übergössen  und  damit  digerirt.     Nachdei 
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BftKocheD  die  ftheu  nicht  sehr  starke  Keaction  dex* 
K$  auf  jene  Verbindung  erhäht  imd  alles  gehörig  aul- 
Hstwar^    ^vunJe  die  erkallele  Solution  fiUrirt*     Statt 
HErüher  übliche  JVIethode  zu  befolgen ,    und  das  "Wis- 
Bjboi^d  aus  der  Verbindung  durch  überschüssig  zu- 
Hk^s  Wasser  zu  pracipiüren,    wai^d,    da  auf  diese 
^das  Wisruulh  nicht  genau  geschieden  werden  kann, 
■iDi  das  basische  Wismutbsalz  immer  etwas  auilöslich 
Ääie  Solution  vielmelir  mit  einfach  kohlensam-eni  Kali 
Btetzt,  und  das  Wismuthoxyd  solchergestalt  prädpitirt. 
■n  abfillrhle  kohl<3nsaure,  Wisnmlhoxj^d  wurde  darauf 
0  lange  einer  heftigen  Glühhitze  ausgesetzt ,    bis  alle 
ioMensäure  verschvmnden  und  blofs  reines  Oxyd  zu- 
Sokgeblieben    war.       Sein    Gewicht    betrug    alsdann 
tSoO  Gr. ,  worin  8>642  Gr*  metallisches  Wismuth  ent- 
dten  sind.      Die  durch  das  Filter  gegangene  Solution, 
IS  welcher  mit  Kalicarbonat.  das  A/\'i#mulli  niederge- 
lagen  war,  wurde,    ehe  ihr. Phosphorsäure- Gehalt 
essigsaurem   Blei   präcipitirt  ward,     erwärmt  und 
Zeit  lang  gekocht,    um  die  Kohlensiiiire  vollends 
rerlreiben,  die.  mechanisch  ihr  inliariren  konnte,   und 
lurch  zugleich  ein  Nie^derschlag  von  kohlensaurem 
li  halte  entstehen  können.      Wirklich  entM^ich  beim 
:ochen  eine  Ouanlilät  Gas,  das  sich  als  Kohlensaure 
nefs.     Erst  jetzt  waid  sie  mit  essigsaurem  Blei  ver- 
izl.    Das  Gewicht  des  niedergefallenen  einfaoh  phos- 
larsauren  Bleies  betrug   nach  geborigem  Trockenen 
10i48$  Gr,       Diese    enthalten  2,528  Phosphorsäure, 
kd  letztere  wiederum  1,1115  Phosphor.  Addiren  wir, 
ergieht    sich    folgendes  Resuhat :     8,642  Wismuth 
r  l.Ul  Phosphor  ^  9J53i     Verlusi  0,247*      lo 
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100  Theilen  Phosphor-Wismath  sind  denmadi 
ten:  87^091  Wismuth  und  12,909  Pkoapho»-*) 
7.  Pkosj^hor^Ziniu 
Das  Phosphor  -  Zinn  -vnirdd  ber^t«t|  indem  gleidi^ 
Theile  Zinn  nnd  glasige  Phospfaorsäure  mit  einander 
sammengeschmolzen  wurden,  wobei  einz^oePl 
Flämmdien  mit  einem  scfawadhem  Knall  eine  ge^ia^ 
Zeit  hindnrch  ans  der  Verbindung  hervorteaofaen 
der  Meinung,  dafs  auf  diese  Art  vielleicht  das  Zimt  sfchj 
mit  einer  gröfsern  Menge  Phosphor  verbunden  hafa^, 
es  beim  allmäligcfn  Erkalten  behalten  könne  ^  und 
diese  Erscheinung  viell^cht  mit  dem  Spratzen  des  Si 
bers  und  ähnlichen  Krystallisations  -Phänoirienen,  vrorani 
erst  kürzlich  derAedacteur  dieses  Jahvbuchs  wieder  auf-| 
merksam  gemacht  hat,  im  Zusammenhange  st^e,  und 
dafs  so  vielleicht  eine  feste ,  innigere  Verbindung  äwi-^ 
sehen  den  beiden  Körpern  erhalte»  werden  könne,  ^)^ 
wurde  die  Operation  so  lange  fortgesetzt,  bis  diese 
Verbrennungs- Phänomene  sich  nicht  mehr  zeigten,  wo 
nach  dem  Erkalten  des  Tiegels  sich  das  Phosphorid  am^ 
BodoQ  desselben  als  eine  sphäroidische  Sfosse  angehäoft^ 
fand.  Zugleich  hatte  siph  phosphorsaures  2änno3:jdHl' 
■  I      '  ■ ■■ 

*)  BerzeKus  giebt  für  das  Wismuth  die  Zahl  ISSO^an;  mit<^. 
hin  wurde  diese  Verbindung  aus  gleichen  stöchiometrischen  . 
Antheilen  bestehen,  und  die  Formel  B  i  -)~  -^  erhalten  müs- 
sen,  was  fast  ganz  genau  die  durch  die  Analyse  gefunde« 
nen  Zahlen  giebt  Schiv.'^Sdi.  \ 

♦*)  Charakteristisch  fiir  diese  nur  beim  Phosphor-Süber  und,  wie 
es  scheint,  wohl  audi  noch  beim  Phosphor-Nickel  von  Pelletier 
beobachtete  Eischeimmg  ist  nämlich,  dafs  die  FlämmcheD  | 
erst  beim  ErMihlen  und  beginnenden  Erstarren  hexYorl>i^  | 
chen,  Worin  eben  jene  Analogie  mit  dem  Spratzen  begrün- 
det ist    (Vgl.  Jahrb,  1828.  II.  195.)  Sphw.^SdL 
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giUibti  iMolies  ^rch  die  Hitze  verglast  worden  war. 
nd  Ton  der  Pliosphor-  Verbindang  getremit  wurde. 

Das  in  dieser  Weise  bereäetefhosidKMr-2änn  zeig^ 
H&llgwde  Eigensdiafies:  Süberweifiie  Farbe  und 
Ghoz;  gröisere  Sprödigkeit  als  das  reine  metallisehe 
2inQf  Jie£i  siofa  jedoch  mit  dem  Messer  schneiden ;  auf 
im  firac^  nicht  die-  matte  weilse  Farbe  des  rdnen 
2^f  sondern  Andeutungen  ron  Biätterdurcbgang  not 
bUttfiem  Säber^nz*  Auffallend  war  es  äbrigens^ 
vkgem  und  leichtes  sich  bran  Hämmern  in  diedünli'^ 
ftiliunellen  scerifaeÜt.  Feü^Mäme  daron,  auf  glühende 
^äkn  gewco^fol,  aseigten  jedoch  nicht  die  VerbreiU 
iQp^Phänoiiwney  wiesiePtfiZtflier  bei  sesniBmPhosphoi^ 
Soneilaelt^ 

Für  sich  auf  Kohle  «:hitzt,  schikiolz  es  mit  grolseir 
Ucbigkeit,  aseigte  jedodi,  wenn  eiike  glühende  Kug^ 
<lBS8elt>en  auf  Papier  geworfen  wurde,  nic;^t  die  hüpfen- 
's  ond  leuchtende  Erscheinung,  wie  solche  vom  metalli« 
Ksken^Sone  bekannt  ist*  Mit  Soda  wurde  es  leicht  redu- 
(irt,  und  mit  dm^elben  auf  Platinadrath  der  Löthrohrflam« 
"^sni^^esetzt,  zeigte  es  gro£ie  Begierde,  sich  mit  dem  Pla^ 
^zalegiren.  VomBorax  ward  es  äufserst  schwierig  auf- 
gelost;  die  hiebei  entstehende  Perle  behielt  auch  nach 
dem  Erkalten  ihre  Durchsichtigkeit  und  grüne^  Farbe. 
fiosphorsalz  zeigte  keine  Reaction  auf  dasselbe. 

Durch  folgendes  Verfahren  ergab  sich  seine  quanti- 
^ve  Zusammensetzung :  10  Gran  desselben  vnirden  mit 
*^er  entsprechenden  Quantität  Salpetersalzsäure  behan- 
fclt,  und  die  Digestion  so  lange  fortgesetzt,  bis  alles . 
vollkommen  aufgelöst  war.  Die  Solution  ward  nun 
fltrirt,.  darauf  mit  einfach  kohlensaurem  Kali  erst  neu- 
^^^^^,   dann,  mit  dem  Znsatz  des  letzteren  Salzes  so 
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lange  fortgefaliren,  bis  alles  jSxm  als  Oxyd/ niöder^ 
schlagen  war.  Um  jedoch  sicher  :(u  se}^!,  da£s  m(^ 
mehr  Tom  Ziniio;xyd  in  der  Auflösung  zui^ckgebUeben 
sey ,  ward  sie  noch  mit  einer  Auflösung  tos  bernsteiih- 
saurem  Natron  auf  einea  etwaigen  Rücd^halt  Ton  Ziaa 
geprüft ,  jedodi  nur  eine  schwache  Spur  eines Trekapi- 
tats  dab^  ^:*halten.  Beide  Niederschläge^  zueinander 
gefügt,  wurden  nun  getrooknet,  dairauf  mehrmals  mit 
Salpetersäure  abergossen,  und  mit  solcher  eine  Zeitlang 
gekocht,  um  das  Oxydul  in  Oxyd  za  Terwandeki>  dann 
abfiltrin  und  geglüht.  Gewicht  10^250  6n  Darin 
sind  nun  metallisches  'Zinn  enthalten  Bfi69  fir.  Di^ 
rüpkständige  Solution  noit  der  Phosphorsäure  wurde  nnn) 
ehe.  sie  mit  essigsaurem  Blei  versetzt  ward  ,  wie  beim 
Phosphor-'  TVismuth  behjindelt ,  um  die  Kohlensäure  zu 
vertreiben.  D^nn  wurde  die  Phosphorsäure.  durch  es* 
sigsaures  Blei  bestimmt.  Das  Gewicht  des  niederge- 
£dlenen  neutralen  phosphorsauren  Bleies  war  nach  dem 
Trockenen  und  Glühen  :Z1 13  Gran.  Darin  sind  enthal- 
ten 3)151  Gr.  Phosphorsäure,  und  in  dieser  1,385  Phos- 
phor. Durch  Summirung  der  Bestandtheile  ergiebt  sici 
8,063  metaUJsohes  Zinn  •+  1,385  Phosphor  =  9,448; 
Verlust  0,552.  In  100  Theüen  Phosphor-  Zinn  sind 
demnach  enthalten :  86,2  Zinn  und  13,8  Phosphor. 


*' 


*)  Auch  diese  Verl?indung  mufs  die  Formel  5/  -f-  P  erhalten 
denn,  gleiche  stöchiometrische  Verhältnisse  darhi  angenom^ 
men,  liefert  hei  der  Berechnung  86^99  Silber  und  13,80Fhösj 
phor.  —  Der  reichere  Phosphorgehalt  des  SLjaf  nassem  We^ 
bereiteten  Phosphor  -  Silbers  und  Phosphor- Kupfers  ,  rühr 
er  wirklich  nur  vom  überschüssigen  Phosphor  her,  oder  vet 
bindet  sich  (was  kaum  zn  erwarten)  Phosphorsvasserstoffgas  and 
mit  den  Phosphormetallen  nach  Att  der  Schwefelsalze? 

Schtü.'-SdL 
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Iffilielirbache  von  Berzeüus  findet  man  angegeben,  dab 
PeBeüetp  15  Procent  Phosphor  im  Phosphor -2^n  anneh- 
me; indemronL.  Gmetin  hingegen  sind  13  bis  £0  Pro- 
Cent  angegeben.  Man  sieht ,  dafs  meine  Angabe  mit  der 
ersten  letzterer  übereinstimmt,  *)  — 

*)  Zweckmäfsig  reiht  sich  übigens  hier  noch  eine  Stelle  an  aoA 
einem  Briefe  des  Hm.  Verf.  an  den  Prof.  Schweigger  ^  Seidei 
(Marburg  d.  2.  Jan.  1829.)  ,)  Was  die  .Methoden,    Phosphor- 
Zink  durch  Destillation  toq  2  Th.  Zink  und    t  Th.  Phos- 
phor, oderdurch  Glühen  eines  Gemenges  yon  6  Th.  Zinko^jd, 
6  Th.  Phosphorsänre  und  1  Th.  Kohlenpolver  z»  bereiten, 
anlangt  (vgl.  Jahrb.  1828.  II.  400.  Anm.):  so  habe  ich  in  dieser 
Begehung  noch  zu  bemerken,   dafs  beide  Bereitungsarten 
allerdings  früher  yon  mir  yersncht  worden  sind ,.  jedoch  za 
keinem  günstigen  Resultate  führten..  Zu  der  ersten  Methode 
hatte  ich  schon  a  priori  kein  Vertrauen,  denn  diese  beiden 
ILörper  sind  hinSichtliGh  ihrer  Flüichtigkeit  gar  zu  sehr  yer-s 
schieden,  als  dafs  hier  hätte  eine  Verbindung  erfolgen  kön- 
nen*   Das  Gemenge  der  3  anderen  Ingredientien  erhitzte  ich 
in  mnem  Kolben  wahrend  einer  Stunde  dermafsen,   idafs 
das  Gefäfs  stets  rothglühte;   allein  auch  hier  erfolgte  keine 
Verbindung.  —  Ich  habe  kürzlich  auch  das  Phosphor -Ar-  ^ 
sen  dargestellt,  einen  Körper  yon  sehr  interessanten  E^'gen- 
schaften ,  bin  aber  bei  der  Analyse  auf  Hindemisse  gesto-« 
Xsen ,  die  ich  bis  jetzt  nicht  habe  überwinden  können«    Ich 
yerwandelte  nämlich  durch  anhaltendes  Digeriren  mit  Sal- 
petersäure die  Verbindung  in  Säuren,    so  dafs   das  Arsen 
theils  in  arsenige  Säure,  theils  in  Arsensäure,  so  wie  dex 
Phosphor  in  Phosphorsäure  verwandelt  wurde.   'Die  Schei- 
dung der  arsenigen  Säure  hat  gar  keine  Schwierigkeit;  aber 
die  Arsensäure  und  Phosphorsänre  von  einander  mit  erfbr^ 
derlicher  Genauigkeit  zu  treni^n,  ist  mir  wegen  ihres  glei- 
chen Verhaltens  zu  Basen  bis  jetzt  noch  nicht  vollkommen 
gelungen.     Ich  werde  zu  seiner  Zeit  davon  ausfuhrlicher 
Bericht  erstatten."  Schw^  -  SdL 
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Verxnisclite   Notizen    und    Correspon« 

denzn  achrichten. 
1.     lieber  Spratzen  des  Silbers  und   KrystalGsationS" 
,  erschdnungen  am  essigsauren  Natron^ 

ProfessOT  Marx  in  Brannschweig^ 
Meine  Beobachtung  über  einen  neuen  Act  ierKry^ 
stallisation  beim  essigsauren  Natron ,    die  ich  in  cliesem 
Jahrbuche  mitgetheilt,  hat  einen  der  Herren  Herausge- 
ber, Hrn. Prof.  ScJitveigger-Seidelyreramlsi^U  die  analoge 
Erscheinung,    die  beim  Erstarren  des  flüssigen  reinen 
Silbers  Statt  findet,  damit  in  Verbindung  zu  setzen.    Er 
hat  zu  dem  Ende  Alles  >  was  neuerlich  darüber  vevhan* 
delt  worden ,  zusammengestellt,  und  nach  eigenen  theo- 
retischen Ansichten  gefolgert,    dafs  die  von  Lucas  und 
Cheuillot  gegebene  Ei^lärung  nicht  wohl  die  richtige 
seyn  könne.  *)       Da  mir  nun  daran  lag,    dais  Factum 
selbst  zvt  untersuchen ,    und  ich  gerade  keine  Gelegen- 
heit habe ,  bei  dem  Feinbrenn^i  des  Silbers  zugegen  zu 
seyn :  so  unternahm  ich  es ,  selbst  eine  Reihe  ron  Ver- 
suchen anzustellen,  die  auch  ganz  nach  Wunsche  gelangen. 
Ich  brachte  cupellirÄs  Silber  mit  etwas  angezünde- 
tem ßchwanun  auf  eine  Kohle ,  und  liefs  darauf  aus  ei- 
nem Gasometer  einen  Strom  Sauerstoffgas  streichen.    In 
^   sehr  kurzer  Zeit  kam  das  Silber,  das  2  —  3  Grammen 
betrug ,  zum  Schmelzen  und  flols  ganz  ruhig.      Als  ^ 
hierauf  mit  der  Kohle  hinweggenommen  ward,  und  alU 

♦)  Jahrb.  1828.  H.  198  ft  u.  HI.  20  ff. 
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inlKg^  nadi  etwa  zwei  Miniiten,  die  Rothglähliitze  ver« 
lor , ,  eBtstand  auf  einmal  eine  Bewegung  an  seiner  Ober* 
ffidie,  wk  elastisches  Fhüdum  drang  mit  heftigem  Zi- 
miken  an  vielen  Stellen  derselben  hervor  nnd  trieb  dort 
das  gesohmcdzene  ^ber  in  ästigen  und 'warzenförmigen 
Ei^hiingen  vor  sich  her.  Dectüiche  KrystaUe  lielsen 
äch  davon  nicht  wahrnehmen,  aber  einzelne  kiystsdli- 
mche  SteUen,  besonders  oktaedrische  Spitzen  waren 
unverkennbar.  *)  —  Diese  Erscheinung  war  bei  ver* 
sdiedeneB  Versuchen  mehr  oder  minder  deutlich,  je 
naehdem ,  wie  es  schien,  das  Silber  mehr  oder  minder 
langsam  erkaltete. 

Ds^s  das  elastische  Floidum  Sauerstoflgas '  sey , 
halte  ich  für  eine  unbestreitbare  Thatsache.  Den  Ver- 
such,  ivelchen  Herr  Prof.  Sc^weigger  -  Seidel  zur  Ent- 
scheidung verfangt  5  das  gesdmiolzene  Metall  unter 
Quecksilber  zvl  bringen  und  sq  die  Luft  aufzufangen , 
konnte  und  mochte  ich  nicht  anstellen;  ich  begnügte 
mich  damit,  glimmende  Hölzehen  über  die  entweichen- 
de Luft  zu  halten ,  und  glaube  ein  stärkeres  GlinmieUi 
ja  einmal  ein  Wiederentflammen  bemerkt  zu  haben. 

Der  Vorgang  bei  dem  essigsauren  Natron  ist  von 
dem  hier  beschriebenen  ganz  verschieden.  Dort  erheben 
sich  die  krystallinischen  Gebilde  schon  fertig  in  stillei^ 
Bewegung  aus  dem  Iwem  heraus ;  hier  erzeugen  sie 
sich  beim  Erkalten  der  Masse,  nachdem  sie  plötzlich 
durch  eine  Gasart  hervorgetrieben .  worden.  So  wie 
etwa  bei  dem  Leidenfros fischen  Versuche  die  erst  ruhig 

*)  Bei  gröfseren  Quantitäteilt  bildeq  sich  x\atürUch  entschie-« 
denere  KrystaUe.  In  der  Mineralien  -  Sammlnng  des  Herrn 
Hofraih  Bawmtmn  in  Göttingen  4«h  Idt  ein  sehr  sdiöaes' 
Silber-*Oktae^  aus  einer  Münze,  das  wahr«cheinlich  ahn^ 
lichem  Torgange  seine  Entstehung  Tezdankt. 
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jH^ende' glühende  Wassedkugel  bei  beginawidem  w^b: 

käblen.  plötzlich  in  Dampf  zerstiebt.      Das  erstere  Her- 

irorqnilleD  scheint  mir  von  der  gro&en  Krystallisa^ons: 

EiWl  des  Salzes  herzurühren  i   indem  die  flüssige  Mm% 

beim  Gestehen  sich  polyedrisch  zu  gestalten  strebt,  da-» 

bei  ein^n  geometrisch  gröfseren  Raum  einzunehm^  ge-^ 

nöthigt  ist,  und  defshalb  über  ihre  frühern  Grenzen,  o^ 

WO  sie  den  wenigsten  Widerstand  findet,    sich  hinaus^ 

dräogt,  . 

;^      ,  Wie  grofs  die  gleiche  Kraft  auch  bei  d^m  gewäs^i 

serten  essigsauren  Nat|*Qn  sey,    läfst.sich  duij-ch  eine% 

eleganten  Versuch,    der  wie  der  oben  apgeführle  beim 

l^ilber  als  kurzer  Collegitim  -  Versuch  die?5|en  l^ann,  dar-, 

thun.  ^    Man  bereite  in  einem  Uhrglase  eine  bei  30—1^ 

40°  R.  beinahe  gesattigte  Auflösung  de^  Salzes,  lass^ 

sodann  bei  anfangender  Abkühlung  ein  Körnchen  eine^ 

Krystalls  von  demselben  hineinfallen:  so  wird  äugen- 1 

blicklich  um  dasselbe  herum;  die  schönste  Krystallisa-, 

tion  beginnen,  die  in  langen  Nadeln  und  Blättern  sich  wiej 

mit  Blitzesschnelle  durch  die  gaiize  Auflösung  verbreitet^! 

^mid  sie  bald  gänzlich  2nuu  Gerinnen  bringt.   '  | 

Nachschr^t  von  Schweigger -- Seidel.  I 

Schon  zu  Anfange  Decembers  vergangenen  Jalres 

erhielt  idi. vorstehende  interessante  Notiz  von  ihrenp  gc*| 

achteten  Herrn  Verfasser  zur  Aufnahme  in  das  Jahrbud» 

eingesandt.      Da  ich  indefs  durch  dies^  Versuche  die 

Frage,  um  wdche  es  sich  dabei  handelt,    nicht  un 

derlegbar  entschieden  erachtete»  so  erlaubte  ich  mir  v< 

dem  Abdrucke  derselben  meinem   geachteten  Frenm 

clrieflich  meine  Zweifel]  ^vorzulegen.     Ich  war  nämlw 

ber  Meinung,    dafs- streng' {genommen    das  zischem 

Gärausch  beim  Spratz^n    als  einziges  Kriterium   d* 

'      "  Digitized  by  Vji'UUV  If 


Mard^  iUer  Spratzen  de$  Silbers.  111 

Atwmdieiis  eindr  elastischeh  (f^rbiosen  und  dardH 
siditigen,  mitbiQ  UDsichtbat'eil)  Flüssigkeit  betraohtet 
mMt&i  müsse  im  vorstehenden  V^ersucbe ;  denn  das 
Mdiaftere  Oliiben  eines  glimmenden  Holzspahns  (welches 
«Aou  nur  als  scheinbar  angegeben  wird)  liels  auch  eine  an« 
}ieare  Erklärkmg  za>  von  S^mnngen  der  durch  das 
■^ratzcb  bewegten  Lufi  hergenommen^  Aber  auch  eia 
«stehes  Geräu j^  kann  offenbar  entstehen  >  ohne  Ent- 
weichung  mner  elastischen  Flüssigkeit  aus  dem  Innel*B 
der  geschmolzenen  und  oberflächlich  erstarrten  SilbermasH 
ete  unbedingt  zu  erfordern.  Diefs  Waren  tue  Hauptpunc* 
fis  meiner  Einwendungen  -^  alles  Uebrig6ergiebtsithau£ 
i£esem  Siandpuncte  von  selbst.  Aus  tler  freundschaft-' 
liehen  Anntwort  des  Herrn  Prof.  Mara:  (votoi  21 .  Jap.  a.c.) 
.werde  nun  auch  noch  das  hervorgehoben,  was  derHert. 
YesHEl  mir  auf  nleiite  Bemerkungen  entgegiiet  haL 

5iWäi*\}as  zischende  Geräusch  beim  Silberspratzett 
BOT  Einmal  beobachtet  hat,"  heifst  es  dariö,  ,,wird 
durchaus  zugeben  mrnssen^  dafs  hierbei  eiri  ölasti9che$ 
Floidum  plötzlich  undgewaltsam  entbunden  werde  i  und 
daCs  dieses  'Sauerstoff  sey,'  scheint  xriir  "ftach  den  bis- 
herigen Verhandlungen  zietälich  entschieden.'^ 

,>HeiT  liofF.otrQtneyerj  joßt  demich .darübei'  sprach  ; 
mid  dem  ich  Ihre  Bedenklichkeiten  mittheitte';,  glaubte  die 
l^rage  wurdle  sich  nur  dadurch  befriedigend  lösen  lassen^ 
wenn  man  Silber  in  einer  kleinen  tliönemen  tletörte» 
und  diese  in  einen  eisernen  FHnteulauf,  d[en  man  mit  einem 
gfSiorigen  pneumatischen  Apparat  in  Verbindung  setzte',^ 
einschlösse ,  und  wahrend  des  Schmelzens  die  Absorp- 
tion, so  wie  beim  Erstarren  Ae  Emission  desjprSsumi^- 
^0:sygenfibe(obachtete.  -*-  Zeit  und  Umstände  erlarfMen 
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«  mir  weder  doH  (in  .€ötügeB^>  noch  \mr  Veratd» 
ßoMSW  Art  anzfisteUeii.  ^^    ;  i 

Aach  mir  feUt  es  Ydr  cler  Hand  qpMabe  zur  Ar 
Stellung  dieses  Yersnches,  der  alksdiogs  ^tsdieidusg 
"der  «treitigea  Frage  verspricht ;  oflSenbar  verliert  der  T«r»- 
handelte  Gegenstand  aber  keineswege8.di)jDtere88e,weni 
^ne  auch  zu  Gunsten  der  Heir^iLi/cas  und /C^näfofaust^ 
fallen  sollte^  Tras  icfaauxsh  in  meinen.fa'üherenAufiStzeli 
fiber  das  Spratzen  bereits  hervorgehoben  hAci  Jedeif 
fijls  gehört  diese  Erscheinung,  die  offenbar  aBi?  Anfr 
merksamkeit  verdient,  zu  den  interessantesten  im  Gebii 
der  Physik  und  Chemie.  Mancherlei  bleibt  aber  na 
Entscheidung  der  Hauptfrage .  noch  zu  berücksidbtii 
übrig,  i5,B.  das  Springen  des  Kupfers  und  manche H( 
^b^iumstände,  auf  dieichdes  Blick  zu len^^x gesucht habe^ 
Als  Krystall^sationserscheinung  wird  aber  das  Sprattw 
»wohl  in  jedem  Falte  betrachtet  werden  müssen^  V®  ^^ 
gleichfalls  früher  schon  hervorgehoben  habe,  und  nod 

jetzt  nicht  umhin  kann  zu^  glaubeisu 

I 

/  ■  '         !       ' 

2.    Heber  Negerhaut,.  . 

/;  Demselben.*)       f 

In  dem  hiesigen  Militärhqspitale  oefindet  sich  ei 
MoÄr,  der  früher  Soldat  gewesen  und  mehrere  Hieb 
wundem  erhalten  hat.  An  diesem  sind  nicht  nur  diever 
narbten  Stellen  eben  so  schwarz  als  die  übrige  Haut,  »on 
dern  auch  an  den  Stellen,  wo  das  schwarze  Pigtnei« 
durch  Zugpflaster  weggenommen  worden,  erzeugte  ej 
^eich  in  sehr  kurzer  Zeit,  und  noch  tiefer  gefärbt  als  vorj 

^)  Ans  einem  Schreiben  des  Hm.Tetf.  «n  Atnk  Prot  Scho^ 
gtr^Seidel  (Bramuckweig  d.  16. Jec^ JS?|i 
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wieder.     Von  dem  Oberstabaarzt  Dr.  Pockeh  er- 

I  ich  eia  Stück  der  Malpiglii'sclien  Haut  (die,  nacU- 
I  die  Epidermis  durch  ein  scbwacLes  Biasenpflrister 
I  weggenoramen  worden ,  durcli  eine  weicJie  Saibe 
»iigelöst  wurde)  zur  Untersucliung.  Sie  zeigte  unter 
fem  Mikroskop  ,  auch  bei  der  stärksten  VergrÖfseriing, 
;e Spur  eines  z eiligen,  netzförmigen  oder  faserigen 
vebesj  und  das  Figraenl  war  in  unzäbligeoPünclcben 
!  ivlümpchen  darauf  wie  hingestreut.  Sauren  halten 
;  wenig  Einwirkuiig;  als  ich  es  aber  in  chlorig- 
iKaJk  brachte,  und  darauf  einige  Tropfen  Sa Ipe- 
re  gofs,   wurde  es  fast  augenblicklich  ganz  weiis. 

kher  JFirJcung  der  Schwefelsäure  auf  den  Alkohol 
}  über  die  Producie,  welche  daraus  hej'vorgehen , 

S  i  r  u  7  !  a  s.*) 
Die  Wu'kiing  der  Schwefekäure  auf  den  Alka- 
Bdet  nicht ,   wie  man  geglaubt  halte  ,   Unterschwe- 
iire  rerbunden  mit  vegetabiJischer  Materie  (Scliwe- 
L'insäure). 

2,  Es  erzeugt  sich  unter  diesen  Umständen  eine 
I  inj  11  n£»:  von  Schwefelsäure  mh  Kohlenwasserstoff 
"  *  tlen  Elementen  des  Wassers,  in  solclieii  Verbal tniäsea 
^■bi^  Aetherbildung  erforderlich  ist^  oder  saurer 
^Bfebaurer  Aelher  (doppeltsaiirer) ,  welcher  beim 
^Bh  allniälig  den  Aether  eiUiafst,  der  die  Säure 
KR<len  hält-  Folglich  hat  die  Schwefelsaure  dem 
ihol  ein  mischungsgewicht  Wasser  entzogen,    was 

Aus  dem  Frotocolle  der  Sitzung  des  Famer  Institiäs  ana 
^!.  $ept.  1827.  im  Jottrn.  de  Chnn.  med.  Nov*  182Ö»  S*  658» 
^1.  Jahrh.  1828.  Ih  257    -  26S. 
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bifi  dahin  mit  der  Theorie  ^ouro'a/^  und  VauiijuAi$ 
übereinstimmt. 

S.  Der  doppeltscfawefelsäm«  Aetfaer  entlafst  bei 
der  Reäotion,  welche  man  späteriiin  bei  derselben  Ope^ 
ration  wahrnimmt,  den  Antheil  der  Schwefelsäure»  wel- 
cher das  saure  Salz  constituirte,  und  wandelt  sich  so  n 
neutralen  schwefelsauren  Aether  um,  von  dem  ein  Thel 
überdestillirt ,  während  ein  anderer  Theil  sich  zersetzt^ 
und  alle  jene  bekannten  Producte  erzeugt,  die  gleichz^ 
tig  damit  auftreten, 

4.  Dieser  neutrale  schwefelsaure  Aether,  welchel 
eine' Steile  unter  den  bestimmten,  wohl  charakterisirteil 
chemischen  Yerbindungefn  erhalten  mufs ,  und  den  mal 
zu  den  Aetherarten  der  dritten  Gattung  stellen  könntej 
besitzt  die  Fähigkeit ,  ausgetrocknet  oder  itn  luftleere^ 
Raum  aufbewahrt,  eine  schöne  grüne  Farbe  anzunehmen! 
er  geht ,  durch  eine  Zeit  lang  unterhaltene  -Berühranj 
mit  Wasser,  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  in  denZi^ 
stand  der  doppelt  schwefelsauren  Verbindung  über,  ii^ 
dem  er  den  Theil  des  Kohlenwasserstoffes  entlafst,  w^ 
eher  den  neutralen  Zustand  der  erstgenannten  Yerbindtuil 
bedingt.  Und  dieser  Kohlenwasserstoff  beharrt  in  den^ 
selben  Zustande  der  Verdichtung  seiner  Elemente ,  de 
er  bei  seiner  Verbindung  mit  d^r  Säure  angenpmmes 
auch  bei  seiner  Abscheidung  aus  derselben ,  nnd  bild^ 
tropfbarflüssigen  Kohlenwasserstoff  ( siifses  Weinä^ 
und  festen.  I 

5.  Der  doppeltschwefelsaure  Aether  (Schwefd 
Weinsäure)  wandelt  sich  beim  Kochen  mit  Wasser,  ohi 
Entwickelung  irgend  eines  Gases,  in  Schwefelsäure  ur 
in  Alkohol  um. 

6.  Die  Verbindungen,  welche  der  saiu^  schwefel 
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lanreAetherniit  den  Basen  darziislellen  fähig  ist,   (Vet- 

^imlaogen,   die  man  mit  dem  Namen  der  schwefelwem- 

lien  Salze  bezeichnet)  sind  Doppelsalze,    welche  sich 

icMalls  beim  Kochen  mit  Wasser  gänzlich  in  Alkohol 

ml  in  saure  schwefelsanre  Salze  umwandeln ;  und  diese 

■amlichen  Salze  zerfallen,  getrocknet  der  Einmrkiin"^  der 

w&ze  imlerworfen ,  in  seh wefellge  Saure,  Kohlenwas- 

toff,    neutralen    schwefelsauren  Kohlenwasserstoff 

ir  oder   minder  Alkohol  und  smre    schwefelsanm 

7.  Das  süfse  Weinöl  und  die  krystallinische  S«b- 
■^  die  er  in  der  Ruhe  fallen  läfst,  sind  so  zusam- 
'-resetzt,    vpie  Herr  Hmnell  es  angegeben  hat,    ans 

-lenstoir  und  Wasserstoff  nämlich,  in  demselben  Vem 
ii&,  in  welchem  diese  beiden  Körper  im  Doppelt- 
ilen- Wasserstoff  sich  befmden. 

8.  Der  Schwefelalher  enthiilt  in  den  ersten  Bio- 
lea  seiner  Destillation,    doppeltschwetelsauren  Ae- 

p,  und  späterhin  eine  grölsere  oder  geringere  Slen'^e 
'  ^leutralen  schwefelsauren  Kohlenwasserstoffs I  Pro- 
^le,  deren  Abscheidung  auf  der  Stelle  zu  bewirken 
■^h  Verdampfung  des  Aethers. 

9.  Endlich  bietet  die  Zerlegung  des  schwefelweio- 
••««a  Kalkes,   (der  am  wohlfeilsten  zu  bereiten  ist)  ia* 

'^  man  denselben    nach  vorherigem  Austrocknen  in 

1  fteiorte  erhitzt,   und  das  Product  dieser  Operalioa 

"f»gt»    ein  Mittel  dar,   den  neutralen  schwefelsauren 

■'^enwasserstoff,    und  folglich  neutrales  schwereJsau- 

\Veiaol  zu  gewintien. 
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4.   Ueber  die  Bnwirkung  der  Schwefelsäure  >auf  den  AI\ 
koholy  und  über  die  Natur  des  Vorganges  bä  der   \ 
uieiherbildung , 


VO  D 

H.     U    e    n    e    l    l.   *) 


Was  Dunias  und  Boullay  **)  Weinöl  nennen,  schei» 
(bemerkt  Herr  Jffmnrf/ gleich  im  Voraus)  wie  sich  aus  dei| 
eigenen  Berichte  jener  französischen  Chemiker  schliefse] 
lasse ,  lediglich  der  Kohlenwasserstoff  zu  seyn ,  de! 
mittelst  Alkalien  aus  derjenigen  Substanz  sich  abscheidö| 
läfst,  die  bisher  mit^m  Namen  W^^inöZ  belegt  zu  weil 
den  pflegte- ***)  I 


/ 


♦)  Im  Amznge  ans  den  Philos.  Transact.  1828.  P.  II.  S.  ^S I 
womit  zu  vergieichen  der  frühere  Aufsatz  desselben  Ven 
im  Jahrh.  1827-1.  68  —  76. 

\*'*'')  In  ihrer  Abhandhing  über  die  Bildung  des  Schwefel! 
(Jahrb.  1828.  1.  76  —  92),  womit  man  auch  die  an  diese 
an    die  vorhergenannte     Abhandlung     angehängten    Nai 
schfiftenDr.  Fechner*Sy  ferner  die  Abhandlung  Boidlay's 
Dum  OS* s  über  die  zusammengesetzten  Aetherarten  oder  <fi| 
Naphthen    ( a,  a.  O.  337.  ff.und  4S3  ff. )  rergleichen  k; 

'  *Die  Berücksichtigung  der  anderweitigen  ^  an  jenen-  Stellei 
und  namentlich  in  Fechner*s  Aufsätzen,  angezogenen  Uotel 
suchungen  über  vorliegenden  Gegenstand,  wird  eine  voll 
ständige  Üebersicht  der  neueren  (und  selbst  älterer).  Ver 

'  handluiigen  über  diesen  interessanten  und  wichtigen  The| 
der  .organischen  Chemie  verschaffen,  die,  wie  jeder  voj 
selbst  sieht,  offenbar  ihrem  Abschlüsse  zueilen.  Wahreii 
der  Correctur  dieses  Bogens  kam  nun  auch  die  ganze  AH 

J    handkiug  Von  Seruilas  (Ann,  de  Chim,  et  de  Phys,  Octbr.  18^ 

-  T.  XXXIX.  162  —  186)  in  unsere  Hände  und  soll  imnftch 

sten  Hefte  dem  Leser  vollständig  mitgetheilt  werden.     Aue 

^^eini<*e  neuere  Aufsätze  vonZ>i{/7os  (in  Kästner* s  Archiv  XI 

129  —  187  und  XIV.  291  —  Sl2;  vgL  auch  XV.  220.  Anm 

gehören  in  diesen  Kreis.  Schiu,-SdL 

*♦♦)  Jahrb.  1827.  I.  71.  —  Offenbar^  hat  Ilennellm  diesem  Poni 
im  Grunde  recht;   aber  auch  das   mit  Alkalien  entsäuert 
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Weno  gleichß  Tlieile  Alkohol  und  Schwefelsäiir« 

Tilsclit  werden,  ohne  Anwendung  anderweitiger  Er- 

iraungdabei,  als  der  durch  das  Blischen  entstehenden: 

wird  mehr  als  dfe  Hälfte   der  Schwefelsänre  durrh 

■  il  nah  tue  von  Kohlenwtisserstoff  aus  dem  Alkohol  in 

^iliwefelwein säure   unigewandelt;     diese  verschwindet 

<r  bei  der  Destillation  wieder  und  es  geht  vorzug«- 

:>e  Aelher  dahel  jiher.       Fol  inende  Fragen  driingen 

ii  hierbei  auf:   Wird  der  Aether  gebildet  durch  directe 

: 'r^  Irkung  der  in  jenem  Gemische  zuriickgeb]  iebenen  un- 

i  etzten  Anlheile   von  Schwefelsäure  und    V^'eingeist 

I  eiaantler?    oder  wirkt  die  Schwefel  wein  säure  zur 

'  l'mg  des  Aelhers  mit?   oder  ist  dieselbe  vielleichl ei- 

■äJebergangsslufe  zAvischen  der  Jh'schung  voit  Scbwe- 

Bore  mit  Alkohol  und  dem  fertig  gebildeten  Aether? 

Kof  und  Txyiülay  haben  sich  bekanntlich  dafür  ent- 

Heden,  dafs  die  Bilduug  der  Sch%vefel Weinsäure  und 

p  Aelhers  gewissermafsen  unabhängig  von  einander, 

■ierstere  nicht  unumgänglich  mit  letzterer  verbunden 

K*)    H,  Htfnne/Z  glaubt  das  Gegentlieil  durch  folgende 

Äfiachen  beweisen  zu  können. 

H^^SOO  Gran  Vitriolöl  gaben,  mit  essigsaurem  Blei  ge- 
■i  lÖOO  Gr.  schwefelsaures  Bleioxyd.  Dieselbe 
^pe Säure,  mit  ebensoviel  Alkohol  von  0,820  spec. 
■wht  gemischt,  iieferien,  nach  48  Stunden,  veiiJünnf, 
V6r.  schwefelsoures  Blei.  Eine  ahnliche  Jlischung, 
■  Verlauf  derselben  Zeit  desliilh^t  bis  117  Gi\  ^Tas- 

■liV/.<c  AVeinöl»  dor  mehr  oder  minder  reine  liquide  Kohlen- 
^^passersioif  kann  diesen  Namen  fil^UcK  fÜlireji.  Soli  dieser 
MbellieliDlten  \v**rden:  so  wirtl  es  in  jeder  Hinsicht  z\v(?rk- 
HbnÜsig  seyn^  die  vonDi/?»fi,9,  üonifoy  und  Sindias  elugefühj:- 
He  Bedeutung  jenes  Wortes  beiviubehaUen. 
Wk}  Jftlvrli.  IQ^S.  i    Ö6  und  87. 
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•er,  Alkohol  und  etwas  Aether)  übergegangen,  lirferti^ 
804  Gr.  Niederschlag ;  mithin  schon  um  18^8  Gr.  melu^ 
Bine  ähnliche  gleidierweise  behandelte  Mischang,  di| 
Destillation  aber  fortgesetzt  bis  200  Gr.  (grufsteBtheil 
Aether)  übergegangen,  gab  986  Gr.  schwefelsaures  Ble 
her ;  also  schon  um  die  Hälfte  mehr,  und  darüber,  ai^ 
vor  der  Destillation^  und  beinahe  f-  der  ursprün^ichai^ 
gewandten  Schwefelsäure ,  woYOti  vor  der  Destillation 
>iiur  noch  etwa  f  nachzuweisen  war;  mithin  nimmt dis^ 
selbe  wieder  zu  im  Verhältnisse  mit  dem  erzeugten  Aether 

Von  einer  ähnlichen  Mischung  wurden  200  Gr.  ab 
gezogen,  der  Rückstand  dann  zu  drei  wiederholtei 
Malen  mit  Wasser  verdünnt,  (2mal  mit  200,  zuletzt  mi 
600  Gr.)  und  anfangs  160  Gr.,  dann  so  viel  FlüsäigkeiJ 
abgezogen ,  als  die  hinzugefügte  Wassermenge  li>etrng| 
um  möglichst  allen  Aether  und  Alkohol  zu  eDtfemen^ 
Wie  in  den  vorigen  Versuchen  war  auch  hierbei  wedei 
schwefelige  Säure,  noch  Verkohlung  wahrzunehmen;  dei 
mit  essigsaurem  Blei  gebildete  Niederschlag  betrug  abei 
1480  Gr.,  mithin  nahe  eben  so  viel,  als  ob  die  Schwe- 
felsäure gar  nicht  vom  Alkohol  verändert  worden.  Biek 
scheint  unvereinbar  mit  der  Ansicht,  dafs  sich  Unterschwe- 
felsäure  dabei  erzeuge.  Auch  wird  es  dadurch  wahr- 
scheinlich ,  dafs  der  Aether  ein  Product  der  Schwefel- 
weinsäure sey.  —  Indefs  war  ausa^umitteln ,  ob  Aethex 
sich  bilde^  wenn  auch  kein  überschüssiger  Alkohol  vor- 
banden ,  wie  in  den  vorliegenden  Versuchen ,  wo  nur 
J  der  Schwefelsäure  mit  dem  Kohlenwasserstoff  von 
nahe  ^  des  angewandten  Alkohols  in  Schwefelsäure  um- 
gewandelt waren. 

Das  »chwefelwemsaiue  Kali  enthält  in  lOOTh^'ü«* 
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Kali,  *)     500  Gran  wurden  daher  mit  150  Gr* 

Schwefekäiire  (dem  Kaligehalte  ziemlich  aequivalent)  er- 

Ktet,  also  gewissermafsen  Schwefelweinsäur©  de^tillitt. 

r  Rückstand  war  ein  etwas  Terkohltes,  saures,  nach 

^\efeJiger  Säure  riechendes  Salz ;     ron  dem    etwas 

i  lÄser  hallenden  Destillate  liefs  sich  ^  Drachmen  rei- 

PLher    abscheiden, 
defs  kommt  bei  den  Versuchen  dieser  Art  be* 
"^  ^Tiilich  sehr  viel  auf  das  Verhaltnifs  des  Torhandenen 
;(ssers  an.    Derselbe  Versuch  wurde  defshalb  wieder- 
tiJi,  das  Salz  zuvor  aber  im  gleichen  Gewichte  Wasser 
!^t?    das  9  Draclimen  betragende  Destillat  enthielt, 
'  jede  Weise  geprüft,  keine  Spur  van  Aether,  durch 
tublensaures  Kali   aber  wurden  3  Drachmen  Alkohol 
i^'L'eschieden,      Durch  Destillalion  getrennt  und  mil  glei- 
u  Gewichte  Schwefelsaure  vermischt,  lieferte  er  wie- 
►01  Schwefelweinsänre  und  bei  DesliUaiion  Aether* 
bei  fand  keine  Verkohlung   des  Rückstandes  Stall, 
^  der  mit  essigsaurem  Blei  daraus  erhaltene  iSieder- 
'  lg  entsprach  der  ganzen  in  dem  seh  wefel weinsauren 
■e  enthaltenen  und  zur  Abscheidung  der  Säure  hin- 
,.; e fügt  en  S  ch we  f e  Isäur em  enge, 
^^p  200  Gr*  Weinöl  ivurden  mit  etwas  Wasser  in  ei- 
wFRetorte  erhitzt.      Es  ist  früher  gezeigt  worden,   dafü 
*s  önter  diesen  Umstanden    in  Kohlenwasserstoff  und 
'^liwefelweinsäure  zerfalle.  **)   Eine  Drachme  FliissTg- 
m\  ging  iiber ,   die  hauptsächlich  aus  Alkohol  bestand  , 
^ona  iiidefs  Aethej^gehalt  unverkennbar  war.     Es  kann 
^tliin   auch    Aelher   und  Schwefel  Weinsäure   gebildet 
^«rden,  ohne  Einilufs  freier  Schwefelsäure. 


\ygl  Jafirh.  1827*  I.  öS. 
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Aus  diesen  Thatsadien  schliefst  Herr  Bennellf 
Bezug  auf  die  oben  aufgestellten  Fragen :  die  Aetl 
bildang  könne  nicht  blols  von  directer  Einvirnrlsi 
der  Schwefelsäure  auf  den  Alkohol  abgeleitet  M^erd 
denn  es  kommen  nur  ^  freier  Schwefelsaure  aofmehri 
f: überschüssigen  Alkohalsin  obigen  Gemischen  (S.  1 1 
Dagegen  wandele  sich  die  Schwefelweinsäure^  leicht 
.  Aether  und  Seh  wefelsäure.um,  was  auch  bei  der  gewä 
liichenAetherdestüIation geschieht;  sie  spiele  mitl^n 
wahrscheinlich  eine  Rolle  bei  den  Prooesse  der  Aetl 
bilduDg.  Zu  Gunslen  der  Ansicht,  auf  welche  die 
Frage  sich  bezieht,  bemerkt  der  Verf.  noch  Folgen 

Stets  bildet  sich  in  dem  Gemische  von  Soh^ 
lelsäure  und  Alkohol^  bei  allen  bis  jetzt  ersonnenen 
thoden  der  Aetherbereitung ,  Schwefelweinsäure; 
^e  Säure  derm&fsen  verdünnt^  dafs  sie  mit  Alk< 
^eine  Schwefelweiasäure  bildet :  so  bildet  sie  auch  keiiri 
Aether  mit  detnselben,  Schwefelweinsäure  kann  Aed^ 
ohne  Mithülfe  von  Alkohol  «'zeugen.  In  der  That  li 
fert  die  Schwefelweinsäure  in  den  obigen  Gemisob 
weniger  Aether,  als  das  Gemisch  selbst  bei  seiner  DestilJ 
tion  hergiebt ;  indefs  könnte  die  daraus  abgeschiede 
Schwefelsäure  immer  aufs  Neue  wieder  Schwefelwei 
säure  bilden  mit  dem  vorhandenen  Alkohol.  Wirkii 
entsteht  Sehwefelweinsäure  durch  Erhitzung  einer  A 
^chung  von  Schwefelsäure  und  Alkohol. 

500  Gr.  Schwefelsäure  mit  eben  so  viel  Wasj 
verdünnt,  nach  dorn  Erkalten  aber  mit  2000 Gran  A 
kohol  von  0,820  spec.  Gew.  gemischt,  zeigte  am  £!t 
genden  Tage  keine  Spur  eines  Grehaltes  von  Sehwe£ 
Weinsäure.  Nun  wurde  eine  dem  Alkohol  entsprechea 
Gewichtsmenge  abdestillirt.      Das  Destillat,  von  0a8< 
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^K.  Gew.,  emliielt  AJkohol  imd  Wasser,  der  Rück- 
^Bid  etwas  Schwefel  Weinsäure.  — -  Zugleich  geht  aus 
^Hem  Versuche  hervor,  dafs  die  Schwefelsäure  hei  iler 
^Hherbiidung  keineswegs  lediglich  durch  Wasserent-- 
^KUtig  wirke. 
^^  Die  Aetkerhildung  wird j  wie  schon  oben  (S*  119)be- 

f""'!,  wesenilich  bedingt  von  der  vorhandenen  Wasser- 
en |e  nach  ilirer  Concentralion  liefert  die  Schwefel- 
,  mit  Alkohol  destillirt,  entweder  Aether  oder  Alko- 
der KohlenwasserstoJl  (der  wie  früher  gezeigt*)  — 
^Weinöle  die  Schwefelsaure  ganz,  in  der  Schwefelwein- 
dieselbe  haibneutralisirt)  befindet  sich  in  der  Schwe- 
reinsäure  ia  einem  so  eigenthikullchen  Zustande ,   dafs 
ich  bei  deren  Zersetzung  nach  Umständen  mit  so  viel 
sser  verbindet,   als  zur  Aelher- oder  als  zur  Alkohol- 
limg  erforderlich  ist.      Jene  Säure  kann,    wie  man 
it,   also  leicht  in  seine  ursprünglichen  Bestandlheile,  in 
iwefelsäure  und  Alkohol,    zurückgeführt  werden. 
Ein  Gemisch  aus  Schwefelsaure  und  Alkohol ,  wie 
obigen  (1000  Gran)  wurde,  nach  einigen  Tagen  Ruhe 
seinem  gleichen  Gewichte  Wassers  verdünnt,    da- 
l40QGr,  abgezogen,    und  hierbei  fast  die  ganze 
iprünglJche  Menge  von  Alkohol  tuid  Schwefelsäure 
ler  erhallen;  kein  Aether  bildete  sich  ,  eben  so  we- 
war  der  Puickstand  geschwärzt  oder  Schwefelsäure 
rsetzt.       Es  fragt  sich  indefs,    ob  dai?  Wasser  oder 
davon  abhängende  Temj>eraturunterschied,  in  diesen 
ersuchen  die  llesultale  bestiiume. 

Durch  Erhitzung  von  Aether  mit  Schwefelsaure 
rd  unter  andern  auch  Welnöl  und  Schwefel  Weinsäure 
leugt ,    aus  letzlerer  itad  somit  aus  dem  Aether  läfst 


♦)  Ebend*  S.  74t 
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sich  mithia  wiederum  Alkohol  herstellen ,   Aether  aä 
also  ia  Alkohol^    Alkohol  ia  Aether  umbilden,  und 
selbst  aus  dem  ölbildenden  Gas  Aether  und  Alkohol  si 
darstellen,  da,  wie  gleichfalls  £rüherhin  gezeig:  wordei 
das  ölbildende  Gas  sich  mit  Schwefelsäure  zu  Seh' 
felWeinsäure  verbindet.  *  ) 


Ö.     Notiz  über  eine  solide  Verbindung  des  Cyans 

dem  Schwefel,  nach  feststehenden  Verhältnissen,  (p^a- 

nure  de  soiifre^  Schwefelcyan)  | 

▼  oa 

Lassaigne.  ♦♦) 

Die  Verbindungen  des  Cyans  mit  den  meisten  ia 
metallischen  und  ebenso  der  nicht  metallischen  Element^ 
sind  uns  durch  ältere  und  neuere,  und  mehrere  der  let2i 
fern  namentUch  durch  die  neueren  merkwürdigen  Aw 
beiten  des  Herrn  Serullas,  bekannt  geworden ;  nur  dil 
Verbindungen  mit  dem  Schwefel  und  Phosphor  sind, 
unseres  Wissens ,  noch  nicht  dargesteÜT  worden.  Bd 
neuerduigs  angestellten  Versuchen  über  die  Einwirkung 
des  Doppelt-  Chlor-  Schwefels  auf  trockenes  Cpu- 
quecksilber haben  yrir  eine  feste,  regelmäfsig  krystalt- 
sirte  Verbindung  erhalten,  die  für  eine  nach  stöchio- 
metrischen  Verhältnissen  zusatnmengesetzte  Verbindung 
von  Cyan  und  Schwefel  anzusehen,  wir  uns,  mehreren  da- 
mit angestellten  Versuchen  zufolge,  für  berechtigt  haften. 

Zum  erstenmale  bemerkten  wir  diese  Verbindung, 
als  wir  bei  einer  Temperatur  von  15  — 20° ,   ein  Gc- 

♦)  Ebend.  8.  ^4.  —  Nurjfwas  blofs  pole^sche  (gegen  D«^j;*j 
vndBouUay  gerichtete)  Tendenz  und  auf  Streit  über  Priorität 
der  Entdeckungen  Bezug  hat,  ist  (wie  scfaliifsHch  «Dzasaß^ 
ken)'aus  diesem  Aufsatze  hinweggeblieben.    Schw.-Sdi 

**)  Aus  ien  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  Oct.  1828.  T.  XXXlX. 
5,  igj'— ^04  übersetzt  von  Sc/meigger- Seidel 
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peoge  Tom  Chlorschwefel  mit  seiaem  zwieikcheoi  6e« 
inchte  Ton  trockenem  Cyacquecksilber  in  einer  eng^i  ^ 
lenoetisch  verschlossenen  Glocke  auf  einander  linrken 
y&m.  Nach  Verlauf  mehrerer  Tage  nahm  man,  ei^ 
%e  Linien  oberhalb  des  Gemenges,  an  den  Wänden 
ler  Glocke ,  -weifse  und  durchsichtige  Krystalle  wahr, 
n  Gestalt  rhomboidalischer  Blätter  ron  bedeutender 
ichtbrechender  Kraft,  was  durch  die  Färbung  der  Ge- 
;eDstände>  welche  man  durch  diese  Blätter  ansah,  an- 
gedeutet zu  iv^erden  schien. 

Es  ist  uns  seit  jener  Zeit  gelungen,  diese  Substanz 
iiederum  hervorzubringen,  indem  wir  blofs  fein  gepöl« 
wertes  krystaUüsirtes  Cyanquecksilber  in  einem  kleinen 
Nlon  von  Glas  mit  ungefähr  der  Hälfte  seines  Gewich« 
tes  vom  Doppelt  -  Chlor  -  Sphwefel  übergössen.  In  ei-> 
ööD  Zeiträume  von  12 — 15  Tagen  hatte  sich,  bei  zer- 
stoietem  Licht ,  an  den  Wänden  des  Ballons ,  den  man 
verschlossen  gehalten  hatte ,  eine  gewisse  Menge  dieser 
I^stallQ  sublimirt.  Es  war  allerdings  nur  eine  geringe 
Menge,  da  sie  noch  nicht  den  fütvfundzwanzigsten  Theil 
^r  ganzen  Masse  ausma<!}hte ,  aber  sie  war  grofs  genug 
2^ Anstellung  mehrerer  Versuche,  um  deren  Znsam« 
iQensetzung  zu  bestimmen.  Das  auf  dem  Boden  des 
Ballons  zurückgebliebene  Product  enthielt  eine  grolse 
Meage  Doppelt- Chlor- Quecksilber  und  eine  orangen- 
farbige Substanz  ,  auf  die  wir  späterhin  zurückzukom- 
men gedenken. 

Die  sublimirten  Krystalle  besitzen  einen  sehrstar« 
*^en,  piquanten ,  Thränen  heryorlockenden  Geruch,  der 
«twas  an  den  des  Chlorcyans  {chlorure  de  cyxmogene) 
ennnert ;  gereinigt  durch  Sublimation ,  unter  gelinder 
'^iutzung  derselben  in  einer  kleinen  Retoirte  mit  einer  ge- 
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tingeii  Menge  kohlensäaerlichen  Kalkes,  werden  sm 
fiurblos  nnd  durchsichtig«  Bin  kleines  Stückchen  diese^ 
Ejystedle  auf  die  2^ge  gebracht^  bringt  augenblicklich 
eine  der  stechendst^i  Empfindungen,  henror,  die  siel 
gewissermafsen  mi|  derjemgen  vergleichen  lädst,  welchi 
inan  wahmehmen  würde ,  w^ün  eine  äufsersit  scharfi 
Spitze  in*  dieses  Organ  eingestofsen  wird.  Der  berühiti 
Theil  wird  bald  darauf  roth  und  schmerzhaft 

Diese  KrystaUe  sind  löslich  im  Wasser  und  im  Alj 
kohol ;  im  letzteren  aber  in  grölserer  Menge.  Die  -^wä«^ 
serige  Lösung  röthet  stark  das  Lackmuspapier«  Ander^ 
verhält  es  sich  mit  der  geistigen,  von  welcher  blaaePa^ 
piere  nicht  verändert  werden ,  so  lange  sie  in  derseB>ei^ 
eingetaucht  sind;  an  fireier  Luft  aber^ fangen  sie  nach^ 
her,  nach  Ablauf  einiger  Secunden,  an  sich  zu  rötben^ 
Diese  Wirkung  hängt ,  unserer  Meinung  nach ,  davoi^ 
ab,  däfs  die  in  reinem  Alkohol  'gelöste  Substanz  au| 
das  Alkali  des  Lackmus  nicht  einwirken  kann,  wiä 
wenn  sie  in  Wasser  gelöst  ist.  * 

In  dem  erstgn  Augenblicke,  wo  wir  die  Entstehung 
jener  Krystalle  wahrnahmen ,  hegten  wir  die  Yermu- 
thung ,  sie  möchten  eine  Tripel  -  Verbindung  von  Chlor , 
Cyan  und  Schwefel  seyn ;  nachstehender  Versuch  aber 
hat  uns  diese  Voraussetzung  zu  verlassen  bestimmt.  Denn 
ids  wir  etwas  davon  mit  Kali  verbanden  und  diese  Ver- 
bindung in' einer  Röhre  mit  Salpeter  glühten,  konnten 
wir  nur  eine  äulserst  geringe  >^enge  Chlor  unter  den  Pro- 
docten  dieser  Operation  erkennen.  Die  geglühete  Masse 
bestand  aus  schwefelsaurem,  kohlensäuerlichem  und  un- 
tersalpeterigsaurem  Kali. 

Diese  Verbindung  scheint,  im  Wasser  gelöst,  die 
Jßasen  zu^sättigen,  feuerbeständige  (fixes)  Verbindungen 
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^mrzu  bilden,  und  sich  in  mehrfacher  BezieKusg  wid 

m\^  wirkliche  Säure  zu  verhaUen. 

Eines  der  Kennzeichen,  wodurch  jene  Verbindung 
ler  anderen  bereits  bekannten  zur  Seile  zu  treten 
beiat,  ist  die  Eigenschaft  rail  den  Eisenoxyd salzen  eine 
noisinrothe  Farbe  hervorzubringen,  derjenigen  ganz 
Jich,  welche  die  ei  gen  ihlim  liehe  im  J,  1808  voa 
rf<  entdeckte,  von  ihm  mit  dem  Namen  der  Schwefel- 
\  aziksäure  bezeichnete  Säure,  oder  die  Schwefelblau- 
ire mit  jenen  Salzen  erzeugt.  Vielleichtist  diese  letztere 

^jihls  anderes  als  unsere  solide  Substanz,   die  Herr  For^ 

Tat  nur  in  wässeriger  Auflösung  erhalten  haben  '\^rd? 

^^  IT  haben  eine  gewisse  Quantität  dieser  Säure  nach  den 
ti  dem  Verfasser  angegebenen  Verfahrungsweisen', 
lohe  durch  Groiihus  und  Vogel  abgeändert  wurden, 
r^eslelltj  bei  mehreren  Versuchen,  die  mir  damit  an- 
lllen,  gelang  es  uns  indefs  m'chtsie  imfesten  Zustande 
erhallen,  wie  den  in  Rede  stehenden  Körper.  Ue^ 
ijens  haben  wir  es  durch  Versuche  aufser  Zweifel  ge- 
izl,  dafs  die  wässerige  Lösung  des  letztern  sich  ge* 
11  Eisen -und  Kupfersnlze  wie  ForreU's  Schwefelbiau- 
iii-€  verhalte  ;  das  reicht  aber  nicht  hin,  um  die  vollkora- 
"ne  Uehereinstiuimuug  beider  Körper  hinsichtlich  ih- 
ä^Zusainmenselzung  gehend  zu  machen.  Es  ist  bekannt ,  J 

(i  mehrere  Chemiker,  in  Folge  von  Versuchen,  einen 
ßserst  ölig  ehalt    in  feststehendem  Verhältnils   in  die- 
Säure  annehmen  ,  und  bis  jetzt  waren  wir  noch  nicht 
i  Stande  in  unserer  kr}^slallisirlen  Substanz,  durch  Ver- 
Cfnnuog  mit  Ivupferoxyd ,    einen  solchen  Wasserstoff- 
ö^^lialt  besümmt  nachzuweisen, 
L        Wir  haben  überdiefs  einige  andere  Eigenschaften 
■Unserer  Substanz  wahrgenommen ,   welche  der  Seh we- 
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ftlblansäure  Porret s  nidit  zukommen»  z.B.  die  scheSä 
bare  Zerlegung  derselben  durcb,  entweder  im  TV^ass« 
6U$pendirtes ,  oder  durch  Kali  aus  dem  Salpetersäure] 
Salze  niedergeschlagenes  Silberoxyd,  indem  letzterg 
in  Schwefelsilber  umgewandelt  wird. 

Diese  Verbindung,  welche  wir  als  lediglich,  am 
Gyan  und  Schwefel  bestehend  ansehen,  zeigt  im  ZustaiKlj 
seiner  Reinheit  folgende  charakteristische  Eigenschaften  I 

1.  Sie  krys^aUisirt  in  schönen  rhomboidalen  ßlaf 
tern  wie  das  chlorsaure  Kali,  und  besitzt  eine  piquan- 
ten,  sehr  starken,  dem  des  Chlorcyans  {chlorure  de^cya- 
nogene)  analogen  Geruch.  Sie  mufs  eine  sehr  heftitg^ 
Wirkung  auf  die  thierische  Oekonomie  ausüben ,  dem 
Gescfamacke  nach  zu  urtheilen ,  der  eine  sehr  ätzende 
Substanz  anzeigt.  Sie  ist  so  flüchtig ,  dafs  sie  sieb  in 
den  Gefäfsen,  worin  sie  eingeschlossen,  bei  gewöhnli- 
cher, Temperatur  freiwillig  sublimirt 

2.  Zerstreuetem  Licht  ausgesetzt  wird  jue  binnea 
einigen  Wochen  gelblich  und  späterhin  endlich  orangen- 
farbig, in  beiden  Fällen  ganz  mit  Beibehaltung  der  mei- 
sten ihrer'  chemischen  Eigenschaften.  Wahrscheinlich 
ist ,  obgleich  wir  es  nicht  bestimmt  nachzuweisen  ver- 
mochten ,  dafs  diese  Färbung  von  einer  Zersetzung  ei- 
nes Theiles  unserer  Substanz  herrühre,   .  i 

3.  Die  Lösung  derselben  im  Wasser  rötbet  daa 
Lackmuspapier  stark ;  sie  besitzt  den  piquanten  Geruch 
und  Geschmack  des  festen  Körpers.  Die  Alkalien  ma- 
chen diese  Eigenschaften  verschwinden ,  indem  sie  sich 
damit  verbinden.  Kalk  -  und  Bar}rtwasser  erzeugen  k^ 
ne  Niederschlage  damit;  war  aber  Gfalorwasser  zuvor 
der  Lösung  beigemischt  worden ,  so  bringt  das  Bary^ 
Wasser  einen  ziemlich  reichlichen  Niederschlag  voa 
schwefelsaurem  Baryt  darin  hervori  woraus  erhellt,  dals 
sie  vom  Chlor  zerlegt  worden. 

4.  Die  mit  etwas  Wasser  befeuchteten  und  der  Wir* 
kung  eines  galvanischen  Stromes  ausgesetzten  Krystalle, 
werden  zerlegt.      Man  kann  diese  Zerlegung  sichtbar 
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nadien,  indem  man  an  beiden  Polen  desAppiiratesLei^ 
tnngsdrähte  von  Silber  befestigtk  Man  nimmt  am  posi- 
d?en  Silberdraht  alsbald  Schwärzung  wahr,  und  bin- 
nen kurzer  2^it  überzieht  er  sich  mit  einer  dicken  Schicht 
vonSfhwefelquecksilber,  während  am  negativen  Pole 
ein  schwacher  Geruch  nach  bittem  Mandeln  sich  offen- 
bart, und  der  an  demselben  befestigte  Silberdraht  sich  un- 
gleich weniger  schwärzt.  Erlaubt  dieser  Versuch  nicht, 
den  Schwefel  in  dieser  Verbindung  als  elektronegativim 
Verhaltnifs  zum  Cyan  zu  betrachten  ? 

5.  Kalium  mit  jener  Substanz  in  Contact  gesetzt, 
reagirt  augenblicklich  darauf,  unter  grofse  Wärme-,  bis* 
weära  selbst  Lichtentwickelung ;  Cyan  und  Schwefelka- 
Inun  bilden  sich,  was  nach  Auflösung  der  entstandenen 
festen  Masse  im  Wasser  leicht  zu  erkennen  ist. 

6.  Kalihydrat  verbindet  sich  mit  diesem  Körper 
unter  geringer  Wärmeentwickehmg ,  ohne  indefs  das 
Band  seiner  Elemente  au£sulösen ,  denn  man  findet  bei 
der  salzartigen  Verbindung,  welche  hierbei  entsteht,  daü 
ganze  charakteristische  Verhalten  jener  aus  Cyan  und 
Schwefel  bestehenden  Verbindung  gegen  die  Eisenoxyd- 
salze wieder. 

7.  Um  endlich  zu  erfaihren,  in  welchen  Verhält- 
nisse Cyan  und  Schwefel  in  dieser  Verbindung  sich  be- 
fcrfen,  vetbanden  wir  ein  bestimmtes  Gewicht  davon 
^Kah',  und  gluheten  diese  Verbindung  mit  ihrem  6  fa- 
xten Gewichte  reinen  Salpeters  in  einem  Silbertiegef^. 
J^^irdi  Auflösung  der  geglühten  Masse  in  Wasser,  Sätti- 
S^g  derselben  mit  Salpetersäure ,  und  Niederschlagung 
^er  entstandenen  Schwefelsäure  mit  salzsaurem  Baryt, 
^^en  mir  in  den  Stand  gesetzt  das  Verhaltnifs  des 
Schwefels  berechnen  zu  können.  In  dem  ersten  Ver- 
^^ch  erhielten  wir  aus  0,1  Grammen  jener  Verbindung 
"18,  in  einem  zweiten  aus  derselben  Menge  0,176 
schwefelsauren  Bar3rt  Bestinmit  man  nach  diesen  Da* 
^die  V^hötnisse  der  Elemente  in  100  Theilen  der 
Verbindung,  so  ergiebt  die  Bercchhung: 
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Y0nn<ib.  |.  t«rMcli.  $,  .      •        IlituU 

CyaB     .       .    76,6«       .      •       76,08        ,.       l       75,8 
Schwefel   ^   *    24,48       .  28,92        .       *       24»2 

100,00  100,00,  .100^ 

Wenn   wir,  diesen  Ergebnissen  entsprechend,  die 
stöcliiometrischen  Verhältnisse ,  nach  welchen  diese  bei- 
den Körper  mit  einander  verbunden  sind,  auszumitleln  ver- 
suchen wollen:-  so  werden  wir — das  Mischungsgewichl 
des  Cyans  zu  163>85  und  des  Schwefels  zu  201,16  ai^ 
genommei^  —  finden,  dafs  4  M.  G.  des  erstem  mit  1  M.  G. 
des  letztem  verbunden  sind.     In  der  That  geben 
4  M.  G.  Cyan        =  655,40 
1       n      Schwefel  =  201,16 
856,56 
als  dieser  theoretischen  Ansicht  entsprechende  Zusam^ 
joiensetzung  in  100  Theilen: 

Cyan  .        .        76,52 

Schwefel    .        •        23,48  , 

100,00 
Wir  haben  uns  vorgenommen  nächstens  anch  Vei«* 
suche  anzustellen  über  die  Wirkung  des  Chlorphosphoivl 
Alf  das  Cyanquedtsüher. 

6.   Erm^äßigung    der    VerJcaiffspreise    des    schien 
sischen  Kadmiums, 

mirget^eih  vom 

fierm  Ober  - Bergrath  Heil  m  Brieg.  ♦)  '  * 
In.  Bezug  auf  eine  frühere  Mittheilung  <Jie  Darstel- 
lung von  Kadmium  aufderLydognia-Zinkhüttedn  Ober- 
ächlesien betreffend,  **)  benaclirichtige  ich  Sie  hiermit: 
tafs  diese  Arbeit  äni  genannten  Orte  fortgesetzt  und  es 
jetzt  durch  Fortschritte  in  dem  dabei  beobachteten  Ver- 
iahren  ÄÖgh'ch  geworden  ist,  die  Verkaufspreise  des 
Hadmium  Metalles  zu  ermäfsigen,  und  das  Preufsische 
l^fund  mit  5  Thalern  zu  verkaufen ,  zu  welchem  Preise 
dasselbe  bei  dem  Köni^l.  Hütten -Amte  zu  Köni<rshütte 
,Tipd  dem  KÖnigl.  Bergvrerks-Producten-Comploir  zu 
^Breslau  zum  Verkauf  ausliegt.  '  .    ' 

^  ■    '  ■  / 

.    *)  Aus^inem  Schreiben  andenProf.  5cAtc^e^|fW,  v«  5.  Jan«  182^ 
♦♦)  Jahrb.  1827.  H.  251. 
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Mineralchemie  und  Kiystallographie^ 

Chanische  Ptüfimg  zweier  Karborupathe,   des  archigO'^ 
mdat  von  Freiberg  und  des  haplotypen  von  Zaukerode, 

Srofeuox  W.  A.  Lampadius  in  l'reibetg. 
JtXeiT  Prof.  Dr.  Breiihauptj  seil  einiger  Zeit  mit 
dner  sörgföltigeii  kxystallographiflcheii  Untersachung 
der  Kalkspätlie  beschäftigte ,  fand  die  KrystalÜsation 
derselben  so  bedeutend  abweichend,  da£i  er  sich  rer- 
anlalsl  fand,  mehrere  iSpecies  derselben  aufzustellen. 
(s.  Jahrb.  1828.m.  249.  ff.)  Diese  Abweichung  in  der 
Kiystallisation  des  Karbonspathes,  lieCs  ihn  auch  eine  rer« 
Bchiedeiie  chemische  Constitution  desselben  rermuthen. 
Nachdem  wir  uns  oft  über  diesen  Gegenstand  unterhalten 
boten,  erbot  ich  mich,  etwazweider  rersdiiedensten 
Species  dieses  Fossils  einer  chemischen  Bearbeitung  zu 
ni^rwerfen,  und  das  Resultat  dieser  Arbeit  wird  es 
aufs  Neuebestätigeni  (wie  es  durch  Breiihaupts  Vermu« 
thnngen  schon  öfter  geschah)  dafs  eine  genaue  Beaditung 
der.  abwciichenden  Krystallisation  der  Fossilien  >  dea 
Chwniker  auch  zur  Aufimdung  abweichender  Mischungs« 
rerhältnisse  derselben  leiten  werde. 

ForlÖHfige  Versuche  zur  Auffindung  der  tfr sacken  ^  wiche  einB 

verschiedene  KrystaUisation  zweier  KarhompcMu  veran^ 

lassen  konnte* 

Die  in  dieser  Hinsicht  aufgestdlten  Fragen,  ifrelche 

die  Art  der  analytischen  Arbeiten  bestüaunen  sollten,  wa« 

ren  folgende  : 

3*hrl),d.Ch.u.Ph.l829.H.2.CN.Ä.B.t6.H.2.)  9  .      ^ 
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a.  Enthalten  die  Earbonspäthe^die  Kalkerde  auf 
abweichenden  Oxydationsstufen? 

6.  Zeig^en  sie  vermöge  dieses  einen  verschiede- 
nen Gehalt  an  Kohlensäure,  oder  neben  dieser  todere 
Säuren? 

c.  Enthält  einer  oder  der  andere  etwa  Baryt 
Strontian,  Kali,  Natron,  Ammoniak  oder  Talk,  und 
bildet  Doppelsalze,  in  denen  sich  die  Koldensäu^e  zwi* 
sehen  den  Qasen  getheilt  hat? 

d.  Haben  sie  einen  abweichenden  Gehalt  an  Riy; 
stallisationseis   (Wasser)? 

e.  Wenn  sich  in  allen  diesen  Beziehungen  keioj 
Verschiedenheiten  erkennen  lassen ,  in  welchen  Beüni 
Hebungen  sind  dieselben  sonst  zu  suchen  ?  , 

Die  mir  zu  der  vorhabenden  Prüfung  übergeben« 
Fossilien  bestanden  aus  ganz  reinen  Bruchstücken  d\ 
^archigonalen  Karbonspathes  von  Freiherg  und  des  Acpfe 
typen  KarbonspatTies  von  Zaukerode^  welche  ich  ni 
1  und  2  bezeichnen  will.  Die  zur  Beantwortung  da 
unter  a  bis  ^aufgestellten  Fragen  unternommenen  vor 
läufigen  Prüfungen  waren  folgende : 

a.  Beide  Fossilien  wurden  in  Salpetersäure  t< 
'lj250  spec.  Gewicht  unter  B^eobachtung  der  Art  d( 
Gasentwicklung  zuerst  in  der  Kälte  und  sodann  bl 
60  —  70^  R.  Wärme  aufgelöst.  Bei  der  mitstarkeij 
Aufbrausen  erfolgenden  Auflösung  zeigte  sich  bei  N.  1 
neben  der  Entbindung  von  Kohlensäure,  zQgleicJ(i  die  TOI 
etwas  Salpetergas.  Man  wird  in  Folge  der  tJntersuchnnj 
kefaen,  daft  dieSe  Erscheinung  auf  Rechnung  eines  Antheil 
tt>n  kohlensaurem  Eiseno::Kydul ,  welches  letztere  durcl 
die  Salpetersäure  bei  der  Auflösung  in  Oxyd  umgeänder 
wird,  zu  setzen  ist ;  auch  färbte  sich  die  sonst  klare  Solu 
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des  archigonalen  und  Jiaphiypen  Karbanspathes.    ISl 

__  «Uoiafi^  blaCs  weingelb.   Die  Solution  von  N.  2  zeig- 
te sogleich  bei  ibrer  Bildung  eine  Spur  von  gelber  Farbe, 
ebne  EoTwickluBg  irgend  einer  Spur  yoi\  Salpetergas. 
Ak  beide  Fossiljen  in  Salzsäure  aufgelöst  wurden,  war 
Wne  Spur  eio^  Geruchs  von  Chlor  wahrnehmbar,  und 
die  Sotwtioi^  voo  H.  1.  war  &rb.enlos ;  die  von  N.  2. 
xngte.eine  Spur  von  Gelb.     Aus  diesem  Verhalten  der 
Miden  Karboaspäthe  geht  in  Verbindung  mit  weiteren  Ei^ 
&&niiigeii  hervor,  daCs  sie  beide  ein  gleiches  Calcium- 
oxydat  ani  der  bekannten  Sättigungsstufe  als  Kalkerde 
ladialteii.  .  Uebrigens  liefe  sich  vorläufig  auf  einen  nicht 
nabedeatenden  Eisenoxydulgebalt  in  N.  1  und  auf  die 
Spur  eines  Eisenoxydgehaltes  in  N.  2.  schliefsen. 

6.  Zur  Bestimmung  des  Gehaltes  beider  Fossilien  an 
Kohlensäure ,  wurden  die  Wege  der  Auflösung  und  des 
Glühens  versucht,  durchweiche  neben  einander  geführte 
tVifung  sich  auch  ergeben  mufste,  ob  in  dem  einen  oder 
isnden  ein  Gehalt  von  Krystallisationseis  wahrnehmbar 
sey»  Es  wurden  daher:  1)  von  dem  Pulver  eines  jeden 
Fos^  100  Gran  ^>  in  leichten ,  tarirten ,  400  Gran  - 
nicht  rauchender  Salzsäure  enthaltenden  Kölbchen  ganz 
allmälig  aufgelöst.  Hierbei  zeigte  der  arehigonaleKar- 
boofpath  einnen  Gewichtsverlust  von  41,29  und  der 
bi^oQrpe  einen  Verlust  von  41,09»  —  2)  Da  diese  Späthe 
bei  der  AngliUumg  zerspringen,  so  setzte  ich  auch  zum 
Gltthen*das  schneeweise  Pulver  derselben  in  der  Menge 
ron  100  Gran  ein.       Es   fand   in    einem  bedeckten 


*)  Ich  bet}i«ne  micii  jetxt  eines  sorgföltig  duroh  Hrn.  Mecha- 
nikns  Lingke  verfertigten  Platingewichts  von  100  Gran  zum 
Einwiegen,  und  der  10,  5,  4,  S,  2,  1  Grangewichte  Top 
Pbtiableeh,  sowie  derfltaaderttheDe  des  Grane?  von  feinem 
Platindrath. 

9* 
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natintiegel  Statt.  Das  geglühte  Fairer  des  archigimaileii 
Späths  hatte  nach  dem  Glühen  eine  graulich  gelbe  Farb< 
angenommen  und  hatte  40,9S  am  Gewichte,  verlorenj 
Das  geglühete  Pnlrer  des  haplotjrpen  Späths  zeigt»  mtki 
graulich  bräunliche  Farbe  und  wog  noch  40,60.  Hätteij 
diese  Fosaolien  Wasser  enthalten:  somülstei)iireGewidits^ 
abnähme  im  Feuer  grölser  gewesen  seyn,  als  beider  Au£| 
lösung ;  *)'sie  fiel  aber  ziemlich  gleich^  yielmehr  dort  etwsd 
geringer  aus,  was  sich  nach  fernerer  Untersuchung  dttrdj 
Hinzutreten  Ton  Sauerstoff,  durch  den  Tiegeldeckel  nidii 
rerhinderti  erklärt.  In^N.  1  war  das  l^isenoxydul,  unq 
in  N.2  das  Manganoxydul  durch  das  Glühen  zum  Thei 
höher  oxydirt  worden. 

c.  Eine  neutrale  Auf  losung  beider  Fossilien  inSal« 
petersäure  gab  weder  mit  salpetersaurem  Silber  > 
Schwefelsäure,  noch  mit  essigsaurem  Bleioxydul  od< 
salzsaurem  Quecksilberoxydul  einen  Niederschlag» 
salzsaure  Solution  blieb  klar  mitPlatinsolution.  Wi 
die' salzsaure  Lösung  zuerst  mit  kleesaurem  Ammoniak 
und  die  davon  abfiltrirte  Flüssigkeit  noch  mit  etwas  Ael 
ammoniak  versetzt,  so  trübte  sich  die  Auflösung  too 
N.  1  schwärzlich  grün,  und  die  ronN.  2  gelblich  weibJ 
Das  davoii  erhaltene  eingedampfte  Filtrat  gab  ein  SalzJ 
welches  sich  völlig  aufsublimiren  liefs ,  und  daher  we^ 
der  Natron  noch  Lithion  enthielt.  Von  anderen  Säuren 
,  oder  Basen  zeigte  sich  mithin  durch  die  angewandten 
Reagentien  nichts.  Alle  Erscheinungen  deuteten  hingen 
gen  auf  einen  Eisenpxydulgehalt  imarchigonalenundanl 
einen  Manganoxydulgehalt  in  dem  haplotypen  Karbon- 

*>  Bei  einem  anderweitigen  Venuche  der  GKihmig  der  Fol' 
▼er  in  weifsen  Glaskölbchen  mit  angebrachten,  durch  Schnee 
kalt  erhaltenen  Vorlagenj  zeigte  sieh  auch  keine  Spur  von 
nbfrffhendem  Wasser. 
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be  bin.     Dieser  bestätigte  sich  durch  folgende  Er- 
rungen, die  zugleich  als  Beanlworlungftir  ^*  dienen : 
1.  Die  Solution  des  archigonalen  Karbonspalbes  in 
Versau re  gab  mit  eisenblausaurem  Kall  einen    dun- 
Mauen Niederschlag,  und  mit  Aelzammoniak  einen  gel- 
ben; die  Solution  desselben  in  Salz -und  Essigsäure  hin- 
gen gab  mit  eisenblausaurem  Kali  einen  bläulich  weifsea 
derschlag ,   welcher  erst  durch  hinzugesetzte  Salpe- 
jlwaäure  dunkelblau  wurde,  und  mit  Aelzammoniak  eioeo 
'''Warzgrünen, 

t.  Die  Solution  des  haploTj^pen  Karbonspatlies  in 
petersaure  gab  mit  eisenblausaurem  Kali  einen  schwach 
n  gefärbten  Niederschlag,  und  mit  Aetzammoniak  in 
ringem  Ueberinafs  einen  weifsen,  welcher  sich  bei 
jerem  Stehen  vermehrte  und  braun  wurde*  Die  salz- 
te Auflösung  verhielt  sich  mit  beiden  Reageotien  der 
petersauren  gl  eich ;  jedoch  wurde  der  durch  eisenhlau- 
res  Kali  erzeugte  Präcipjlat  nicht  dunkler  durch  hia- 
.etröpfelle  Salpetersäure. 

Genauere    Afinjyse    beider   Karhonspaihe, 
.  Der  Gang  derselben  war  folgender :    a*  Die  Auf- 
fron  100  Gran  eines  jeden  Fossils  erfolgte  in  Salz- 
Es  verblieb  nach  dem  Erwaraien  und  längeren 
en  kein  Rückstand  von  Kieselerde, 

Die  Solution  wurde  mit  Aetzammoniak  ^)  etwas 
Jebermafs  versetzt,     erwärmt  und  so  lange  im  g©- 

pen  Sieden  erhalten,    bis  aller  Ammoniakgeruch  ver- 


)  Ich  versuchte  die  von  Einigen  Torgeschlagene  Scheidung 
des  Eisens  Tom  Mangan  durcli  em  Üebermafs  Yon  Amtno- 
fitak,  fand  sie  aber  imzuT erlässig,  da  schon  wahrend  des 
Filtrirens  das  Maiiganoijrciliil  aus  dem  Atnmonialt  niedex  XQ 
fallen  beginnt 
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schwand ,  und  die  Flüssi^eit  über  den  Pracipitaten  wasi 
«erhell  blieb.  Nach  der  Filtr^on  wurde  dieKalkerd^ 
durch  kleesaures  Ammoniak  als  kleesaurer  Kalk  gefäU^ 
getrocknet  und  in  einem  flachen  ofinen  »Platinscbälcheil 
so  lange  unter  der  Muffel  eingeäschert  und  geglühet,  bi^ 
die  Kalkerde  rein  zurückblieb.  Der  aus  der  sahssaareii 
Kalksolütion  durch  Ammoaiak  erhaltene  Niedersdilag 
•^  welcher  von  N.  1  ocher£ari>en,  und  yon  N.  2  htm 
war,  wurde  geglühet  und  gewogen,  sodann  wieder  m 
der  möglichst  geringen  Menge  Salzsäure  aufgelöst ;  dorcji 
bernsteinsaures  Ammbniak  wurde  aus  dieser  Lösung 
zuerst  das  Eisen,  und  aus  dem  Filtrate  hiervon  das  Man- 
gan durch  basisch  kohlensaures  Kali  gefallt*  Beid^ 
Präcipitate  wurden  ausgeglühet  und  gewogen. 

Die  Analyse  lieferte : 

TOXI  N.  1.  Kohlensäure  »  »  »  4I>19 

Kalkerde  »  -    »  t>  58i37 

Eisenoxyd  »  »  »  8,08 

Manganoxjd  »  »  a»  0>80 

von  N.  2   Kohlensäure  »  »  »  4l|09 

Kalkerde  «  »  »  58,1^ 

Manganoxjd  »  »  »  2,91 

Eisenoxyd  »  »  »  0,60 

Die  Berechnung  nach  dem  Oxydationszustande,  m 
welchem  sich  die  Metalle  in  den  Karbonspäthen  befan- 
den ,    so   wie  nach  ihrer  Verbindung  mit  Kohlensäure, 

giebt : 

uircliigondler  Karbonspath  ist  zusammengesetzt  ans: 
Kohlensaurem  Kalk         n         n  n         94,65 

V  Kohlensaurem  Eisenoxydul  »  4,44 

Kohknsauxem  Manganoxydul  n         Oy45  _ 

99,67 
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des  archigonalen  und  fiaplotypen  Karbompaihei.     1S5 

Haplotyper  Karbonspath  ist  gemischt  aus : 
Kohlensaurem  Kalk        n         n         n        94)40 

39        n        Eisenoxyd         n         n         Oy9f 


99idt 
Nachdem  so  nmi  durch  vorstehende  Prüfung  ror- 

Bafig  das  ah  weichende  Mischungsverhältnifszi/ireier  Kar- 
boDspäthe  nachgewiesen  worden,  übedasae  ich  es  anderen 
Aoalytikem,  auch  die  übrigen 'von  Breithaiupt  au{ge«> 
bellten  Species  dieses  natürlichen  kohlensauren  Kalkes 
emer  Analyse  zu  unterwerfen ,  und  dabei  auf  die  oben 
angestellten  Fragen  Rücksicht  zu  nehmen» 


mm^ 


Zur   physischen 

Geographie   und    Meteorologie, 

VAgr  diefährüchm  Bniodm  in  den  miitlerm  Windrich^ 
'  tungim  Demiachlands,  r 

!  .     Prof.  Schübler  ia.  Tübingen. 

!  JLh  den  JahresbericfateB  über  die  Witterungsr^^ 
biilbiisse  Würtembergs ,  weiehe  sek  einigen  Jahren  in 
dem  CorrespondenzblattederOerntralsteUedesLandwirthp^ 
schafiiichen  VereuiB  zu  Scnttgait  erscheinen ,  erwähnte 
idi  schon  einigeiAal  der  periodischen  Veränderungen, 
welche  in  d^i  Windrichtungen  Deutschlands  im'  Allge* 
meinen  Statt  zu  finden  scheinen,  worüber  auch  düae'Zm^ 
uhnk  aiMZugsweise  schoh  eimges-im  vorigen  Mo^nga 
(Bd.  I.  S.  254  und  Bd.  HI.  S.  77.)  mittheilte.  Schätz- 
bare  Untersuchungen  über  diese  Verhältnisse,  vorzüg- 
lich im  nördlichen  Europa  theikenuBs  indessen  Sckwwl'^ 
- — ^-— — —  t   t 

♦)  Beiträge  aiir  Terglcichenden  Climatologie.  Copenhagen  laW. 
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und  Dowe  «)  mit.  E$  fiehlte  mir  aber  noch  ek 
längere  Reihe  vonBepbaehtnngen  an  einem  gehörig  frei 
liegendeü  Standpuncte,  vm  diese  periodiechen  Veyan^ 
rangen  in  äen  rerschiedenen  Jahreszeiten  naher  für  ü 
eüdlidie  Deutschland  verfolgen  zu  können  ^  indem  di 
in  Thalern  und  Gebirgsgegenden  angestellten  Beobad 
tungen  oft  durch  Locälverhältnisse  so  viele  Abänderui 
gen  erleiden,  dafs  sie  sich  nur  sehr  unsicher  zu  allg^ 
meinen  Resultaten  benützen  lassen.  Indefs  gelang  es  mj 
seitdem  eine  Reihe  14jährigerBeobachtungenzu  erh^ 
ten  welche  zu  Böringen  auf  dem  Plateau  der  schwäbj 
sehen  Alp,  2367  Par.  Schuhe  über  dem  Meere,  vonHer^ 
Pfarrer  Ho/sßa  angestellt  worden,  in  einer  Gegend,  we 
che  nach  allen  Richtungen  frei  den  Winden  auageset^ 
ist  in  der  Nähe  der  Wasserscheide  zwischen  den  Flulsg^ 
bieten  der  Donau  und  des  Neckars  (und  damit  des  Rheins] 
welche  hier  über  diese  Hochebene  hinzieht.  In  deij 
Diarium  dieser  zwischen  den  Jahren  1764  unAlTT^a« 
gestellten  Beobachtungen  **)  sind  gewöhnlich  8  Win(^ 
Achtungen,  zuweilen  auch  16  unterschieden;  bei  der  B^ 
rechnung  wurden  in  dem  letztem  Falle  diese  Zwischen 
^finde  unter  die  angrenzenden  Winde  vertheilt  BH 
sich  gleich  bleibender  Windrichtung  ist  für  jeden  Taj 
nur  eine  Windrichtung  aufgezeichnet;  hatten  Vor-nn^ 
Nachmittag  verschiedene  Windrichtungen  Statt,  so  is\ 
dieses  besonders  bemerkt.  Bei  der  Zusammenziödunjl 
wurde  in  diesem  Falle  für  jede  Windrichtung  nur  |  Ta^ 
in  Rechnung  gebracht.  —  Folgende  üebersicht  eüthSH 

♦)  Ueber  die  mittleren  LuftÄtröme;  in  Poggendorff's  Annalen 
'      der  Physik  Bd.  XID.  S.  683.  ,  i 

♦*)  Mete<«J<aogisdie  Beobaoktangen  ton  Böf$än.  CoUais^^ 
BocUiandliuigi  Tütingen  1784«. 

Digitized  by  VjOOO IC 


itschJand^s  periodische  Windrichtungen.  1'87 

L  der  Tage,  an  welchen  in  diesen  14  Jahren 
pide  wehten;  nur  die  Brüche  sind  bei. 
iZasammenstelhiiiig  weggelassen,  in- 
..dsHattptresultat  von  kleinem  Einflnfssind. 
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Es  ergaben  sich  hieraus  iiir  diese  Gegend  folgende 
imeinere  Resultate. 

1.  Die  8  Winde  folgen  in  ihrer  Häufigkeit  in  die- 
Ordnung  auf  einander  W ,  NW,  SW ,  N ,  S ,  O ,  SO 

Bd  NO;   O  und  SO  wehen  beinahe  gleich  häufig. 

2.  Der  Westwind  bildet  nahe  hin  | ,  die  5)^*,  W 
ttd  NW  Winde  zusammen  nahe  f  (genauer  0,431)  der 
ftrigen  Winde. 

3.  Der  Ostwind  ist  in  dem  Verhältnifs  von  100: 
158  seltener  als  der  Westwind ;  die  3  östlichen  Winde 
NO,  O,  SO  sitid  beinahe  in  demselben  Verhältnils  selte- 
nem als  die  3  westlichen  (SW,  Wund  NW),  in  demVer- 
tiQtiufsvonlOO:135. 

4.  Der  Nordwind  ist  in  dem  Verhältnils  von 
100 :  105  etwas  häufiger ,  als  der  Südwind ;  dagegen 
sind  die  3  .Südwinde  (SO ,  S,  SS^)  zusammengenommen 

Jibrb.  d.  Ch.u.  Ph.  1829.  H.  %  (N.  R.  B.  25.  H. 2.)        '    10 
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häufiger  als  dieS  Ifordwiüde  (NO,  N  und  NW)  in  dem 
VerhäJtnifsvon  100: 104. 

5.  Diejenige  Hälfte  des  Horizonts ,  von  welcher 
•  der  Wind  am  seltensten  weht ,  ist  die  von  NO ,  O ,  SO 
bis  S;    die  IIäu%keit  der  Winde  dieser  Hälfte  ver- 
hält« sich  zu  der   anderen  ^nordwestlichen  Hälfte  wi£ 
'    100:127. 

•    6.  N  und  S  zusammen  verhalten  sich  zu  Wund  0 
zusammen  wie  100: 111. 

Um  die  Windverhältnisse  der  einzelnen  Monate 
und  Jahrszeiten  näher  unter  sich  vergleichen  zu  können, 
reducirtS  ich  die  i^  jedem  Monate  beobachteten  Winde 
auf  100,0;  eswardieisnöthig,  indem  die  einzeben  Mo- 
nate eine  verschiedene  Länge  besitzen.  Ich  erhielt  da- 
.  durch  für  die  einzelnem  Winde  folgende  Verhältnife^ 
zahlen.  ^ 

Je  unter  100  Beobachtungen  wehte  der  Wind  u^ 
den  einzelnen  Monaten  in  folgenden  verschiedene!^ 
Richtungen:  '  '     . 

WW 

"Toir 

10,5 

is,s 

16,8 
17,0 
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12,0 
11,5 
10,0 
10,9 
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0 

1  SO 

S 

5W 

W 

Januar 

10,6 

6,8 

96 

17,1 

■l4,4 

16,1 

"l^ 

Februar 

8,7 

7,6 

7,3 

9,8 

20,8 

17,8 

17,9 

März 

14,0 

.12,2 

13,7 

10,9 

7,8 

14,3 

13,5 

Aprü 

14,7 

12,2 

16,6 

10,1 

6,3 

64 

17,6 

Mai 

21,S 

13,2 

15,9 

7,5 

•    7,1 

6,6 

10,9 

Juni 

22,3 

8,0 

11,8 

8,8 

7,7 

10,8 

19,6 

Juli 

12,8 

9,5 

6.7 

6,8 

9,5 

9,9 

22,0 

August 

14,8 

6,2 

110 

11,1 

10,0 

13,3 

15,7 

Septbr. 

12,0 

7,4 

14,1 

10,5 

12,6 

12,9 

18,2 

Octbr, 

9,1 

7,2 

13,5 

14,5 

15,9 

13,7 

14,6 

Novl^r. 

8,3 

7,7 

6,4 

18,2 

16,8 

20,6 

16,7 

Decbr. 

6,5 

7,4 

12,3 

18,9 

17,9 

18,6 
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Es  ergiebt  sich 
in  den  verschiedenen 


hieraus  für  die  einzelnen  "Wixide 
Jahreszeiten  folgendes : 
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über  Deutschland^ä  periodische  Windrichtungen.  1S9 

1.  Der  Nordwind  ist  am  häufigsten  im  Mai  und 
Jani,  am  seltensten  im  December^;  er  wechselt  zwischen 
5,5  und  22,3/ In  den' Monaten  März,  April  und  August 
ist  er  nahehin  gleich  von  mehr  mittlerer  Häufigkeit. 

2.  Der  Nordost  ist  im  allgemeinen  der  seltenste 
Wind ,  am  seltensten  weht  er  im  Juni ,  am  häufigsten 
weht  erindenFriihlingsraonaten  März,  April  und  Mai; 
er  wechselt  zwischen  3.0  und  13,2. 

3.  Der  Ostwind  ist  gleichfalls  am  häufigsten  in  den 
Fruhlipgsmonaten ,  vorzüglich  im  April ,  am  seltensten 
weht  er  im  Novemher ;  er  wechselt  zwischen  6,4  und 
16,6. 

'  4.  Der  Süd -Ost  ist  am  häufigsten  im  December 
nnd  Januar ,  am  seltensten!  im  Juli^  er  wechselt  zwi- 
sehen  6)8  nnd  J.8,9. 

i         5.  Der  Südwind  weht  gleichfalls  am  häufigsten  in  ' 
den  Wintermonaten;    namentlich  in  den  Monaten  Fe« 
braar  und  December,    am  seltensten  weht  er  in  den 
Frühlingsmonaten  April   und  März;    er  wechselt  zwi«  . 
sehen  6,3  und  20,3* 

6.  Der  Südwest  weht  am  häufigsten  im  Novem- 
ber, am  seltensten  im  April  und  Mai;  und  -wechselt 
zwischen  6>4  und  20^6.  ^ 

7.  Der  West  weht  im  Juli  üb^wiegend  häufiger 
als  alle  übrigen  Winde ,  ihm  nahe  steht  in  dieser  Be« 
Ziehung  der  Juni ,  am  seltensten  weht  er  im  Mai ,  er 
wechselt  zwischen  10,9  und  22,0. 

8.  Der  Nordwest  4st  gleichfalls  am  häufigsten  im 
Jali,  am  seltensten  weht  er  in  den  Wintermonaten  No- , 
vember,  December,  Januar  und  Febrdar ;  er  wechselt 
zwischen  10,0  und  21,7. 

10* 
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Um  näher  den  mitüercjn  periodischen  Wechsel  in 
diesen  Windverhällinssen  zu  erhalten ,  berechnete  ich 
das  VerhältnifsJ  dar  8  nördlichen  zu  den  3  südlichen, 
der  3  östlichen  zu  den  3  westlichen  Winden ,  und  die 
aus  allen  diesen  Beobachtungen  sich  ergebende  mittlere 
Windrichtung  nach  der  Formel  von  Lavtbert.  *)  Fol- 
gende Uebersicht  enthält  die  Resultate  dieser  Bereph- 

nung; 

Verhältnisse  der 


sudUcheazu  den  |    Östliehen  zu  den 

nÖrdlichenWindcn,!  westlichenWioden, 


Mittlere  Winjrichtong. 


ICD:  69 
100:  56 
100:  119 
100  :  187 
100:2S9 
100 :  151 
100  :  169 
100  :  112 
100:  87 
100  :  63 
100:  51 
100:  47 


100  :  12'4 
100:  185 


100; 
100: 
100: 


113 
91 
94 


100  :  194 
100  :  224 
100:  181 
100  :  134 
100:  113 
100 :  172 
100  :   98 


26**  82'    oder  8SW 


44«  27/ 

155**  6(y 

177*»     1 

186*   6 

127«  53 

119**  17 

106*»  18 

68«  60 

14''  81 

40^'  41 

359'^  16 


—       SW 


.  —     '     N 
N 

—  WSW 

—  SSW 

—  sw 

—  8 


"Mittel" 


100:95,6 


100  :  135,8  I     84*»  17 


Ti — W 


Die  jährliche  Periode  ist  nach  diesen  Resultaten 
nicht  zu  Verkennen.    Um  zu  finden,  ob  für  das  nördli 


♦}*Dle  Formel  ist  diese:  Zählt  man  von  S  als  den  ISfaMpuflCi 
der  Windrose  o^ch  IRP^,  so  ist  W  =z  90,  Hf  =  180«»** 
O  =  270  Grade;  bezeichnet  man  mit  (p  den  Yfinkel  der 
mittleren  Windrichtung:   so  erhalt  man 

Tang  (b  —  «+  b  Cos.  45^ 
^  ""  «+  ß    Cos.  45" 
wcmi  8  Windrichtungen  unterschieden  werden 
und  a=W  —  0  ar='S  —  N 

b  =inv+  SW— NO^— SO  ß  =SW+SO-NW-N0ist, 
wo  die  Windzeichen  ilie  Summe  der  Beötachtungen  br 
zeichnen,  wenn  die  Intensitäten  als  gleich  gesetzt  weroen« 
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cbe  Dentschland,  der  Hauptsache  nach,  dieselben  jähr-- 
liehen  Veränderungen  Sialt finden,  berechnete  ich  diese 
lUgemeineren  Windverhältnisse  auf  dieselbe  Art  für 
Bamborg  nach  einem  Mittel  30  jähriger  Beobachtungen; 
welche  Bueck  in  seiner  Schrift  über  Hamburg^s  IClima 
(bei  Campe  in  Hamburg  1826)  vor  kurzem  raittheilte. 

iide  Orte  liegen  nahehin  unter  demselben  Meridian  ^ 
lamburg  um  5  Grad  nördlicher.  (Hambui^  liegt  unter 

geographischen  Breite  von  53^34' und  der  Länge  von 
W^85',  Böringen  unter  48«  29'  Breite  und  27°  11' 
ier Länge.)  F  olg  ende  Uebersicht  enthält  die  hieraus  er-*^ 
lalteneB  Resultate : 


' 

Verhältnisse  der 

•udlichen  zu  den 

östlichen  zu  den 

Mittlere 

Windrichtung 

^■Mi^Mk 

nördlichen  Winden 

wesiliclun  Winden 

Janaar 

100:     fO 

100  :  158      1 

60*65' 

oder 

6WW 

Februar 

100:    63 

100:203 

68*'12' 
136^22' 

.^ 

WSW  • 

März 

ioO:  136 

100:119 

— 

NW 

Aprü 

100 :  127 

100:109 

146«43' 

— 

NW^N 

Mai 

100  :  167 

100 :  124 

Uf^eSf 

^ 

NWN 

Joni 

,100 :  172 

100  :  286 

109»28' 

— 

WNW  ' 

M 

100:    76 

100  :  322 

89»3l' 

— 

W 

Augnst 

100:    70 

100 :  280 

78*23' 

— 

WS 

Septbr. 

IOO:    77. 

100:226 

78*'31' 

— 

WS 

October 

100:    40 

100  :  165 

87*43' 

— 

SWS 

Novmbr. 

100:    47 

100 :  170 

49*46' 

— 

sw 

Decbr 

100:    60 

100  :  163 

46*41' 

— 

8W 

mr 

100  :  81,9 

100 :  178/7 

77*42' 

— 

— Vrä" 

I  Es  zeigt  sich  somit  für  beide  Standpuncte  der 
paupteache  nach  derselbe  periodische  Wechsel;  die 
Micken  Winde  wehten  am  häufigsten  in  den  Herbst« 
M  Wintermonaten ,  die  nördlichen  in  den  Frühlings-* 
pö<l  Sommermonaten ;  die  westlichen  Winde  erreichen 
w  Maximum  im  Sommer ,  namentlich  in  den  Monaten 
l^^i,  Juli  und  August,  die  östlichen  Winde  dagegen 
^  April  und  in  den  Wintermonaten.  n^^^T^ 
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V  DleAetiJichkeit  des  periodischen  Wechsek  der  mitt- 
leren Windrichtungeii  beider  Standpüncle  ist  deutlicheij 
in  die  Augen  fallend ,  wenn  wir  diese  auf  eine  'WM^ 
rose  auftragen,  wie  sie  beiliegende  Tafel  (Taf.I.  Fig.l 
und  2)  näher  darstellt.  Ohne  Zweifel  würde  diesetnitt^ 
lere  jährliche  Periode  noch  regelmäXsiger  hervortreten  | 
wenn  sie  für  die  einzelnen  Monate  aus  dem  Mittel  eine^ 
noch  gröfseren  Zahl  von  Jahren  berechnet  würden ;  höchs« 
wahrscheinUch  stehen  sie  mit  den  pecjodiscben  Verän- 
derungen der  Passatwinde  in  genauer  Beziehung,  wel- 
dxe  schon  an  der  Grenze  des  südlichen  Europa's  so  re- 
gelmäfsig  eintreten  und  gleichfalls  in  den  Sommermo- 
naten eine  mehr  nördliche  Richtung  annehmen.  *)  Di* 
im  Sommer  in  den  wärmeren  südlichen  KJimaten  erhitzte 
Äufeteigrehde  Lufi  sdieint  in  den  unteren  Schichten  dei 
Atmosphäre  einen  entgegengesetzten  Luftstrom  von  Nor" 
.den  nach  Süden  zu  veranlassen ,  auf  welchen  in  oei 
Wintermonaten  die  entgegengesetzte  Strömung  von  Sü- 
den eintritt,  wobei  das  verschiedene  Verhältnifs,  in  wel- 
chem Meere  und  festes  Land  erwärmt  werden ,  im  nutt- 
lern  Europa  im  Sommer  eine  überwiegende  Häufigk^*' 
4er  westlichen  über  die  östlichen  Winde  zu  veranlasseti 
'scheint,  -während  dagegen  in  den  Winter-  und  Fruhbßgs^ 
xnonaten  die  östlichen  Winde  relativ  häufiger^  -vreraen. 
^  Der  Grund,  warum  die  nördlichen  Winde  nichj 
erst  in  der  Mitte  des  Sommers  am  häufigsten  eintreten 
sondern  vielmehr  gegen  Ende  Frühlings  und  AniaDj 
Sommers ,  namentlich  im  Mai ,  scheint  darin  zu  ÜeS^y 
dafs  vorzüglich  um  4iese  Jahrszeit  die  Temperatar  i^ 
nördlichen  Europa  am  schnellsten  zunimmt,  fVräare^ 

♦)  Leopold  von  Buch*s  physikalische    Beschreibung  "^' 
1) arischen  lusehi.  Berlin  1825.  S.  66-  u.  ff. 
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dagegen  das  Maximum  der*  iährlichen  Temperatur  des 
«udliclien  Europa's  weit  ähnlicher  wird,  wobei  zugleich 
mndieße  Jahrszeit  die  Verschiedenheit  zwischen  der  Er* 
wärmiing  des  festen  Landes  und  der  Weltmeere  am 
gröfsten  ist ,  wodurch  westliche  Winde  weit  häufiger 
werden;  beides mufs  gemeinschaftlich  dazu  beitragen, 
daß  die  Nordwinde  in  den  wärmeren  Sommermonaten 
selbst  wieder  seltener  eintreten. 

In  welchem  bedeutend  verschiedenen  Verhältnifs 
ddi  die  Temperatur  im  nördlichen  und  südlichen  Eu« 
ropa  von  Monat  zu  Monat  ändert ,  zeigt  näher  die  Ver« 
gleichuDg  der  mittleren  n\onatlichen  Temperatur,  von 
Rom*)  und  Petersburg,**)  welche  ich  hier  beide  nach 
dem  Mittel  £Ojähriger  Beobachtungen  mit  den  monatli« 
liehen  Veränderungen  zusammenstelle : 
Mittlere  Temperatur 


Rom 


Fctersbaig 


Din«rtns 

svirifcheD 

beid«n 


Monatlidie  Ver- 
ändemng  in^ 

Rom        Petersburg 


Janaar 

'Februar 

Harz 

April 

Mai 

Jnnr 

M 

Angust 

September 

Octoi)er 

KoTember 

I)ecember 


+  6>86*R 
+  Ö,98 
+  8,90 
+  12,07 
+  16,71 
+  18^ 
+  20,00 
+  20,51 
+  17,13 
+  13,95 
+  9,86 
+  6,09 


—  9,19**  K 

—  7,24 

—  4,57 
+  1,38 
+  7,04 
+  11,82 
+  14,36 
+  12,68 
+  8;44 
+  3,22 

—  2,18 

—  6,19 


16,64* 

14,22 

13,47 

10,69 

8,67 

6,47 

6M 

7,83 

8,69 

10,71 

11,99 

11,28 


0,63** 

1,95 

1,92 

2;67 

3,17 

6,96 

3,64 

6,66 

2,58 

4,78 

1,71 

2,64 

0,Ö1 

1,68 

3,38- 

4,24 

3,20 

6.22 

4,07 

6,35 

3,77 

3,06 

Mittel 


+  12,98      I    +  2,618    |lO,46 


*)  Mitgetheilt  von  Herrn  v.  Buch  nach  ScarpeUin^s  Beobach- 
tungen in  GilherVs  Ann.  der  Physik.  T.  XXIV.  S.  236. 

**)  Mitgetheilt  von  Placid.  Heinrich  in  Schweigger' s  Journal 
der  Chem.  u.  Phys.  B.  VIIL  (181S)  Beil.  IV.  S.  10. 
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Im  Juli  nähert  sich  die  mittlere  Temperatur  v^ 
Petersburg  der  voo  Rom  am  meisten ,  ^e  nähert  s^ 
ihr  bis  5,64  Grade  R. ;  im  Januar  ist  die  Tempprat 
Verschiedenheit  am  gröfsten,  sie  beträgt  selbst  15,1 
Grade; ,  Sowohl  in  Rom  als  Petersburg  steigt  die  Teij 
peratur  im  April -und  Mai  am  schnellsten,  dagegeü  ve 
mindert  sie  sich  am  schnellsten  in  den  Herbstmonatei^ 
ersteres  scheint  die  schnelle  Zunahme  der  nördliche^ 
lezteres  die  der  südlichen  Winde  zu  veranlassen. 

.  Vergleichen  wir  näher  die  mittler^  jährliche  Win^ 
'richtung  für  obige  beide  Gegenden ,  so  beträgt  s^e  fuj 
nnseren  Standpunct  im  südlichen  Deutschland  84^  17' 
liir  Hamburg  77^  42';  erstere  Windrichtung  ist  daher  ua 
6^33  westlicher.  Es  stimmt  dieses  mit  den  von  Schou^ 
erhaltenen  Resultaten  gut  überein,  (S.  262  des  22.  Ban4 
des  dieser  Zeitschrift)  nach  welchen  die  westlichen  Wind^ 
gegen  das  Innere  des  Continentes  im  Allgemeinen  mehi 
gerade  West  oder  nordwestlich  werden ,  tei  Annähe- 
rung gegen  das  Atlantische  Meer  dagegen  mehr  eine 
südwestliche  Richtung  annehmen.  —  In  den  einzelnen 
Jahrszeiten  zeigen  die  Windrichtungen  nach  diesen  Beo- 
bachtungen im  südlichen  Deutschland  gröfsere  Verschie- 
denheiten als  im  nördlichen ,  die  Extreme  treten  in  hö- 
heren Grad  hervor;  wahrscheinlich  steht  dieses  mitdei 
im  südlichen  Deutschland  im  allgemeinen  gröfseren  Ver- 
änderlichkeit der  Witterung  in  naher  Beziehung, 

Ich  erwähnte  obenr,  dafs  Localverhältnisse  pft  die 
mittlere  Windrichtung  sehr  abändern,  und  sich  dahei 
Beobachtungen ,  welche  nicht  in  völlig  ebenen  Gegen- 
den angestellt  wurden,  nur  mit  grolser  Vorsicht  zur  Aus- 
mittelung allgemeiner  Resultate  benützen  lassen.  Wie  sehr 
dieses  der  Fall  ist ,    zeigen  die  .seit  einigen  Jahren   in 
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In  5  dieser  Gegienden  waren  daher  die  nSrdlicheii 
Winde  häufiger  ab  die  südKchen,  in  den  8  übrigen  da-j 
gegen  die  südlichen  Winde ;  in  den  8  Gegenden  wsüreQ 
Äwar  die  westliehen  Winde  im  Allgemeineü  häufiger  ah 
die  östlichen,  jedoch'in  sehr  verschiedenem  Verhältnils; 
zu  Friedrichshafen  am  Bodensee  waren  Ost-  und  West- 
winde beinahe  gleich  häufig ,  während  in  dem  bepach« 
harten  Seh wenningen,  am  Ursprung  des  Neckars,  dk 
westlichen  Winde  mehr  ab  um  das  Doppelte  (2,6uaal 
Mufiger  wehten,  als  die  östlichen.  Es  ergiebt  sid 
hieraus,  dafs  die  mittleren  Wind -Richtungen  in  ^inen 
mit  Thälern  und  Bergketten  durchschnittenen  Lande 
wenn  letztere  auch  nur  800  —  500  Schuhe  über  ^ 
Thalflächen  ansteigen,  durch  solche  Localverhältm'ss^ 
selbst  um  90  bis  115  Grade  von  einander  abweiche^ 
^können«  Diese  Abweichungen  stimpien  übrigens  gi^ 
mit  der  Lage  dieser  Gegenden  überein,  wie  schoi 
B.XXIV^. Seite  86  dieser  Zeitschrift  gezeigt  wurde;  an 
auffallendsten  ist  sie  zwischen  Stuttgart  und  Wangen 
welche  nur  eine  Stunde  von  einander  eiitfernt  liegen. 

Es  ergiebtsich  zugleich  ans  diesen  Beobachtung!! 
dafs  wir  zwar  durch  die  obige  Formel  Lamberfs  di^ 
mitdere  shis  allen  Beobachtungen  sich  ergebende  ^auptl 
richtung  der  Winde  (nach  dem  Parallelogramm  de^ 
Kräfte)  erhalten^  ohne  jedoch  hieraus  auf  die  gröfser^ 
Häufigkeit  der  einzelnen  Windrichtungen  selbst  sic^ei 
schlielsen  zu  können ;  die  Windrichtungen  des  Stand- 
punkts am  Bodensee  zeigen  dieses  deutlich.  In  diesem 
Gegend  sind  offenbar  O  und  W  die  häufigsten  Wind 
richtungen,  durch  obige  Formel  erhalten  wir  jedQch  fii 
diese  Gegend  als  mittlere  Windrichtung  S  mit  geringe] 
Ablenkung  gegen  W5   es  erklärt  sich  diese  Verschieb 
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deüheit  aus  der  obigen  Formel.  O  unäWwind  wehen  in 
dieser  Gegend  beinahe .  gleich  häufig ;  ihre  Wirkung 
hebt  sich  dadurch  beinahe  auf,  während  dagegen  der 
Südwind  ,  im  Gegensatz  des  hier  nur  selten  wehendeii 
Nordwinds,  die  überwiegende,  mittlere  Windrichtung 
bfldet.  um  die  Windverhältnisse  einer  Gegend  gehö- 
rig  beurth^ilen  zu  können ,  werden  wir  uns  daher  nicht ' 
mit  dieser  allgemeinen  Formel  begnügen  dürfen,  son* 
dem  immer  zugleich  die  yerhältnifsmäÜBige  Mepge^der 
einzelnen  Winde,  die  mittlem  Verhältnisse  der  südlichen 
m  den  nördlichen,  der  westlichen  zu  den  östlichen 
i  Winden  zu  berücksichtigen  haben ,  wie.  diese  jedesmal 
I  o1)en  den  R^sult^ten  der  Formel  zur  Seite  bemerkt  sind/ 


KohlenwasserstofFverbindungen. 

[l.    lieber  die  Wirkung  der  Schwefelsäure  ,airf  Alkohol 
und  die  Producte   dieser  fFirkung, 

S  i  r  u  l  l  a  s.  *) 
Lxay^Lussac  hat  bei  Gelegenheit  der  Fora  Jay'schen 
Versuche  über  die  Wirkung  der  Schwefelsäure  auf  das 
Naphthalin**)  und  der  HenneF sehen  über  das  süfse  Weyi- 
ol,***)nachdem  er  die  Folgerungen,  welche  b^de  Chemi- 
ker aus  ihren  Versuchen  gezögen,  erörtert^  mit  Recht  die 
Bemerkung  gemacht,  dafs  dieser  Gegenstand  ohne  neue 

•J  Aus  den  Ann.  de  Chim.  et  de  Physfoct.  1828.  T.  XXXIX. 
S.  162  —  186.  übersetzt  Ton  Fechner,  —  (Vgl.  des  TOJclie- 
genden  Bandes  S.  113-^-116.)  , 

♦*)  Ann.  de  Chim.  et  de  Phjs.  T.  XXXIV.  S.  167.  (Jahrb. 
1826.  I.    S65  ff.) 

♦♦♦)  Jahrb.  1827.  I.  58  —  75;  (rgl.  auch  oben  S.  116-^121.) 
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Versuche  noch  nicht  für  abgemacht  itcrgeselm  Werden 
könne. 

Auch  Dumas  and  BouUay  gestehen  beim  Schlasse 
ihrer  neuerdings  erschienenen  interessanten  Abhandlung 
über  den  Schwefeläther  imd  das  sü£se  Weinöl,  <^  dsJk 
die  Aufgabe  noch  ungelöst  sey,  und  selbst  die  spätere 
Abhandlung  dieser  Chemiker  über  die  Naphthen  **)läfj^ 
ungeachtet  der  Wichtigkeit  und  Neuheit  der  darin  erhal-^ 
tenen  Versuche  und  Ansichten  hinsichtlich  der  vollstän- 
digen Aufklärung  des  Gegenstandes  noch '  manches  zu 
wünschen  übrig. 

Die  firüheren  und  schätzbaren  Versuche  von  Fourcroy 
und  Vauguelin,  von  BouUay  dem  Vater  über  die  Ae^' 
therarlen,  von  DaftiV,  Sertürner,  F'ogel  nnd  Gay- Lussoif 
über  die  Weinschwefelsäure  und  ihre  Salze  sind  hinrei- 
chend bekannt,  um  einer  ausführlichem  Erwähnung 
derselben  entübrigt  seyn  zu  können. 

Ein  Gegenstand,  der  mit  der  chemischen  Constitution 
der  organischen  Körper  in  so  naher  Beziehung  steht, 
verdient  unstreitig  alles  Interesse  und  wiewohl  ich  nach 
den  vorausgegangenen  Arbeiten  der  genannten  geschick- 
ten Chemiker  nicht  viel  Hoffnung  halte ,  etwas  weite- 
res zu  seiner  Aufklärung  beitragen  zu  können ,  so  I^fibe 
ich  doch  einige  Versuche  in  Bezug  darauf  unternommeni 
deren  Resultate  ich  mir  der  Akademie  vorzulegen  erlau- 
be, in  der  Hoffnung,  dafs  der  so  wichtige  Aetherbil- 
dungsprocefs  dadurch  einige  Aufhellung  erhalten  könne. 

Bekanntlich  erhalt  man  in  einem  gewissenZeitrau- 


♦)  Aniu  de  Chim,  et  de  Phys.  T.  XXXIV.  S.  810.  ff.  (Jahrb. 

1828.  I.  8LffO 
♦♦)  Aniu  de  Chim,  et  de  Phys.  T.  XXXVII.  S.  15  ff.    (Jahrb. 

182&.  1.  43S  ff.) 
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me  der  Aelherbereitung  unterwanderen  Producten  der 
Wirkung  der  Schwefelsäure  auf  den  Alkohol  eine  mehr 
oder  minder  gelbgeförbte  Flüssiglc^t ,  die  man  als  pin 
Gemenge  von  einem  besondern  Oele,  von  Aether,  von 
Bchwefeligpr  Säure  und  voi^  ein  wenig  Schwefelsäure 
betrachtet;  befreit  man  diese  Flüssigkeit  von  den  drei 
letzgenannten  Stoffen  durch  Waschen  mit  Wasser  und 
KaK,  und  destillirt  sie  darauf  über  Chlorcalcium,  sore- 
flacirt  sie  sich  auf  eine  sehr  kleine  Quantität  üH^er  Ma- 
ierie,  welche  leichter  als  Wasser  ist,  und  mit  dem 
Hamen  sü/se^  Wdnbl  bezeichnet  wird. 

Dieses  Oel  jedoch  ist  blas  aus  Zersetzung  der 
gelben  Flüssigkeit  hervorgegangen ,  welche  eine  chemi- 
sche Verbindung  von  Schwefelsäure  und  Kohlenwasser- 
iloffist —  eine  Zersetzung,  die  entweder  in  ihrer  verlän- 
[erten  Berührung  mit  der  zugleich  überdestillirendenfarb- 
osen  Flüssigkeit,  oder  in  den  zur  Absonderung  und  Rei- 
ligung  dieses  süfsen  Weinöls  in  der  angezeigtepArt  vor- 
[enommenen  Operationen  ihren  Grund  hat.  Ich'werde 
Hesen  Körper  mit  dem  Namen  neutraler  schwefelsaurer 
^hlenwasserstoff  oder  schwefelsaurer  Aether  {sulfaie 
^tred'hydrogenecarhone  ou  sulfate  d'^SfÄ^)  bezeicjmen, 
>w  man  nach  Darstellung  derGesammtheit  derVersuchfe, 
kflenich  ihn  unterworfen  habe,  auf  sichere  Weise  wird 
olgern  können ,  in  welchem  Verbindungsznstande  die 
«hwefelsäure  ,  die  Wasserbestandtheile  und- der  Koh- 
Bnwasserstoff ,  die  seine  wahre  Zusammensetzung  aus-* 
machen,  darin  vorhanden  sind. 

Diese  Verbindung  von  Schwe£elsäure  und  Koh- 
snwasserstoff,  die  Inan  weder  ihren  physischen  noch 
kemischen  Eigenschaften  nach  irgends  beschrieben  fin- 
let,  hat  den  Chemikern,    die  sich  mit  ihrer  Untersü- 
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choDg  beschäßigtan ,   verschiedene  llesultate '  darbieten 
xuüssen ,  Weil  sie  dieselbe  nicht  im  nämlichen  Zustande 
,  Vor  sich  hatten.     Hennel  scheint  mir  der  einzige ,  der 
sie    für  sich  dargestellt  hat,    wiewohl  er  sie  nicht  be- 
schreibt, ebenso  wenig  als  die  Mittel,  di^erzuih^erDa^ 
^tfeUung  im  reinen  Zustand  anwandte.     Er  setzte  voraus, 
dafs  dieser  Körper  allgemein  bekannt  sey,  was  nach  dem 
Folgenden  keineswegs  der  Fall ;  er  nennt  ihn  süfses  Wm 
rol  und  verwechselt  ihn  dadurch  mit  der  davon  ganz  ver- 
^  schiedenen  Substanz ,  .die  wir  unter  diesem  Namen  ken- 
nen,   eine  Verschiedenheit,  die,"  wenn  sie  sich  auck 
im  Aeufsern  vor  der  Reinigung  nicht  darbietet ,  doch  i 
der  Zusammensetzung  thatsächlich  Statt  findet.*) 

Wiewohl  alle  diejenigen,  welche  Schwefeläthel 
bereitet,  diesen  Körper  gesehen  und  unter  denHändefl 
gehabt  haben,  so  ist  darum  nicht  minder  wahr,  dafl 
seine  wahre  Beschaffenheit^  noch  unbek^umt-  geblieben 
ist.  Es  ist  sonach  nöthig,  seine  Darstellungsart  imrei^ 
nen  Zustand  anzugeben ,  damit  man  ihm  hinfort  eini 
Stelle  unter  den  verwandten  chemischen  ZusammeiP 
Setzungen  j  wahrscheinlich  den  Aetherarlen  der  dritleJ 
Gattung,**)  anweisen  könne. 
)y  Man  destillirt  y  wie  bei  der  Aetherbereitung,  ^ 
Gemisch  von  2|  Th.  Schwefelsäure  und  1  Th.  Alkohol 


♦)  Vermöge  vorausgesetzter  Identität  beider  Körper  mnftte^ 
«s  daher  Dumas  und  BouUay  bei  ihren,  mit  gewohnte! 
Scharfsinne  geführten,  Untersuchungen  über  das  süfse  WeiB^ 

^  Öl  unerklärlich  finden,  wie  Hennel  in  demjenigen,  weichet 
er  zum  Gegenstande  seiner  Untersuchungen  gemacht  hatten 
Schwefelsäure  finden  konnte. 

*♦ )  d.  i.  den  Verbindimgen,  die  durch  eine  Zusammensetziinj 
aus  Säure  und  Alkohol  repräsentirt  werden  können  (Napk- 
then).  Ich  selbst  habe  obigen  Körper  schon  in  meiHem^?^' 
pertor.  der  orgän.  Chem^  unter  den  Naphthen  aufgeführt  F» 
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^o&  36^  Bt  Nachdem  eine  sehr  kleine  Quantität  Aetiier 
übergegangen  ist,  wird  man  sofort  die  ölige  Flüssigkeit, 
iBelir  oder  minder  gelb  gefärbt,  erscheinen  sehen.  •  Ent- 
weder ninmit  sie  ihren  Platz  unter  einer  andern  zugleich 
fit  iiberdestillirejiden  farblosen  Flüssigkeit »  öder  sie 
^wimmt  auf  ihr  auf;  und  diefs  beruht  darauf,  dafssie 
la  ersten  Falle  mit  mehr  sch^vefeliger  Säure  und  weniger 
^ether  gemengt  ist ,  während  im^  zweiten  Falle  die  färb-' 
bse  Flüssigkeit  mehr  scbwefelige  Säure  enthält.  ' 

I      Um  erstere  zu  reinigen,  nachdem  man  sie  von  der 
farblosen  Flüssigkeit  abgesondert  hat,  mufs  man  sie  sofort 
brch  Schütteln  mit  e^er  gewissen  Quantität  Wasser  wa- 
ißlieii,  um  sie  von  der  Schwefelsäure  und  von  einem  Thei- 
I  des  Alkohols,  des  Aethers  und  der  schwefeli^en  Säure 
H  befreien.   Der  Hauptzweck  aber  ist  die  Entfernung  der 
ichwefelsäure ,.  die  sich  im  leeren  Räume  nicht  würde 
lerflüchtigen  können.     ISTach  Absonderung  vom  Wasser 
öngt  man    obig^  Flüssigkeit  in    einer  Schale   unter 
^  Glocke  einer  Luftpiunpe ,  neben  oder  über  eine  an- 
ßfe,    unter  derselben  Glocke  vorhandene  Schale,    in 
leicher  Schwefelsäure  befindlich  ist,    und  pumpt  aus, 
rioch  langsam ,  da  die  Verflüchtigung  der  schwefeligen 
ibre,  des  Aethers  und  Alkohols  zu  einem  lebhaften 
peden  Veranlassung  giebt.     Wenn  diefs  Sieden  aufge«' 
kört  hat,  ist  .die  Flüssigkeit  farblos  und 'durchsichtig  ge- 
worden ;   doch  läCst  man  sie  noch  im  leeren  Raum ,  um 
|as  Wasser  verdampfen  zu  lassen.     Nach  Verlauf  von 
W  Stunden  ist  die  Farbe  des  schwefdisaüren  Kohlen- 
^asserstofis  durch  yerschiedene  Nuancen  von  HeUgrün^, 
»liidichblau  y  Smaragdgrün  in  ein  schöne»  Dunkelgrün 


In  diesem  Zustand  ist  er  rein  und  läfst  sich  in  ver- 
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^hlossenen  Flaschen  beliebige  Zeit,  ohne  eine  Verände 
Fang  zn  erleiden/ aufbewahren. 

Ich  glaubte  anfangs  seine  grüne  Farbe  beruhe  au 
seiüer  Befreiung  vom  Wasser,  da  er  durch  Schütteli 
mit  Wasser  seine  ursprüngliche  Farbe  wieder  annimmt 
allein  er  bleibt  farblos  in  Berührung  mit  Kalium  >  wel 
ches  andeutet ,  dafs  diese  Veränderung  von  abgehalte 
nem  ITuftzutritt  herrühre ;  denn  bringt  man  ihn  in  gm 
nem  Zustand  an  die. Luft,  so  wird  er  ebenfalls  nad 
einer  gewissen  Zeit  iarblosi^  welches  sich  nicht  wohl 
der  Absorption  von  atmosphärischer  Feuchtigkeit  bei- 
messen läfst.     Auch  durch  Erhitzen  vnrd  er  "grün. 

Der  wohl  gereinigte  und  vom  Wasser  befreite  neu- 
trale schwefelsaure  Kohlenwasserstoff,  welchen  Namei 
ich  erwähntermafsen  der  öb'gen  Flüssigkeit  beilege,  kai 
farblos  oder  grüh  sejn ,  je  nachdem  er  mehr  oder  min- 
der lange  Zeit  im  leeren  Räume  verweilt  hat,  ohne  di 
jedoch  diefs  einen  Unterschied  in  seinen  chemischen 
genschaften  bedingte.  Er  hat  einen  eigenthümlicheiL 
durchdringenden  aromatischen  Geruch,  einen  stechender 
frischen^  etwas  bittern,  an  Pfeffiermünze  einigermi 
erinnernden  Geschmack,  ein  spec.  Gewicht  von  1^333» 
ist  ein  wenig  auflöslich  in  Wasser,  sehr  leicht  anflösli< 
in  Alkohol  und  Aether ,  ans  welchen  Flüssigkeiten  mi 
ihn  durch  Abdampfimg  oder  dutch  Fällung  mit  Was^ 
herstellen  kifinn. 

unter  Wasser  verwandelt  er  sich  nach  Verlauf  ei 
ner  gewissen  Zeit  in  leichtes  Oel  (süfees  Weinöl),  wel 
^cfhes  sich  auf  die  Oberfläche  erhebt ,  und  sauren  schweb 
Ölsäuren  KoHenwasserstofi,  der  aufgelöst  bleibt.  ^  Wei 
'die  Quantität  Wassers  nur  gering  ist,  so  geht  diese  Aei 
derung  sehr  langsam  vor  sich;  denn  in  dem  Mafse,  al 
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IS  sich  säuert,  mindert  sich  seine  zersetzende  Wirkung 
aaf  den  noch  nicht  zersetzten  TheÜ. 

Das  leichte  Oel  ift  undurchsichtig.  In  der  Ruhe  setzt 
esKiystalle  ab,  die  mit  ihm  gleicher  Zusammensetzung 
önd  und  die  wir  weiterhin  nähei»   betrachten  werden. 

Man  k^nn  die  Scheidung  des  neutralen  schwefele 
«auren  Kohlenwasserstoffs  in  sauren  schwefelsauren 
Kohlenwasserstoff  und  süfses  Weinol  durch  Erhitzen 
oil  Wasser  beschleunigen.  Einige  Augenblicke  reichen 
in  diesem  Falle  hin  ,  sie  zu  bewerkstelUgen.  *)  Die 
merkwürdigste  Eigenschaft  dieses  sauren  schwefelsauren 
Kohlenwasserstoffs  besteht  darin ,  daf s  er ,  zum  Sieden 
gebracht ,  sich  in  SchwefeUäure  und  Alkohol^  ohne  alle 
Bntwickelung  von  schwefeliger  Säure  oder  eines  anderen 
Sases,  verwandelt.  Man  muls  jedoch  für  einea  oft 
»nederhollen  Wasserzusatz  Sorge  tragen ,  welcher  die 
fchwefelsäure  verhindem-witd,  einen  solchen  Concentra- 
^oiisgradzuerlaiigenj  dafi^  sie  auf  die  pfianzliche  Materie  ^ 
^kt,  wovon  die  Producte  scWefelige  Säure,  Kohlen- 
»Wasserstoff  und  Kohlenstoff  seyn  würden. 

)  Bevor  wir  weitergehen,  halten  wir  für  nÖthig  zu  erimiern, 
aab  wir  bei  unserer  Betrachtungsweise  der  Aeth^rarten  die 
aOgenieinen  Ansichten  ChevreuVs  über  die  organische  Alla- 
ne nicht  aus  den  Augen  verloren  haben.  Dieser  gelehrte 
Chemiker  druckt  sich  in  seinem  Werke  {Allgemeine  Aräei- 
^^ zur  Analyse  der  organischen  Körper  übers,  von  Tromms- 
^P'^S.  174)  foigendermafsen  aus :  ,,l5t  es  nicht  wichtig  immer 
weselbe  Analogie  zu  befolgen :  die  Salpetemaphtha  und  die  ' 
l*fl^nzennaphthen  als  Verbindungen  zu  betrachten  aus  voll- 
gokfiihltem  Wasserstoff  (ölbildendem  Gas)  and  Säuren-^  Was- 
ser^  oder  mit  anderen  Worten,  als  Hydrate  von  Salzen;  und  die 
^naphtha  und  lodwasserstofiiiapht^ia  als  Verbindungen  von 
^<%ekohltem  Wasserstoff  und  Säuren,  oder  mit  andern  Wor- 
te%  als  wasserfreie  Salze  ?  " 

pumas  und  BouÜay  sind  im  Verfolg  dieser  Ansicht  zu  . 
euugpn  wichtigen  Belegen  für  dieselbe  gelangt. 

^*^^t.d.Ch.n.Ph.l828-  H.2.(N.R.B.25.H.2.)  H 
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Diese  im  Wasser  von  Statten  gehende  Veräude^ 
rung  ist  am  Meisten  geeignet,  nns  über  die  Natur' de^ 
säuren  sdiwefdbauren  Kohlenwasserstofis  au&uklärenJ 
den  man  bisher  als  Weinschwefelsäure  oder  als  Unter^ 
schwefelsaure ,  mit  einer  pflanzlichen  Materie  verbun^ 
den ,  betrachtet  hat.  Sie  erinnert  an  eine  verwandt^ 
Beobachtung  von  Dumas  und  BouUay,  welclie  bei  Zer^ 
Setzung  der  Kleenaphtha  mittelst  trockenen  AmmoniakJ 
iases  einerseits  Alkohol,  andererseits  weinkleesaurea 
Ammoniak  örhiehen ,  d.  i.  eine  Verbindung  von  AnJ 
moniak,  Kohlenwasserstoff  und  Kleesäure.  i 

Wenn  ich  mich  in  m'einen  Beobachtungen  übeti 
die  weinschwefelsauren  Salze  nicht  getäuscht  habe ,  sd 
würde  jene  Verbindung,  wofern  man  sie  diesen  Salzei^ 
analog  halten  wollte ,  durch  ihren  Mangel  an  Wasser-l 
bestapdtheilen  eine  Ansnahme  von  der  Regel  machen. 

Jedenfalls  lehrt  dieser  schöne^  Versuch,  desseti 
Genauigkeit  bei  ^er  Geschicklichkeit  der  Beobachtei 
keinen  Zweifel  unterliegen  kann,  unbestreitbar,  dals 
die  Wasserbestandtheile  in  der  Kleenaphtha  ursprüng- 
lich in  keinem  andern  Verhältnüa,  als  im  Aeüier  vor- 
l^anden  seyn  konnten«  | 

-  Ich  hätte  gewünscht  bei  dieser  Zusammenstellung, 
deren  Folgerungen  sich  beim  ersten  Anblick  von  selbs^ 
zu  ergeben  scheinen,  dem  neutralen  schwefelsauren 
Kohlenwasserstoff  eine  mit  der  Kteenaphtha  ganz  ana- 
loge Zusammensetzung  beilegen  und  ihnblos  als  schwe- 
felsauren Aether  betrachten  zu  können.  Allein  die 
Kleenaphtha  giebt  bei  ihrer  freiwiUigen  Zersetzung  un- 
ter Wasser  Mos  Säure  und  Alkohol« 

-  Dahingegen  der  neutrale  schwefelsaure  Kohlen- 
wasserstoff in  diesem  Fall  in  leichtes  Oel  (süfses  Weiiiöl) 
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and  in  sauren  schwefelsauren  Kohlenwasserstoff  zerfJOIt 
weleherletztere  erst  durJjh  seine  nachfolgende Zewetznng 
bei  Eriritzung ,  gleich  der  Kleenaphtha,  in  Alkohol  und 
Säue  geschieden  ynrd. 

Auch  finde  ich  bei  der  Analyse,  die  ich  den  nea- 
tralen  schwefelsauren  Kohlenwasserstofi  unterworfen 
bbe,  die  BestandtheÜe  des  Wassers  darin,  aber  in  ge- 
ringeren VerhJütnissen,  als  der  Zusanunensetzung  des 
Aethers  entsprechen  würde.  Ich  finde,  dals  einewMi- 
«chnngsantheü  Wasser  darin  1  Mischungsantheil  Ae- 
4er  +  «  MischnngsantheÜen  doppeltgekohlten  Was- 
•erstoffgases,  wahrscheinü'ch  unter  Form  von  süfsem 
?^einöl,  a'ngehören,'  was  nuch  geneigt  macht,  ihn  al^ 
»m  schwefelsaures  Doppelsalz  von  Aether  und  Kohlen- 
Vasserstoff  anzusehen. 

Hermen  mufs  in  diesemBezug  in  Irrthnm  gewesen 
Kyn,  denn  er  erwähnt  bei  der  Analyse  seiner  Zusam- 
tensetznng  von  Kohlenwasserstoff  and  Schwefelsäure 
Hcht  derWasserbestandtheÜe,  die  doch  unbestreitbar' 
«arin  enthalten  sind.  Ich  erinnere,  damit  man  nicht 
iie  Gegenwart  anhängenden  Wassers  im  Spiele  vermuthe, 
te  der  schwefelsaui*  Kohlenwasserstoff,  den  ich  zu 
»einen  Analysen  anwandte,  mehrere  JJonate  mit KaHum 
1»  Berührung  gewesen  war. 

Der  neutrale  sdiwefeUaure  Kohlenwasserstoff  läfst, 
•ei Behandlung  mit  Basen,  wie  mit  Wasser,  das  süfse 
(Leinöl  fahren,  und  bildet  mit  diesen  Basen  Salze,  die 
Mnmit  dem  Namen  weinschwefeUaure  Salze  bezeichnet 
«,  die  jedoch,  nach  der  zuerst  von  Fara<%  u^d  flew- 
KSau%esteUten,  nndnachmals  auch  von  Dumas  und  BouU 
»r  befolgten  Andcht,  nichts  andwes  als  Doppelsalze  sind 

11  » 
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deren  eine  Basis  der  Koblenwassersloff  ist.  Diese  Sab 
baben  alle  Kennzeidien ,  welche  man  den  weinschw( 
feisauren  Salzen  beilegt.  Sie  sind  sehr  auflöslich  i 
Wasser  und  Alkohol ,  selbst  die  von  Kalk  und  Blei 
welche  deliquesciren. 

Wenn  die  weinschwefelsauren  Salze  vom  Kali 
Baryt,  Blei,  hinsichtlich  ihrer  Auflöslichkeit,  sichd« 
unterschwefelsauren  Salzen  dieser  Basen  nähern,  sofio 
det  doch  ein  wesentlicher  Unterschied  von  deDselbfi 
darin  Statt:  dafs  die  unterschwefelsauren  Salze,  beimÜc 
ber^efsen  mit  concentrirter  Schwefelsäure ,  schwefebi 
Säure  mit  lebhaftem  Aufbrausen  entwickeln ,  währenda 
weinschwefelsauren  Salze  in  diesem  Falle  nie  8chwefeli| 
Säure ,  noch  sonst  ein  Gas  entwickeln ,  sondern  bk 
beträchtlich  viel  Kohle  absetzen;  ein  unterscheidel 
des  Merkmal,  welches,  deucht  mich,  die  Annahmeil 
rer  Idendtät  hätte  beseitigen  sollen.  I 

Hennell  hat  bemerkt ,  dafs  sich  der  weinschwef«^ 
saure  Batyt  in  der  Siedhitze  des  Wassers  in  saures  scliw^ 
feisaures  Salz  umwandelt ;  allein  er  hat  nicht  ausgenuj 
telt ,  und  diels  ist  der  Hauptpunct  feiner  Beobachtiuu 
was  aus  dem  Kohlenvrasserstoff  oder  der  pflanzlich^ 
.Materie  wird,  I 

Heeren  hat  den  weinschwefelsauren  Kalk  analysi^ 
Er  betrachtet  ihn  als  ein  unterschwefelsaures  Salz  j 
Verbindung  mit  einer  organischen  Materie  ohne  Wass^ 
Diese  organische  Materie  soll ,  seiner  Untersuchung  z< 
folge,  Wasserstoff  und  Kohlenstoff  in  denselben  Vfli 
haltnissen  als  der  Alkohpl  +  einer  grofeen  Quanw 
Sauerstoff  enthalten,  und  die  Schwefelsäure  beim  Aetl 
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Udungsprocefe  durch  dßn  Alkohol  desoxydirl  werden , 
um  ünüsrschwefelsäure  zu  bilden.  *) 

Alle  weinschwefelsauren  Salze  —  wir  wissen  jetzt 
wekhen  Begriff  wir  mit  dieser  Benennung,  so  wie  mit 
derder  Weinschwefelsäure  zu  vwbinden  haben —  rer- 
rirandebsich,  mit  Wasser  gekocht,  in  saures  schwe- 
i&lsaores  Salz ,  und  überdiels ,  gleich  der  Weinsdiwe- 
«dsäare ,  in  Alkohol ,  den  '  man  mittelst  einefs  pas- 
tesdea  Apparats  auffiingen  kann.  Dieser  Alkohol  be- 
wit,  wenn  man  ihn  keiner  neuen  Destillation  unterwirft, 
^en  eigenthümlichen  Geruch  des  siiisen  Weinöls  und 

sauren  schwefelsauren  Kohlenwasserstoffs,  wefs- 
^  ich  anfangs  glaubte ,  es  könne  wohl  brenzlicher 
Issiggeist  66301  >  Destillirt  man  ihn  jedoch  von  Neuem 
iutein  wenig  Kali,  um  ihn  hiedurchvon  der  anhängen* 

Säure  zu  befreien,  so  geht  er  als  reiner  Alkohol 
Die  Quantität,  die  man  erhält,  ist  ziemlich  be- 

hüich.  • 

,  Es  ist  zu  bemerket^,  dafs,  wepn  der  Rückstand 
pr  Retorte  fast  kein  Wasser  mehr  enthält  und  man 
h  Hitze  steigert ,  sich  gegen  das  Ende ,  wie  erwähnt , 
Wiwefelige  Säure  bildet ;  kurz  vorher  aber  hat  die 
fcerdeslillirende  Flüssigkeit  einen  ganz  deutlichen  Ge- 
^ch  nach  Schwefeläther.  Sollte  dieser  ganz  gebildet 
N  der  Zusammensetzung  hervortreten ,  oder  sollte  er 
"^  Wirkung   der  Schwefelsäure   auf  den    Alkohol 


Der  saure  schwefelsaure  Kohlenwasserstoff  zer- 
!«tzt  sich,  wenn  er  concentrirt  ist,  im  leeren  Raum 
"» Schwefelsäure  und  wahrscheinlich  in  Alkohol.     Nie- 

*)  Poggmdorff*s  Ann.  VII.  19S. 
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mab  habe  ich  Spuren  von  schwefeliger  Saure  oder  von 
Oel  gefunden. 

Was  bei  den  Beobachtungen  über  die  Zersetznng 
der  weinschwefelsauren  Salze  durch  Hitze  zu  in%en 
Schlüssen  veranlafst  haben  mag,  ist  der  Umstand,  dab 
sie,  wenn  sie  trocken  sind,  schwefelige  Sänre,  Koh- 
lenwasserstoff und  ein  Oel,  wie  man  sagte,  liefern;  de^ 
stillirt  man  sie  jedoch  mit  kleinen  Quantitäten  Wasser, 
die  ipan  erneuert,  bevor  dil»  Reaction  ohne  Mitwiskung 
^es  Wassers  eintreten  kann^  so  verwaiideln  sie  sicbj 
wie  gesagt,  ganz  in  saure  schwefelsaure  Salze  und  ifl 
Alkohol ,  wobei  wahrscheinlich  ein  Theil  des  Wassert 
vom  Aether  gebunden  wird^  um  hiermit  den  Alkobd 
darzustellen. 

Dieses  Oel,  welches  bei  Zersetzung  der  wei» 
schwefelsauren  Salze  beobachtet ,  und  dessen  wahrt 
Beschaffenheit  bis  jetzt  noch  von  Niemand  dargelhai 
worden ,  *)  ist  nichts  anderes ,  aW  der  neutrale  schw^ 
feisaure  Kohlenwasserstoff,  den  man '  in  diesem  M 
in  ziemlich  grofser  Menge  erhält,  so  dafs  ich  gl« 
diesen  Weg  zur  Bereitung  des  neutralen  schwefelsaurei 
Kohlenwassersto&  und  mithin  des  süisen  Weinöls  T0^ 
schlagen  zu  können. 


♦)  Hennell  (dieses  Jahrb.  1828  I.  64.)  erhielt,  als  er  das  n 
ihm  sogenannte  süfse  Weinöl,  nachdem  er  es  in  Wasse 
gekocht,  mit  kohlensaurem  Kali  behandelte,  ein  Salz,  il 
dünnen  Blättern,  wie  chlorsaures  Kali,  krystallisirt.  Er  sag! 
dafs  diese  Krystalle,  beim  Erhitzen  in  einer  Glasröhre,  sie 
aufblähen  und  einen  dicken  Dampf  geben,  der  sich  zu  ei- 
ner, stark  nach  schij^refehger  Säure  riechenden,  ölarlig«! 
Flüssigkeit  verdichtet. 

Hennell  hat  nicht  erkannt,  da(s  diese  ölartige  FlüssigW 
von  derselben  Beschaffenheit  als  sein  sogenanntes  Weiw 
{ neutraler  schwefelsaurer  Kohlenwasserstoff)  ist. 
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Za  diesem  Zweck  eriiitze  man  gleiche  Theiie  Al^ 
kohol  von  S8^  B.  und  von  Schwefelsäure  einige  Au- 
genblicke hindurch  ohne  Destillation.  Wenn  die  Masse 
etwas  beträchtlich  ist ,  so  kann  die  durch  die  Mischung 
sdhst  hervorgebrachte  Temperaturerhöhung  sdioA  hin- 
reichend sejrn ,  selbst  in  der  Kälte  eine  gewisse  Quanti- 
tät zu  erzeugen.  Man  sättige  mit  einem  klaren  Brei 
Toa  gelöschtem  Kalk  und  filtrire.  Nachdem  man  die 
ßüssigkeit  durch  gelinde  Verdampfung  bis  zu  ei- 
nem gewissen  Grade  ooncentrirt  und  erkalten  gelassen 
kt,  filtrire  man  sie  aufs  Neu»,'  um  sie  von  dem  koh- 
leosaner  gewordenen  Kalk  und  elwas  schwefelsaurem 
Kalk ,  der  etwa  zurückgeblieben  ist  oder  sich  gebildet 
bben  kann^  abzusondern^  und  lasse  sie  in  einem  Tro- 
dieiiofen  {etiwe)  abdan^pfen.  Die  Krystallisation  geht 
vollkommen,  aber  sehr  langsam,  vor  sich  und  man  er- 
iält  eine  sehr  grofse  Menge  ganz  reinen  weioschwefel- 
laaren  Kalk, 

Nachdem  man  dieses  Salz  sorgsam  getrocknet  hat , 
nbltztman  es  in  einer  Retorte,  um  das  Hauptproduct,' 
den  neutralen  schwefelsauren  Kohlen wasserstotf,    auf- 
zniang^i« 

Das  Trocknen  der  weinschwefelsaurenSalze  erfiwv 
dert  viel  Vorsicht ,  um  es  nicht  über  den  Grad  hinaus 
zutreiben,  wo  sie  noch unverandert  bleiben^  denn  oft, 
wenp  man  sie  für  trocken  hält,  geben  sie  bei  Erhitzung 
aodi  Wasser  her ,  indem  sie  sich  dabei  mehr  oder  we- 
niger zersetzen. 

Um  zu  erkennen ,  ob  sie  sidh  wirklich  verändert 
kaben,  darf  man  nicht  die  Auflösltdikeit  d^^selben  als 
Merkmal  ansehen ,  weil  das  Product  der  Veränderung, 
äer  saure  schwefelsaure  Kalk ,    ebenfalls  auf  löslich  ist, 
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sondern  mau  miifs  sich  zur  Fröfimg  derselben  durch Lack-| 
mus  oder  Barytsalze  wenden.  Jedenfalls  muls  mau  so- 
nach die  Luftpumj)e  zi|  ihrer  Austrocknung  anwenden. 

Eine  gewisse  Quantität  weinschwefelsanrer  Kalk 
wurde  im  leeren  Raum  über  Schwv  feisaure  geäroclnet 
^  18  Grammen  hieron  wiürden  mit  Wasser  gekocht,  das 
wiederholt  zugesetzt  ward ,  wie  wir  diefs  bei  Gelegen- 
heit der  Verfahrungsweisen,  allen  Alkohol  aus  den  wein- 
schwefelsauren Salzen  auszuziehen,  angaben,  ^swnrdenl 
5, 1  Grannnen  absoluter  Alkohol  erhalten.  Das  Pro-| 
duct  hätte  6,5  Grammen  'betragen  sollen,  weil  der 
weyuschwefelsaure  Kalk  nach  seiner  Zusammensetzung 
81  pC.  absoluten  Alkohol  g^ben  mufs ,  welcher  25,5 
Aether  entspricht. 

^      Aiidlyse  des  weinschwefelßauren  Kdlhs, 
Iter  Versuch.     0,25  Grammen  im  leeren  Räume 
getrockneter  weinschwefelsaurer  Kalk  gaben  bei  Be^ 
handlun^  mit  Kupferoxyd  bei  0^  Temperatur  und  un- 
ter dem  Druck  von  0,76  Meter : 

.   Kohlensäure     »         »         »  •      0,07i50  Litres 

Wasser  n         n         n        0,080    Grammen« 

iter  Versuch.  Gleiche  Quantität  weinschwefel^ 
saurer  Kalk : 

KoJhJiensäure     n         n    -     »        0,0740  Litres 
,         Wasser  »         »         »        0,0770  Grammen. 

S/er  Versuch.  2  Grammen  weinschwefelsaurer 
Kalk,  calcinirt  und  mit  Salpetersäure  behandelt,  *vm 
den  Kohlenstoff  zu  rerbrennen,  liefsen: 

neutralen  schwefelsauren  Kalk     »    46,0  pC. 
Ater  Versuch.     10  Grammen  gaben: 

(neutralen  schwefelsauren  Kalk     9    46,5  p€» 
5ter,  und  6ter  Versuch.      10  Grm.  und  7,2  61©^ 
weinschwefelsaurer  Kalk,  mit  kochender  Salpetewaurt 
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l)ehaiiddt'iiad  nkt  schwach  äiiimoiuakali$ohem  Wasser 
jeifaschea,  gabea: 

calcmirtea  schwefelsaoren  Kalk  > »    45>05  pC« 
Das  Waschwasscr ,   n^it  salzsaurem  Baryt  behan^ 
ielt,  gab  eine  Quantität  schwefelsauren  Baryt,    wel- 
cher enthielt : 

Scl^wefelsäure,  im  Mittel     »  st        28,40  pC. 

Verlust  an  vegetabiHscher  Materie  26)55  pC/ 

Unter  der  Annahme ,  dafs  der  weinschwefelsaure 

Kalk  aas.  ^Mischungsantheüen  Schwefelsäure,  1  Anth* 

Aether  und  1  Anth.  Ksdk  bestellt ,  müCste  man  erhalten  ; 

bei  den  beiden  ersten  Yersndhen : 
Kohbosäiire     st         n        O^orU  Utres  =3  0,04l4  Kohlenstoff 
Wasser,  diuteh  Verbren- 
nung des  Wasserstoffs    0,0641  Grm.   =  0,0069  Wasserstoff; 

bei  dem  Sten,  4ten,  dt^n  und  6ten  Versuche: 
<(^wefelsainren  Kalk       n  »  n        46,89  ss  1  Anth. 

Schwefelsäure    »      -      »  sf  »        27,59  =  1     » 

Verlust  an  Aether  »  »  »        25,52  =  1     » 

Beider  Destillation  des  Aethers  reifst  dieser,  wäh- 
^nd  des  ganzen  Verlaufs  der  Operation ,  eine  gewisse 
(J'iantität  sauren  schwefelsauren  Adther  (Weinschwe- 
telsäore )  mit  über ,  wovon  man  sich  überzeugen  kann, 
Hidem  man  das  Product  fractionenweise  vom  Anfang 
«i  sättigt;  tnan  erhält  mehr  oder  weniger  weinschwe- 
felsattres  Salz, 

Bei  vorgeschrittener  Operation,  wenn  schda  schwe- 
^Kge  Säure  und  Kohlenwasserstoff  erzeugt  werden , 
^it  ein  Augenblick  ein,  wo  sich  aus  den  Fractionen 
"««Aethers,  wenn  man  sie  einer  freiwilligen  Verdam- 
pfiing  unterwirft,  mehr  oder  minder  beträchtliche  Quan- 
^ätenn^fUralen  schwelelsauren  Kohlen  wasserstofis,  die 
^ser  Aether  aufgelöst  enthäk,    abscheiden« 

Ich  hafae  ferner  in  den  Rückständen  'dieser  Ver-* 
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dampfuQg  des  Aethers  ganz  kleine  Qaanütfiten  sehr  finner, 
gat  ausgebildeter,  nadeiförmiger  Krystall»  bemerkt, 
die  ich  für  sauren  schwefelsauren  Kalk  erkann- 
te y  wahrscheinlich  aus  der  Schwefelsäure  herrührend^ 
zu  deren  Fabrication  Gyps  oder  kohlensauren  Kalk 
haltige  Wasser  angewandt  worden  seyn  mochten ;  denn 
es  waren  alle  Yorsichtsmafsregeln  getroffen  worden, 
daCs  sich  ihr  Ursprung  nicht  etwa  ron  den  in  Anwendung 
gezogenen  Gefälsen  und  einem  Waschen  derselben  mit 
gemeinem  Wasser  herleiten  lieDs.  Ich  führe  dieses  Er- 
gebnüs  als  ein  bemerkenswerdies  Beispiel  von  Verflüc^- 
tignng  einer  Substsmz ,  die  so  feuerbeständig  wie  der 
schwefelsaure  Kdlk  ist,    an. 

Der  Aether  enthält  sonach,  vor  seiner  RectificatioD^ 
aufser  den  flichon  bekannten  fremdartigen  Materien  noch 
Weinschwefelsäure  tmd  eine  grölsere  oder   geringere 
Menge  neutralen  schwefelsauren  Kohlenwasserstoff.  Bei- 
de können  durch  eine  gelinde  Verdampfung  des  Aethers, 
worin  sie  enthalten  sind,  unmittelbar  dargestellt  werden. 
Das  Kalium  hält  sich  unter  dem,  im  leeren  Räume 
getrockneten,  neutralen  schwefelsauren  Kohlenwasser- 
stoff, bei  gewöhnlicher  Temperatur,  ohne  Veränderung; 
erhitzt  man  aber  beide  Körper  zusanunen  in  einer  Roh- 
'  re,  so  tritt  Gegenwirkung  ein;  es  bildet  sich  sehr  wenig 
Schwefelkalium,  viel  schwefelsaures  Kali,  Kohlenwas- 
serstoff, und  Kohle  wird  frei.     Die  Schwierigkeit,  sidi 
der  Wirkung  des  Kaliums  auf  den  neutralen  schwe- * 
feisauren  Kohlenwasserstoff  gehörig  zu  bemeistem,  and 
dieselbe  gleichförmig  zu    machen,     hat  mich  an  'ge- 
nauer Bestimmung  der  Terhältnilsmäfsigen  Quantitäten 
vom  Sohwefelkaliüm  und  schwefelsauren  Kali ,  welclie 
dadurch  erzeugt  werden,  verhindert;   gewiis  aber  ist 
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«8,  daf»  sich  selir  wciiig  Sohwefelkaliam  bildet.  Uebri- 
iBt  diese  Wirkang  stets  von  einem  ausnehmend  starken 
Knoblauchgemche  begleitet 

Dieser  nämliche  Geruch  W1^lle  ron  Dumas  und 
BovUay  an  ihrer  Kleenaphtha ,  nach  Reinigung  dersel* 
ben  durch  Bleiglätte,  wahrgenommen*  Ich  bemerke  bei 
dieser  Gelegenheit,  dafsdiö,  nach  dem  von  diesen  Chemi* 
kern  angegebenen  VerCahren  bereitete,  Kleenaphtha  viel 
TOD  der  Zusammensetzung  aus  Schwefelsäure  und  Koh- 
lenwasserstoff enthält ,  und  zwar  um  so  mehr,  als  die 
Destillation  bis  za  Ende  getrieben  werden  muis.  Man 
kann  die  Gegenwart  einer  Schii^efelyerbindung  in  die- 
sem Aether,  ungeachtet  er  durch  Barytsalze  nicht  gefällt 
wird,  dadurch darthun ,  dafs  man  ^ne  kleine  Menge 
davon  in  eine  Schaale  oder  einen  Porzellanscherben 
gielst,  etwas  Kalium  zusetzt,  und  die  Flüssigkeit  an- 
zündet. Das  Kalium  schmilzt,  die  Masse  verkohlt  sich 
imd  geräth  dann  plötzUch  ins  Glühen,  wieeinPyrophor. 
Der  Rückstand ,  in  Wasser  aufgelöst  und  filtrirt ,  giebt 
beim  Uebergiefsen  mit  einer  Säure,  reichlich  Schwefel- 
wasserstoffgas ,  und  durch  Barytsalze  einen  in  Salpeter« 
säore  unlöslichen  Niederschlag. 

Jedenfalls  wird  die  lUeenaphtha  von  dies^  fremden 
Sabstanz  durch  langes  Kochen  über  Bleiglätte  und  De- 
stillation befreit,  wiediels  Üumas  und  Boüilay  empfohr- 
len'  haben. 

Ich  wünschte  mich  zu  iiberzengen ,  ob  sich  nicht 
neutraler  schwefelsaurer  Kohlenwasserstoff  von  den  er- 
sten Zeiten  des  Aetherbildungsprocesses  an  erzeugen 

Zu  diesem  Zwecke  fractionirte  ich  das  Product 
wSbo^nd  der  Destillation,  und  liefs  jede  Fraction  in  ei- 
nem Trockoiofen  freiwillig  verdampfen;  allein  keine 
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^vbc  von  neutralem  scliwefelsaiireii  Kohlenwasserstoff;  j 
blos  in  dto  Fi^aedoneil  der  schon  vofrgeschrittenea  Ope- 
ration ,  und  zur  Zeit»  wenn  auch  die  schwefelige  Säore 
erscheint,  ist  er  zu  finden.  Die  letzte ,  y^&m  sie  in  so  j 
kleiner  Quantität  gegenwärtig  ist ,  dals  sie  dem  Gerach  | 
Bicht  bemerklich  wird,  kann  doch  dadurch  angezeigt  | 
werden^  daüs  man  Barytwasser  hineingielst ,  wehdies  j 
einen  in  Salpetersäure  auflöslichen  Niederschlag  giebt»  I 
Der».saure  schwefelsaure  Kohlenwasserstoff  wird,  wie ! 
bekannt ,  nicht  gef  älh. 

Man  könme  glauben,  daüSs  die  Temperatur  in  die* 
ser  Epoche  der  Operation  nicht  hoch  genug  wäre ,  um 
den  neutralen  schwefelsauren  Kohlenwasserstoff  zu  rer- 
Süchtigen;  als  jedoch  eine  gewisse  Quantität  dieses  leta- 
leren in  die  Retorten  zugleich  mit  dem  Gemisch  aus  AI-  j 
kohol  und  Schwefelsäure  gebracht  wurde ,  destillirte  er 
von  den  ersten  Augenblicken  des  Siedens  an,  unter ,sehr 
bemerkenswerthen  Erschütterungen  (soubresauts)  über» 

Der  neutrale  sdiwe&lsaure  Kohlen  Wasserstoff  wur- 
de auch  in  den  Rückständen  von  Aether^  dessen  De-  . 
stillation  vor  Bildung  der  schwefeligen  Säure  uQterbro-  ' 
chen  worden ;  aufgesucht.  Wenn  wirklich  dieser  Stoff  I 
darin  enthalten  gewesen  wäre ,  so  würde  er  beim  Schüt-  I 
teln  dieser  JRückstände  mit  grofsen ,  Quantitäten  Aether  \ 
aü  den  Aetber  übergegangen  seyn,  da  er  sehr  auf  löslich  ! 
darin  ist..«  Bei  Abdampfung  dieses  Aethers  jedoch ,  der  ; 
sich  leicht  von  der  sauren  Masse  trennen  läfst,  blieb  I 
kei^e  Spur  von  neutralem  schwefelsaurem  Kohlenwas-  ' 
serstoff> 

Nach  dem  Vorstehenden  erhellt ,  dafs  durch  die  ; 
Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf  den  Alkohol  eine  , 
V  erbindung  von  Schwefelsäure  und  Aetherbestandihei- 
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fen  gebildei  wird  ^  welche  Vetbrndniig  mui  firüher  ab 
rine  Zusammensetzung  von  ÜBlei^cliwefelKätirey  die  sich 
noter  diesen  Uüiständen  gebildet  hatte,  mit  ^in^-pflani^ 
fichen  Materie  ansah. 

Auf  die  Annahme  der  Richtigkeit  letztereh  Um- 
staaides  hat  man  die,  wiewohl  nnvollßtändige  nndunge- 
nagende  Erklärung  der  Erscheinungen  bei  der  Aether^ 
bSdong  gegründet ;  diese  Erklärung  kann  jedoch  nicht 
mehr  für  gültig  angesehen  werden ,  insofern  die  Er- 
zengang von  Unterschwefelsäure  Ividerlegt  ist.  Wie- 
wohl nun  durch  richtigere  Data  der  Beobachtung  dieser 
Lrtham  beseitigt  ist,  so  bleiben  doch  zu  einer  vollständi-i 
gen  Aufklärung  des  Ganges  der  Aetherbildqng  noch 
Sdiwierigkeiten  ^enug  zu  lösen  übrig  f  doch  woUenwir 
versuchen^  eine  Theorie  aufzustellen^  die  sich  den 
Thatsachen  f ügt* 

Es  ist  glaublich,  dafii  die  Schw€tfel$äure  durch 
ihre  Wirkung  auf  den  Alkohol  wirklich»  wie  Foitrcroy 
und  Vautfuelin  annahmen,  Wasser  aus deiftBeständthei-, 
len  des  Alkohols  bilde ,  ^)  so  dafs  Aether  zurückbleibt, 
der  sich  mit  der  Schwefelsäure  zu  sauretn  schwei^Isau- 
ren  Aether**)  (Weinschwefelsäure)  verbindet.    Durch 

*}  Man  hat  den  Einwand  gemacht,  dafs  seihst  die.  Korper, 
welche  am  begierigsten  nach  Wasser  ^ind,  keine  Äetherbil- 
düng  be^^iiken.  AlTein  die  Schwefelsäure  wifkt  ganz  an- 
ders, auf  rein  dienÜsche  Art;  denn  nichts  geht  schneller 
Ton  Statten,  als  die  Art,  -wie'  den  Pflanzenkörpern  durch 
Schwefelsäure  das  Wasser  entzogen  wird.  Jeder  kennt  die 
fast  plätzHche  Verkohkmg  eines  Stucks  Holz ,  das  in  con^. 
centrirte  Schwefelsäure  getaucht  wird.  Die*Temperaturerliö- 
hung  vermindert  die  Verwandtschaft  der  zerfliefslichen  Sal- 
»e  zum  Wasser,  da  hingegen  *di€f  Wirkung  der  SchweiFel- 
saure  auf  die  Pflanzenmaterie  durch  Hitze  befördert  wird. 

^  Da  der  Aether  hier  die  ÄDÖe  eiher  neuen  Base  vertritt,  ,so 
verdrängt   er  nothwendig  das  Hydrartwasser   der   Schwe- 
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das  Skden  yrird  dÜese  Verbindting  ^uccessiy  zersetzt'/ 
wid  efl  verflüchtigt  sich  Ae^r,  indem  die  Scli^w^fel-^ 
säure  dea  Mischungsantheil  Wasser ,  mit  welchem  d^r 
Aether  den  Alkohol  darstellte  >  zuletzt  <2iuriickbelialt' 
Wenn  die  Schwefelsäure  in  beträchtlieher  Quantität  roi^ 
banden  ist,  so  können  Theil^  abgesondert  auf  eioandeE 
wirken. 

Der  Act  der  Aetherbildung  selbst,  insofern  erblos 
auf  dem  Verluste  des  Alkohols  an  Wasser  beruht,  ist 
sonach  sehr  einfach ;  allein  die  darauf  folgende,  yon  der 


feisäure.  Auch  ist  nicht  wahrscheinKch,  wiewohl  ich  an- 
fangs diesen  Gedanken  hegte,  da(s  dem  Alkohol  alle  Was- 
serbestandthefle  in  dem  MaüM  geraubt  werden,  dafs  Koh- 
'  lenwasserstoff  entstände,  der  sich  mit  de^  Hydrat  dec 
Schwefelsäure  verbände ;  denn  da  letztere  sich  der  Analyse 
zufolge  im  VerMltnisse  yon  2  Mischnngsantheilen  in  der 
2^sammensetzung  findet,  so  wurden  wir  darin  die  Wasser- 
bestandtheile  in  demselben  Verhältnifs  wie  im  Alkohol  ha- 
ben. Eben  so  wenig  ist  wahrscheinlich,  dafs  sich  wasser- 
freier-und  aeutraler  schwefelsaurer  Kohlenwusserstoff  bildet, 
weil  man  in  den  ersten  Zeiten  der  Operation  blos  eine 
saure  Verbindung  und  eine  Entbindung  von  Aether  durch 
das  Sieden  erhält.  Vergebens  sucht  man  in  dieser  sauren 
Zusammensetzungt  so  lange  sich  keine  Schwefelsaure  bildet, 
das  Sulphat  Ton  Aether  und  Kohlenwasserstoff,  das  man  doch 
vom  ^Anfange  darin  finde]t,  weim  man  einen  .Antheil  davon 
in  die  |letorten  mit  dem  Gemisch  aus  Alkohol  und  Schwe- 
fels'^ure  eingebracht  bat.  Erst  gegen  Ende  ^emeugt  sieb 
diese  Verbindung  aus  Schwefelsäure,  Aetheje  pnd  Kohlen- 
wasserstoff, die,  wenn  man  sie  blos  für  neutralen  schwe- 
felsauren Kohlenwasserstoff  l^dten  wollte,  bei  der  Zersetzung 
•Schwefelsäure  und 'blos  Kohlenwasserstoff  geben  mülste; 
dagegen  man  successiy  durch  Sieden  im  Wasser,  unter  ganz 
gleich  bleibenden  Umstanden,  erst  süfses  Weinol  (conden- 
sirten  Kohlenwasserstoff)  ,daim  Alkohol»  und  erst  dann  reine 
Schwefelsäure  enthält,  welches  zu  beweisen  spheint,  dafs 
der  Kohlenwasserstoff  unter  zwei  Zuständen  mit  der  Säure 
in  Veicbindung  'ist. 
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I 

I  ietherbilduDg  unabhängige^  Reactionisti  da  sie  tmwSi\ea, 
neugebüdeten  Körpern  Statt  hat,  complicirter. 

Hins^tliqh  der  Bildung  ^es  süfsen  Weinök  ISfet 
sidb  annehmen ,  dafs  zu  einer  gewissen  Zeit  der  Opera- 
tioa,  wenn  der  Alkohol  verschwunden  und  das  Wasser 
yerflüchtigt  ist,  die  Temperatur  hodi  genug  steigt,  um 
die  Reaction  der  Elemente  der  Weinschwefelsäure  (des 
sanren  schwefelsauren  Aethers)  unter  einander  zu  be- 
inrken ,  wovon  unter  andern  ölb^dendes  Gas  ein  Pro« 
dact  ist.  ^)  '  Dann  bemächtigt  sich^  der  nicht  zersetzte 
saure  schwefelsaure  Aether  eines  Theils  dieses  ölbilden- 
den Gases,  während  es  in  Entwickelung  begriffen  ist , 
und  sättigt  sich  damit,  indem  er  neutralen  schwefelsau- 
renKohlenwasserstoff  oder  das Doppelsulphat  von  Aether 
I  und  Kohlenwasserstoff  bildet.  Nach  den  Versuchen  von 
Varadixy  und  der  Ansicht  von  Dumas  und  Boullay  über 
das  sehr  grofse  S^ttigungsvermögen  des  Kohlenwasser- 
8tofi&,  mofs  man  jene  umstände  sehr  günstig  dazu  finden, 
dafs  dieses  Sättigttngsvermögenip  Wirkung  treten  könne. 

Auf  ^ine  andere  Art  läfst  sich  der  Vorgang  folgen- 
derma£sen  repräsentiren.  Bei  der  in  Rede  stehenden , 
zu  einer  gewissen  Zeit  der  Operation  sehr  stark  wer- 
denden Reaction  wird  der  überschüssige  Theil  der 
Schwefelsäure ,  welcher  in  den  sauren  schwefelsauren 
Aether  eingeht,  abgeschieden  oder  zerstört,  upd  läfst 
80 neutralen  sclnvefelsauren  Aether  zurück,  von  wel- 
chem ein  Theil  durch  die  schweflige  Säure  mit  iiiberge- 
rissen  und  im  Producte  der  Destillation  erhalten  wird, 

*)  Wir  haben  oben  gesagt,  dafe  die  Bfldang  des  neutralen 
schwefelsauren  Kohlenwasserstoffs  nur  mit  dem  Erscheinen 
der  schwefeligen  Säure  bemerkt  worden  ist;  dagegen  weifs 
man  Aer,  dafs  das  ölbildende  Gas  gleichzeitig  und*  selbst 
rot  der  schwefeligen  Säure  erscheint« 
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während  ein  anderer  sich  durch  die  immer  wachsende 
Temperaturerhöhung  zersetzt,  durch  welche  Zersetzung 
wie  man  stets  beobachtet,  schwefelige  Säure ,  Kohlen- 
wasserstoff, Kohle  und  sehr  wenig  Kohle&däure  erzeugt 
.  Werden ;  man  hat  I^erbei  zu  erwägen,  daiDniie  Zersetzung 
,  der  Schwefelsäure  durch  den  WasserstöflcäesKohlenwasi 
serstoffs  vor  sich  gehen  mufs,  daher  man  denn  auch  VTasser 
npd|  jenen  Absatz  von  Kohle  entstehen  sieht.  Man 
sieht  gegen  Ende  der  Destillation  den  neutralen  schwe- 
felsauren Kohlenwasserstoff,  den  Bauch  der  Retorte  in 
Forrtl  von  Tröpfchen  überziehet,  daran  herablaufen  und 
sich  verkohlen.  Gay  r  Lussac  glsLuhte  ^  die  Erzeugung 
des  süfsen  Wöinöls  und  der  schwefligen  Säure  sey  das 
Resultat  der  Zersetzung  der  Weinschwefelsäure. 

Nach  einer  und  der  andern  Annahme  würden  di« 
Elemente  des  Kohlenwasserstoffs  durch  ihren  Verbin- 
dungszustand verdichtet  seyn,  eine  Verdichtung,  wel- 
che sie  selbst  noch  nach  ihrer  Abscheidung  aus  der  Ver- 
bindung beibehalten,  WO' wir  sie  als  süfsesWeinöI  ken- 
nen,  welches,  wie  wir  gesehen,  aus  jener  Verbindung 
^urch  Wasser,  unter  Wiederherstellung  einer  sauren 
schwefelsauren  Verbindung ,  abgetrennt,  öder  durch  ei- 
ne Base,  unter  Erzeugung  einer  schwefelsauren  Doppel- 
verbindüng,  verdrängt  zu  werden  vermag» 

Wiö  dem  auch  sey,  jedenfalls  sehen  wir  den  neu- 
tralen schwefelsauren  Kohlenwasserstoff,  durch  Sieden 
im  Wa^er ,  unzweifelhaft  in  die  bestimmt  unterschie- 
denen Körper  zerfallen :  in  Schwefelsäure ,  im  Atkohl 
und  m  condensirten  Kahlertzüasserstoff  {säfses  Weinöt)^ 

Die  getrockneten  weinschwefelsäure^  Salze  sehen 
wir  bei  ihrer  Zersetzung  durch  Hitze  schwefelige  Säure, 
olbildendes  Gas,    einen  Absatz  von  Kohle,    neutralere 
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»hwrfebauren  Kohlenstoß',  mehr  oder  weniger  Alko« 
liOl/).der  oä  ^inen  Theü  des  letztem  aufgelöst  ent« 
Iiält^)  und  schwefelsauren  Kalk  mit  Ueberschuls  von 
Säure  geben. 

Da  diese  weinschwefelsauren  Salze  schwefelsau- 
ren Aether  (Weinschwefelsäure)  enthalten ,  so  finden 
wir  bei  ihrer  Zersetzung  durch  Hitz^  die  nämlicheu 
Umstände  wieder,  als  die ,  welche  sich  bei  Instillation 
des  Gemisches  aus  Schwel elsa^re  und  Alkohol  zu  Sude 
^Operation  darbieten,  wo  man  schwefelsauren  Koh<- 
tienwasserstoff,  so  wie  die  andern  i^amhaft  gemachten 
Producte  erhält. 

Dals  der  saure  schwefelsaure  Aether  (Weinschwe« 
felsaure)  nicht  ohne  Wasser  für  sich  dargestellt,  noch 
selbst  concentiirt  werden  kann>^  ohne  eine  Veränderung 
zu  erleiden,  beraubt  uns  wichtiger  Aufschlüsse,  an  die 
neb  vielleicht  eine  sicherere  Feststellung  der  Ordnung 
büpfeni  lieCse ,  in  welcher  die  betrachteten  Erscheinun* 
gen  vor  sich  gehen;  denn,  wenn  man  ihn  ohne  Was- 
ser, d.  h.  ohne  gebundenes  Wasser,  darstellen  könnte, 
in  welche^  Zustand  er  sich  bei  der  Operation ,  wo  er 
BQt  der  Masse  der  Schwefelsaure  in  Berührung  ist,  be« 
finden  mulis :  so  wurde  er  wahrscheinlich  beim  Sieden 
Aetber  geben  anstatt  des  Alkohols»  welcher  sich  mit- 

*}  Pieser  Alkohol  rührt  unstreitig  von  dem  in  dem  wein- 
scbwefelsauren  S^ze  übrig  gebliebenen  Wasser  her. 

**)  Dumas  und  BouUay  (dieses  Jahrb.  1828. 1.  90.)  bemerlea 
über  den  weinschwefdsauron  Bdxjt^  daOi  er,  wenn  man 
ihn  im  leeren  Räume,  bei  150^  bis  160*  C.  trocknet,  ein 
fettige^  Ansehen  erhalte,^  welches  die  Abscheidqng  des  Oels 
snzeigt,  das  hei  mehr  erhöhter  Hitze  entweicht,  während 
das  Salz  gleichs^ni  teigig  wird. 

J»hrb.d.Ch.a.Ph.lS29.H.2.(N.R.B.26.  H.«)  12 

,  ^  DigitizedbyV^ODVlC 


170  S  ^  r  u  ii  a  s 

ielst  des  Wassers  i  &  dem  er  iicli  befindet  ^  ^vrieJerea 
zeugt  *)  Diese  Verwa^dlung  Ton  Aether  in  AJikoh 
würde  dem^  wstsBumas^xmäBoidlc^  über  diesen  & 
genstand  gesagt  haben ,    znr  Bestätigung  dienen. 

um  ledoch'zn  erkennten,  mh  Bdzug  äxdtLassüigni 
Versuche,  ob  die  SaLze,  welche  aus  der  Verbittdia 
von  Basen  mit  dem  Bückstande,  der  in  der  Retorte  b 
Destillaüpn  des  Phosphoräthers  bleibt,  ^*)  sich  -me 
weinschnrefelsauren ,  unter  ähnlichen  Umständen  geb: 
deten,  SaLse  verhalten ,    d.  h  ob  sie  durch  forlgesetzt 
^  Sieden  im  Wasser  Alkohol  und  Saures  phosphorsaui 
Salz  hergeben,    wie  nach  der  Aifalogie  zu  erwirli 
Staude,  bereitete  ich  Phosphoräther.     Indefs  wieWa 
ich  ziemlich    beträchtliche   Quantitäten  Phosphorsäi 
anwandte ,  so  erhielt  ich  doch  nur  wenig  Aether  5  ( 
llückstand  in  der  Retorte  konnte  milhin'nur  in  gering 
Grade  die  zu  einem  guten  Erfolg  der  beabsichtigten  ¥< 
isuche  erforderlichen  Bedingungen  erlangt  haben.    B 
ein  Theil  dieses  Rückstandes  wurde  stark  erhitzt^ 
dieProducte  aufzufangen.      Er  verkohlte  sich,  ind 
er  daljei  Ölbildendes  Gas  gab ,  aber  kein  Phgsphorwl 
sersto^as ,    welches  man  doch  im  Fall  eines*,  in  phos- 
{)hofsauren  Zustand,  übergehenden  unterpho^horsaorei 
(weinphosphorsaur^i)  Salzes  hätte  eihalten  müssen.  Ii 
der  Vorlage  fand  sich  Wasser,  auf  welchem  eine  kleini 

^*)  Dfo  Reichliche  BOdäng  von  vränsc&w^felsain^iD  ^alz,  wel- 
che man  durch  Behandlung  des  feinen  Aethers  mit  Schwe- 
felsaure und  Basen  erhält,  macht  die  AnnaHhoie  unzulässig 
dafs  der  All^ohol,  din  tnan  aus  dieser  Süsammensetzanj 

fewinnt,  schon  gebildet  darin  Vorhanden  sey. 
Ann.  de  Chim.  et  de  Phys,  XIII.  294*  (auch  dieses  Joarn 
XXIX.  aoiO  -^Lassaigne  hat  Bios  das  Kalksalz,  TTtläni 
(in  s.  Beitr.  IL  21.)  auch  diis  Blebalz  der  W^^ho^hoi 
säure  besdudeben.  ^^  , 
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Qaantitat  leiched  Oel  schwainiii ,  das  dem  Ansehn  nach 
dem  süfisenWeiiiöl  ^eich  war,  aber  nicht  dessen  charak* 
terisdschen  Geruch  besaJb.  Der  Aether  enthielt  weder 
Oel|  noch  neutralen  phosphorsaaren  Kohleninffaftserstoff, 
dessen  Bildung  man  wie  die  des  neuti^en  seh  wefelsaa- 
ten  Kohlenwasserstoff  bei  der  Bereitung  des  Schwefel- 
ükxan  anzunehmen  hat.  Wahrscheinlich  würde  der 
&0Btrale  phosphorsaure  Kohlenwasserstoff,  wegen 
i^tat  d^  in  seine  Zusammensetzung  eingehenden 
Fhosphorsaure ,  in  der  Retorte  zurückbleiben^  und  nitht 
oh  überdestilliren.  ' 

Da  die  Bildung  des  Aethers  offenbar  eine  üeber- 
gangsstofe  zur  Bildung  des  neujbalen  schwefelsauren  Koh- 
knwasserstoflä  ist:  so  stand  zu  erwarten,  dafs  man 
letzteren  Körper  in  viel  reichlicherem  Mafse  und  viel 
eher  erhalten  würde,  wenn  man  Schwefelsaure  direcl; 
auf  den  Aether  einwirken  liefse. 

Ich  habe  Mischungen  aus  Schwefelsäure  und  rei« 
non- Aether  in  verschiedenen  Verhältnissen  darge- 
stellt. Bei  gleichen  Theilen  erhält  man,  durch  einige 
Augenblicke  lange  ganz  schwache  Erhitzung,  sehr  schnell 
eine  reichliche  Menge  sauren  schwefelsauren  Aether, 
oder  vielmehr,  insofern  man  ihn  durch  Sättigung  mit 
Basen  darstellt,  weinschwefelsaures  Salz*  Bei  Destil^ 
stillation  erzeugt  sich  der  neutrale  schwefelsaure  Aether 
mkdner  grölseren  Menge,  als  wenn  man  Alkohol  in 
den  angegebenen  Verhältnissen  anwendet,  und  Uos, 
wenn  sich  schwefelige  Säure  und  Kohleüwijisserstoff 
entbindet«  Das  Gemisch  aus  Aether  und  Schwefelsäure 
trennt  sich,  nachdem  es  geschüttelt  worden,  in  zwdi 
Schichten;   der  untere Theil,  welcher  aus  der  Schwe- 

/  12*        ' 
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I 

felsäuremasse  besteht ,  enthält,  nach' Absonderung  de^ 
"  selben,  fast  den  ganzen  sauren  schwefelsauren  Aetf»r 
der  obere  Theil  enthält  ausnehmend  wenig  davon. 

Die^e  Thatsache  findet  nach  beiden  Annahmen,  ^ 
ich  über  die  Bildung  des  neutralen  schwefelsauren  Ae- 
Aers  aufgestellt  habe,  ihre  Erklärung,  mag  man  nid 
annehmen,  dafs  sich  der  saure  schwefelsaure  Aeibm 
leersetzt ,  oder  dafs  dieser  saure  schwefelsaure  Aethei 
durch  das  in  Entwickelung  berufene  ölbildende  6ai 
gesättigt  wird.  ! 

Wir  haben  gesehen ,  dafs  das  leichte  Oel ,  well 
ches  sich  aus  dem  neutralen  schwefelsauren  Kohlenwas^l 
serstoff  in  der  Ruhe  abscheidet ,  eine  kleine  Quantität 
krystallinischer  Materie  in  Suspension  enthält.  Henndi 
hat  zuerst  auf  dieselbe  aufmerksam  gemacht^  ohne  sie  je» 
doch  näher  zu  beschreiben ;  auch  lehrt  er  nicht  geim« 
die  Umstände  kennen ,  unter  welchen  man  dieselbe  tM 
carhalten  vermag ,  noch  die  Mittel,  sie  abzusondern^ 
IMese,  viel  Interesse  darbietende,  Substanz  läfst  siol 
foIgend^niafBen  darstellen. 

Nachdem  tier  neutrale  schwefelsaure  Kohlenwa»i 
serstoff  durch  die  angezeigten  Mittel  erhalten  und  gerei' 
nigt  worden  ist,  erhitzt, man  ihn  mit  einer  gewissen 
Quantität  Wasser  in  einem  langhalsigen  Ballon ,  bis  die 
den  Boden  einnehmende  neutrale  Verbindung  dort  ver^ 
scfawunden  ist,  und  man  das  süfse  Weinöl  aui  d^Obe^ 
fläche  des  Wassers  sieht ,  welches  dann  nur  noch  satt- 
ren  schwefelsauren  Aether ,und  mandhmal,  wenn  die  HiM 
nicht  gemäfsigt  worden  ist,  etwas  Schwefelsaure  ent- 
hält, wovon  übrigens  zu  vorliegendem  Zwecke  keia 
Nachfheil  zu  befurchten  ist.  Man  giefst  das  ganze  in  ei- 
ne Schale,    welche  man  an  einen  kühlen  Ort,   in  der 
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lutoi Jahreszeit  hinstellt;  oft  neht  man  am  andern Mcüv^ 
p&die  feste  Materie  roUkonlmen  luystallisirt^^in  Gestalt. 
Ueioer  gaaz  symmetrisch  gekreuzter  Prismen,  in  Mitte  des 
B»  omhöllenden  süXsen  Weinöls.     Wenn  sich  diese  Kry«. 
stalle  binnen   einigen  Tagen   gut   ausgebildet   haben, 
aduittet  lÄan  das  Ganze  auf  ein  feudites  Filter ;  der  saure 
scWefekaure  Kohlenwasserstoff  fliefst  ab;,  man  gieCift 
Wässer  auf  das  Filter,  bis  es  nicht  mehr  sauer  ist^  und 
letzt  dann  den  Trichter  auf  einen  Träger,  so  dals  semei 
MiindaDg  in  eine  Flasche  hinabreicht. !     Das   Fütraka 
tn)ckiiet  aus ,  läCst  das  sülsä  Weinöl  durch  und  hält  die^ 
%8ödle  zurück.    ^  .      .j 

Man  sammelt  mittdbt  .eines  ganz  diizinmi  und  bieg^ 
^en  Metaliblechs  die  ^  krystaUinische  Materie ,  welche 
einige  Unreioigkeiten  enthält,  von  d^ien  man  sie  dureh 
v^sdllatian  ia  einer  Röhre ,  welche  die  Stelle  einer  Re^ 
Me  vertritt,  befreit;  darauf  schmilzt  man  sie  vonNeu^ws^ 
ünsieinFoixn  eines  dünnen  Blattes  aUf  eine  Glasacheibe 
ttszi^efsen^  und  preist  sie  hier  tnehrare  Tage  lang 
zwischen  Josephpa^er»  welches  man  erneuert,:  bift 
^  nicht  mehr  davon  gefleckt  wird.  Das  Pap;ier  ajK 
>Ofbirt  das  flüssige^  Oel,  woQBt  die  fest#  Mi^k  4^. 
♦'^äDgert  ist.  '  t* 

Ia  diesem  Zustand  ist  dieser  KiQhlenw^^9sersK^|[ 
wn  wirwerden  ^ehen,  iia£&keineand«ireQ.Be^taadth^e 
^enthalten)  sehr  glänzend,  gut  krystaUisirt  i|i  langen 
^<ut)Iisichtigen  Prismen^  ohne  Geschmack,  zerrc^Jüc^,; 
«f  knirscht  unter  denZähneUi  und  hat  einen ^ig^l^iin^ti^ 
^^^  ^somatischen  Geruch»  der  ganz  dem  des  süffen 
^einoU  ähnUch  ist.  :'r 

Er  schmilzt  bei  110?  C.  öacfe  Art  der  fett/en  Kör- 
P^»  uad   ist.  wie,sifeJa;.t«opfbareni  Zustande  dorct^ 
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uditig.     Er  verfiüchtigt  sichre!  260^  G.  olbie 
stand  und  unyerändert;  löst  «icli  nicht  im  Wasser,   al 
wohl  im  Alkohol  und  noch  besser  im  Aether,  durch  Vi 
dampfiing  des  Lösungsmittels  in  seiner  schönmi 
etaUinischen  Form,  daraus  iineder  herstdibar, 
Rothglühhitze  wird  er  in  Kohle  und  Kohlen' 
{^ersetzt.     Sein  spec.  Gewicht  ist  0,980. 

i    Die  FÜter,  welche  zur  Absonderung  der  kryi 
nisehen  Matme  von  dem  sufsen  Weinöl ,  worin  sie 
gebildet  hat y    gedient  haben,  sind  noch  mit  letztere; 
geichwi^gert  geblieben.     Man  wSscht  sie  in  Alko] 
der  mit  Aether  vermischt  ist;  filtrirt  und  dampft  in 
Bern  Trockenofen  ab.     Das  siifee  Wioinöibl^t  zuräi 

Es  erhellt,  dals  der  beste  Weg^  das  süCse  Weini 
{darzustellen,     darin  besteht,    dals  man  den  neutrale 
schwefelsauren  Kohlenwasserstoff  mit  Wasser  er] 
und  auf  die  angezeigte  Weise^  filtrirt. 

'  Bevor  ich  auf -das  hier  zur  Reinigung  des  neutrali 
fichwefelsauren  Kohl^wassersto&  angegebene  JMStte 
namlidi«  das  Waschen  mit  Wasser  undTrocknen  im  l 
Raume^  gekommen  war,  behandelte  ich  ihn  mit  ein< 
Adfiösui^  von  kohlensaurem  Kali,  die  ihn  schnell 
vollständig  bleicht ;  allein  ich  fand  in  der  so  gereinigtej 
Substanz  dehr  «nerkUche  Spuren  von  weinschwefelsau 
l^^m  Kali ,  die  dBxia  aufgelöst  waren ,  wieder. 

Da  die  physischen  Eigenschaften  des  sülsen  Wein] 
Öls  nirgends  vollständig  beschrieben ,  und  einige  selbst 
bis  jetzf  noch  nicht  beobachtet  worden  sind,  eo  haüti 
ich  eine  nähert  Beschreibung  desselben  hier  nicht  fiil 
überflüssig. 

Es  ist  sehwach'gelb,  wie  Olivenöl;  yon einem ei^ 
genthändichen  aramatischeaGemeiie,  der  bei  Erhitzung 
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rBeibim  zytUcb^^  depFingern  seht^bemQrklich.wird. 

JDiohtigkeit  Ul  0,921.     Dumas  und  Boußay  lud^en 

|0^£U74  gefunden.  Es^OfjituQddestilliitbeiSaO^X^ 

Es  flepkt  di|S.Fapi^r  nacb  Art  dco:  Oele ;  Ter^ 

aichJheiai^Erkalten,  ohpeseineDorchsicbtigkiBit  zi^ 

hßX  b^ik. —  25^  G.  6x9  GopsUten^  starken  Teivv 

isl  bei  —  35^  fest.,    Im.ToltkommejtiTOD^Wasr 

jjbefireUen.Zastaade,  I<^et  es  di9,  Elektrioitii^  nicht.» 

diejb  ist  eins  scAperbemerkensn^erthestctn  M^kmale^ 

es  als  Tjrpus  der  nicht  leitenden  öligen  Flüssign 

angesehen  werden  kann;  dprchVenip^ohMpginif 

wird  es  leitend* 

rse  desi  säfien  fFtinSb  md^c^r  akh  dafxms.äbichei" 
denden  JcrystaJJisirien  Moierie. 

Bei  jedem  Yersach  wurden  OyOS' Grammen  sUfses 
feinöl  durch  Kupferoxyd  zerlegt, 
^R^tät  des  Kohlenstoß,  im  Miltei 

^  6  Versochen        n         n.        n         »        «^       Q^SSSQ^ 
IKe.  Extreme  waren  0,8S4  und  Q,860.) 
hiantitäl  Wassers,  ^Mittel  w^sstrsioff. 

U  6  y«sach«qi        n         n         %  1,19a  =»  0,1380 

^arch  0^  SaQ^rsto£  bei  jedem  Versuch^) 
kuuitität  Ws^serstufiE*^  im,  Mittel 
m  2  coincidir^den  Versuchen    jk.       ii        t»       0,189a 

Zwei  Versuche,  mit  der  kiystallisirten  Malerle  an^ 
;estellt,  gaben  merklich  gleiche  Resultate« 

Wie  man  sieht,  stehen  Wasserstoff  und,  Kohlen-* 
toffim  süfsen  Weinöl  und  in  der,  krystallisirten  Materie 
1  demselben  Verhältnifs ,  als  im  öHjüdend^n  Gase  zu 
inander,  d.h.  es  sind  genau  6  Gewichtslheil^ Kohlen- 
toff gegen  1  Gewichtstheil.Wasseifstoff  darin  vorhanden; 

enn  die  Berechnung  würde  geben: 

Kohlenstoff  »         j»         n    '      t)>Ö57t 

Wasserstoff  »         »         »  0,l489  '•• 
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Ich  habe  ^^se  Analyse  ^e  sehr  grofise  Me&gie  Ib^ 
wiederholt,  weil  die  Resultate,  die  ich  dadurch  erfaieli 
sehr  m*8chiedeii  waren  von  denen,  welche  Dumas  mi 
Bwllayvher  denselben  Gegenstand  bekannt  gemacht 
ben.  Diese  Chemiker  fanden,  (dieses  Jahrb.  1&£8.  L 
da£i  das  söise  Weinöl  aus  SSyS?  Kohlenstoffikmst 
11,63  Wasserstoff  bestehe^  oder  aus  4  VoL  Kohlea 
stoffdunst  und  3  VoL  Wasserstofi^  woraus  ste-eineTheti 
rie  abgeleitet  haben ,  welche  in  ihrm  Aug^i  diese  Z4 
sammensetzung  unausweidilich  machte* 

Jetzt  entsteht  die  Frage ,  was  diesen'  SSteamineB 
Setzungen,  bei  gleichem  Verhältnifs  ihrer  Bestandtbefld 
eincTerschiedene  Gestalt,  die  dr^rerschiedene  i&iständ| 
derselben  begriindet,    rerleihen  kann. 

Um  diesen  Punct  aufzuklären^;  miUste  man.  die  re 
spective  Dichtigkeit  ihres  Dampfes  bestimmen  können 
ich  habe  diels  mittelst  des  sinnreichen  Verfahrens  vo^ 
Dumas  zu  thuu  versucht ,  allein  zu  wenig  fester  MaterM 
für  einen  solchen  Versuch  erhalten,  der  *etwas  namhaö« 
Quantitäten  davon  erfordert ;  und  das  süCse  Weinöl  an* 
langend,  so  erlitt  dieis  Veränderung!  bei  seinem  Sieden 
und  liefisrte  2in  unige wisse  Resultate ,  als  dals  aie  ein( 
Erwähnung  verdienten. 

Könnte  man  jedoch  die  genaue  Bestimmupg  da 
Gewidits  ihres  Dampfes  erlangen ,  so  wurde  sich  da- 
raus die  KeuntnÜs  der  Verdichtung,  die  er  erfahrt  er 
geben,  und  man  würde  hiemach  ihreZusammensetzuoj 
nicht  durch  die  Ausdrücke :  doppelt  ^  gekohüer  ^  vier- 
faxih  ^  gekohlter  y^asserstoff  f  sondern  zwei-atOTniger, 
vier'üiomigerXohlen-lFP'asserstoffu.s.w.  (hydrogenecar" 
horU  bi  -  atomUpte,  quadri -  atonüqueu.s*  w.)  bezeichnen 
können,    < 
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r^imfyse  d$8  neuträlm  schwefehcatren  Kohtenwasserüqfii. 

L  Diese  Substanz,  die  wir  als  eine  Yerbindnng  roii 
wefelsäure,  Aether  und  KohlehwassoFStoff  betraclb- 
t,  wurde  mit  den  erforderlichen  Vorsi'chtsmafsregeln, 
Verluste  zu  vermeiden,  iu  einer  concentrixten  Auflö- 
^ng  TOn  kaustischem  Kali  gekocht,  dann  zur  Trock- 
httUs  abgedampft'  und  stark  erhitzt.  Der  Rückstand  aui- 
^gelöst,  mit  salzsaurem  Barjt  und  Salpetersäure  behan^ 
pielt,  lieferte  schw^Isauren  Baryt,  dessen  Menge  nadi 
emem  Mittel  von  6  Versuchen ,  deren  Esareme  0>547 
"md  0»55£  gaben,  repräsentirte : 

Schwefelsaure        n        n        n        0,5S02 

^       Xedesmal  wurden  5  Grammen  der  Substanz  an- 
gewandte 

Actt  Versuche  mit  Kupferoxyd,  zu  deren  .jedem 
0,06  Gramm  genommen  wurde ,  gaben  im  «Mittel  (die 
^xtreme  0,8231  und  0,8410): 

KoMenstc^        »         n      ,  «>        CBSiDS  "^ 

'   Das  Mittiel    aus  zwei  coincidirenden  Versuchen    mit 

.  SaaerstofiE,  nach  ZV^wfs  Verfahren,  gab  für  0,1  Gramm  * 

^Materie: 

^  Wasserstoff        n         »  ,      ^         0,05496 

Die  Quantität  Wassers,  bei  der  Analyse  durch  Jas 
Ki^feroxyd  erhalten,  betrug  im  Mittel  von  6  Versuchen, 
deren  Extreme  0,550  und  0,5691  gaben: 
Wasser        n         n         n        0,S676* 

Diese  Quantität  Wasser  rührt  sowohl  von  dem  mit 
dem  Kohlenstoff  verbundenen ,  als  dein  in  den  Aether- 
bestaadtheilen  enthaltenen  Wasserstoff  her.  Die  Zu- 
sammensetzung des  neutralen  schwefelsauren  Kohlen* 
Wasserstoffs  läCst  sich  sonach  repräsentiren  durch : 
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I       ^         A«tiiei        4,625=  0>25528/0,06f07vrifc«»dr«d.Wa««. 

.    i,ooooa 

Schwefelcäur«  0,5502^ ' 

Kohlenstofr  0,330^ 

fOA>66i7  TttbfMuutrWMftntoff  o/)549 
W«aer  0,5576  =  < 

|^0!,06110  P'ltKitiiiMd«  Wamr  0,0611 

'  Das  Verfahren  Yon  Saumre^  mit  der  Verbessenmg 
Ton  IFVoM* ,  lÄt  von  vortheilhafter  Anw^dung  bei  einer 
Analyse ,  vie  wir  sie  »lit  dem  tropfbaren  und  festenKohr 
lenwasserstoff  angestellt  haben. 

Diese  Methode  besteht  darin ,  da&  man  'Saß  zai 
analysirende  Materie  zugleich  mit  Kupferoxyd  undiberr 
schüssigem  Sauerstoff  in  Berührung  setzt»  In  j^rmange- 
lung  des  hiezu  empfohlenen  copiplicirten  ^^pparats,,  der 
upd  nicht  zu  Gebote  stand.,  haben  wir  Wos  eine  V^f^ 
fich  lange  Rühre  von  der  für  diese  Operation  gebräuch- 
lichen' Dicke  angewandt.  Man  legt  die  gewogene  und 
sorgfältig  mit.  Kupferoxyd  gei^engte  Substanz  in, die 
Mitte  der  Röhre  und  füllt  die  beiden  Seiten ,  ohne  Hau- 
fting  {sans  tassement^  noch  mit  Kupferoxyd. 

'Man  mmml  femer  zwei  mit  e^em  FuTse  versehene 
Qaspijafse  {iprouuettes)y  die  mit  Quecksilber  gefüllt  sind'; 
zwei  graduirle  Glocken»  und  für  jede  eine  Rühre  mit  ver- 
ticalen  Schenkeln ;  das  Ganae  wivd  eben  so  angeordnet, 
wie  Vay  ^Jjussac  und  Liehig  es.  in  Bezug  auf Anafjr$e  de« 
Knallsilbers  beschrieben  haben.  *) 

Man  fugt  jedes  Ende^  der  das  Gemeng  enthaltenen 
Röhre  an  jede  Leitungsröhre  der  beiden  Glocken ;  da- 

♦)  Amu  de  Ch*  et  de  Ph.  XXV.  291.  aucl^  dieses  Jahrb.  B.  Xl. 
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nnf  Kfo  man  eine  binliiiglidie  Quantität  Sautrstoff  hm- 
einatagen»  merkt. das  Mreaa  in  beiden  Glodc^i  an, 
and  ediitzt  die  horizontale  Röhre ,  indem  man  ran  den 
Eod^i  zur  llfitte  damit  fortadureitet.  Alsdann  druckt  man 
die  Glocke^  welche  das  Sanerstoffgaa  enthält,  gelind 
nieder,  um  es  durch  die  Röhre  hindurch  in  die  änderet 
Glocke  übersteigen  zu  lassen.  Ein  Gehülfe  hebt  sie  auf, 
in  dem  MeüGse  als  aie  aioh  fiilit,  und  senkt  sie  nieder,  um 
das  Gas  auf  d^e  andere  Seite  zurückzutreiben.  Man 
wiederholt  dieses  Verfahren  zu  sehr  oft  wiederholten 
Malea,  imd  bewirkt  dadurch,  wie  mittelst  einer  Blase, 
daCs  der  Säuerstoff  über  das  stark  erhitzte  Kupferoxyd 
fainstreacht  und  ihm  allen  Sauerstoff  wieder  ersetzt,  den 
es  zur  Verbrennung  der  Substanz,  welche  man  der 
Analyse  unterwirft ,  etwa  hergegeben  hat. 

j^ch  draa  Eikalten  werden  Druck  und  Tempera^ 
tor  angemerkt  und  die  Verminderung  oder  Vermehrung 
dea  Volumena  mit  den  gewöhnlichen  Vorsichtsmafsregeln 
geschätzt. 

Die  Anwendung  des  Kupferoxyds,  die.  immer 
sehr  gut  behandelt  sejn  will,  erfordert  rorzüglich  in 
diesem  Falle  viel  Vorsicht.  Man  muß  von  seiner  Rein- 
heit tmd  vorzüglich  seiner  gänzlichen  {iejDreiung  von 
metallischem  Kupfer  sichier  überzeugt  seyn.  Manchmal 
geschieht  es,'  dafs,  wenn  man  dieses  Oxyd  calcinirt, 
was  fast  jeden  Augenblick,  wenn  man  sich  desselben 
bedient ,  erforderlich  wird ,  einige  in  den  Tiegel  gefal-« 
lene  Theilchen  vegetabilischer  Materie  die  Reduction 
einiger  Theilchen  Kupferoxyd  bewirken ;  diefs  ist  zwar 
beim  gewöhnlichen  Verfahren  ohne  Nächtheil,  kann  hier 
aber  die  Ursache  mehr  öder  minder  bedeutender  Irr- 
thümer  werden,  r   Man  mnf»^  sich  daher  stets  überzeu- 
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iiach:der  Calcinatioii  eine  kleine  Quantität,  aus  der 
Hasse  genommen,  dar  Wirkung  der  Salpetersäure  uh 
terwirft,  die  in  diesem  Falle  null  seyn  wild* 

Schhifsibemerhing.  Die  FolgenmgÄn,  welche  der  Verf.  aoi 
SMUor  Aii>eit  zidbt  und  son  Schlüsse  seiner  Aj^bandlong  zuMt«« 
tnenmenstellty  (obwQhl  er  diese  selbst  noch  keinesweges  für  yqI- 
fig  erschöpfend  hält)  siüd  bereits  im  vorigen  Hefte  S.  115— U^ 
neben  H^nnWr«  nwestenü^tereuehwigen^yoic^elegtiitoE^en»  Fok 
gende  Anniuexkang^  Terdient  indels.  schlüfslich  noch  eine  Stelle,  ^ 

9,Streng  genommen^  wenn  man  unter  Doppelsalz  eine  che- 
imsche  y^bindung  zweier  neutralen  Salze,  die  zwei  Tersdue^ 
dene  Basen»,  aber  dieselbe.  Säure  eothtdttn».  und  auch  abges^ttcbsil 
Ton  einander- bestehen  können  >  versteht ,  verdienen  die  wein« 
schwefelsauren  Salze  nicht  ganz  den  Namen  Doppelsalze',  weil 
-wir  rönen  neutralen  schwefelsauren  Aether  nicht  för  sich  darzu» 
stellen  vermocht  haben  \  denn  nur  mit  Kohlenwasserstoff,  abeg 
nicht  mit  Aether  vermochten  wir  den  sauren  schwefelsauren  Ae- 
ther zu  sättigen**^  ' 

»,In  Kücksicht  hierauf  würde  ich  den  saurm  schwefelsao-j 
Ten  Aether  als  eine  besondere  Säure,  die  fähig  ist,  sich  ganz  mii 
den  Basen  zu  verbinden,  betrachtet  haben,  und  man  wurde  ihn 
den  Namen  Wdnschutefelsäure  haben  lassen  können,  ohne  did 
alte  Bedeutung  daran  zu  knüpfen.  Allein  diese  Ansicht  läist  sid 
nicht  mit  dem  vereinigen ,.  was  man  bei  Zersetzung  des  neutrale] 
schwefelsamren  Kohlenwasserstoffs  beobachtet,  der  erst  Weine 
dann  Alkohpl  fahren  läist,  wodurch  eine  gewisse  Quantität  Schwt 
feisäure  £rei  wird,  die  durch  die  beiden  Körper,  die  sich  dav< 
trennen,  gesätti^  war,  welche  Quantität  fähig  ist,  sich  mit  zweil 
AntheEen  einer  andiem  Basis  zu  sättigen.^^ 

2.     Bericht  über  Bildung  von  uilhoholaten,    den 

Hydraten  analogen  Verbindungen   von  Salzen  und 

Alkohol  in  bestimmt^  chemischen  Ferhähriissen, 

▼  OB 

Thomas    G  r  a  h  a  m*  *)\ 
ßpi  Bestimmung  der  LösliQhkeit  der  Sake  und  an« 
derer  Körper  im  Alko}iol  ist  es  wünac^benswer^  mit 

^)  Aus  dem  Phih^  Afa^az,  und  Jtnf^'of  Phih^.  »^  S.  Vol.  IV. 
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ganz  wasserfreiem  Weuigeiste  zu  arbeiten ;  wasserlee« 
I  fter  oder  absoluter  Alkohol  ist  aber  sehr  sdiwierig  d«^ 
EUSteUen ,  setbi^  durch  den  am  meisten  verröllkomm-* 
neten  Procefs  —  nämlich  den -BicA/^^schen.  BeiRecti^ 
fidrong  des  Alkohols  über  Cal<^umchlorid,  vrie  Sichten 
smpfohlen ,  habe  ich  ihn ,  dur^  nur  einmab'ge  DestiUa* 
iation^  nie  von  geringerem  specifischen  Gewicht  jals 
^7d8  bei  60^  F.  Temperatur  erhalten  könn^i;  aliier 
bei  wiederholte^r  Rectification  dieses  Prodeotes  über 
neues  Chlorcalcium  geläng  es  mir  gewöhnlich  das 
tpeciJBscfae  Gewicht  desselben  auf  0,796  herabzubrin- 
len,  welches  das  specifische  Gewicht  des  Normal -Al- 
Jcohols  jenes  Chemikers  ist.  Folgender  Versuch  wird 
ftesen  Procefs  erläutern. 

Vier  Mafs  Alkohol  von  0,8£6  spec.  Gew.  wur- 
Ben  in  eine  Retorte  gegossen  und  eine  Quantität  wohl 
imsgetrockneten  Chlorcalciums ,  die  sich  auf  8  Vier- 
ileüe  des  Alkoholgewichts  belief,  nach  und  nach,  un- 
ler  jedesmaligem  Umschütteln  der  Mischung,  hinzuge- 
figt.  Ein  grofser  Theil  des  Salzes  löste  sich  anter 
"Wäfmeenlbindung  darin  auf,  und  die  Vereinigung  ward 
Sberdiefs  noch  bftfördert  durch  einige  Minuten  langes ' 
Kochen  der  Mischung,  wobei  der  Alkohol  im  Halse 
«fer  Retorte  verdichtet  wurde  und  zur  Lösung  zurück* 
Bef.  Dann  ward  ein  Recipient  an  den  Hals  der  Re- 
torte angepafst,  und  die  Destillation  so  langsam  ge- 
leilet, dafs  der  Alkohol  sich  gänzlich  im  Halse  der  Re- 
torte verdichtete,  und  Tropfen  für  Tropfen  in  den  Reci- 


(Octbr.  und  aSeptbr.  18280  S.  266—272  und  SSI— SS6  über», 
von  Sckweigger- Seidel,  (Entlehnt  aus  dem  Transact.  ofihe 
Roy,  Soc.  ofJEdinb,,  vor  welcker  Societät  diese  Abhandlung 
am  17.  Dec.  1827  gelesen  ^^iirde.) 
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pienten  liinabfiel  —  indem  iäat  zwei  SecäBden  zwiache^ 
den  Fall  jedes  Tropfens  rerstrichen.  Das  erste  MaC 
des  übergangenen  Alkohols  besals  bei  60^  ein  spee. 
Gew*  von  0,800;  das  zweite  ein  solches  von  0,798; 
und  das  dritte  von  09801.  Hierauf  Mnirde  die  Destil^ 
lation  unterbrochen*  Diese  drei  Mafse  wurden  zosaiO' 
mengemischt  UAd  einer  zweiten  Destillation  unterwo^ 

« fen  f  die  in  derselben  Weise  geleilet  wiird ,  und  wobei 
2i<;a  Malse 'Alkohol  von  O^IQQ  spec.  Gew.  gewoimeii 
wurden.  Nach  der  Analyse  des  Alkohols  durch  Saus^ 
swrej  undderBestinunung  des  specifischen  Gewichts  sei* 
nes Dampfs  durch  Gcy^Laissac,  bl^t  kaumein  Zweifd 
übrig,  dais  der  so  erhaltene  Alkohol  rollkommen  was^ 
serleer  sey.  Wahr  ist  ös ,  dals  solcher  Alkohol  immei 
noch  Sauerstoff  und  Wasserstoff  enthält,  in  einem  Mh 
schungsgewichte  Wasser  entsprechendem  VerhältnilsJ 
aber  dieser  Yerhältnifstheil  Sauerstoff  und  Wasserslol 
gehört  wesentlich  zur  Zusanunensetzung  des  Alkohols, 
indem  er  durch  theilweise  Entziehung  desselben  in  Ae^ 
ther  und  durch  gänzliche  Entziehung  in  ölbflbildeDdes 
Gas  verwandelt  wird ,  während  indefs  die  Annahme, 
Sauerstoff  mid  Wasserstoff  befinden  sich  ini  Zustande 
des  Wassers  darin,  eine  durchaus  wUlkührliche  ist. 

Der  Richter  sehe  Procefs  ist  aufsermafsen  langwei- 
lig, weil  eine  so  langsame  Bereitung  desselben  uaum- 
gängliches  Erfordernils  ist,  und  der  Verlust  an  Alkohol 
dabei  ist  beträchtlich.  Ich  wandte  versuchsweise  frisch' 
gebrannten  Kalk  statt  des  Chlorcalciums  dazu  an,  i^Q 

'desüllirte  bei  der  ICtze  eines  Salzwasserbades.  Hat 
man  einzig  den  Zweck,  vollkommen  wasserfreien  AI' 
kohol  zu  erhalten,'  so  würde  kaum  irgend -ein  anderer 
Frocels  besser  zum  Ziele  führen  können.    Das  Frodact 
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liatle  em  spec.  Gew^  1^01101794 ;  es  eiidi^d[>areuie  Spnr 
Ton  Aether,  dem  die  ungewöhnliche  Niedrigkeit  des 
^ecifisdhen  Gewichtes  dieser  Flüssigkeit  zuzoschreibea 
igt,  und  hatte  zndem  einen  brenzlichen  Gemch ,  trotz 
der  gemäisigten  Temperatur,  b^i  welcher  die  Destillation 
ausgeführt  worden.  Diefs  ist  gleichfalls  ein  sehr  lang- 
samer Procels. 

Der  von  vät  allen  übrigen  rorgezogene  Procefs 
iründet  sich  auf  dasjenige  Princip,  welches  Herhi  Les-- 
;£^^  Kälte  erzeugendem  Aparafe  zu  Grunde  liegt.     Der 
Alkohol  wird  t)onCentrirt  durch  Einbringen  desselben, 
Bebst  gebranntem  Kalk,  unter  die  Glocke  einer  Luftpum- 
pe. Auf  eine  weite,  flache  Schaale  wird  frisch  gebrannter, 
Igioblich  gepulverter  Kalk  mäfsig  dick  aufgestreuet  und 
eine  kleine,  drei  his  vier  tTnzien  käuflichen  Alkohols  ent- 
haltende Schale  ^uf  den  Kalk  gestellt ;   das  Ganze  ei> 
Mit  seinen  Platz  auf  den  Teuer  einer  Luftpumpe  un^d 
eine  niedrige  Glasglocke  wird  darüber  gestürzt.     Mit 
dem  Auspumpen  wird  so  lange  angehalten ,  bis  det*  Al- 
kohol Spuren  von  Aufwallung  zu  erkennen  giebt,  aber 
nidit  weiterw  Von  den  vereint  den  Recipienten  erfüllenden 
Alkohol -und  Wasserdämpfen  ist  dw  Kalk  nur  fähig  mit 
letzteren  sich. zu  verbinden ,  welche  daher  hurtig  einge« 
sogen  werden,  während  der  Alkoholdampf  nicht  affi- 
drtwu^.     Da  aiber  das  Wässer  nurin  einer  Atmosphäre 
des  eigenen  D^impfes  mit  dem  Alkohol  verbunden  blei- 
ben kaifm ,  so  steigt  immer  mehr  Wa^sserdampf  empör, 
der  gleichfalls  äbsörbirt  wird ,  bis  dw  ganz»  Wasserge- 
Iialt  in  dieser  Weise  d^m  Alkohol  entzogen  worden* 
Jederzeit  sind  einige  Tag^  zu  dtesräi  Zweck'  erforder- 
Uch  9  und  im  Winter  dauert  der  Procets  etwas  länger  als 
im  Sommer.     Die  folgenden  Resultate  sdlgen  das  Yer^ 
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hSltnils,  in  welchem  das  Wasser  ent^gen  würdig;  der 
erste. Versuch  ward  im  Sommer,  der  andere  unter  den- 
selben Bedingungen  im  Winter  angestellt.  Fier  Unzen 
Alkohol  Ton  0,827  sj^ec.  Gewicht  wurden  concentriiti 
das  spedfische  Grewicht  des  rückständigen  Alkohols  allo 
24  Stunden  genommen,  und  folgende  Reihe  roaResuIta*^ 
ten  erhalten: 


I. 

n. 

0>827 

0,827 

0,817 

0,825 

0>808 

0,817 

cspa 

0,809 

0,798 

0,804 

0,796 

0,799 

0,797 

0,796 

Im  erstem  Falle  war  der  Wassergehalt  binne^ 
'5  Tagen  entzogen  worden ;  indels  ist  bisweilen  ein  et^ 
was  längerer  Zeitraum  dazu*  erforderlich,  obwohl  el 
selten  mehr  als  eine  Woche  beträgt.  Im  Winter  mufijj 
der  Alkohol  gemeiniglich  ein  oder  zwei  Tage  lang^ 
dem  Kalk  ausgesetzt  bleiben  als  im  Sonnner. 

Gebrannter  Kalk  scheint,  als  eine  poröse  SubstiHiiz, 
allerdings  fähig  zu  seyn,  eine  kleine  Menge  ron  Alfco« 
holdampf  zu  oondensiren ;  es  ist  defshalb  unangemessefl 
jenen  in  zu.  grofsem  üeberschufs.  anzuwenden.  In  ei^ 
nem  Fall ,  iil  welchem  auf  4  Unzen  Alkohol  S  Pliiikl 
gebrannter  Kalk  angewandt  worden  waren,  gnig  ung«^ 
fähr  ein  Sechstheil  des  Alkohols  durch  diese  Absoxp«^ 
tion  yerioren.  Nie  sollte  das  Gewicht  des  Kalks  mel» 
betragen  als  das  dreifache  des  Alkohols^  sonst  wird  die 
Menge  des  absorbirten  Alkohols  merklich;  er  muiii 
aber  eine  möglichst  groTse  Fläche  innerhalb  der  Glocke 
ausgebreitet  w^rden.r  -  ^ 
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Bei  dem  RcÄ<«^,chen  Pirocteft  Ist  es  unzveckmäfsig 
«hr  als  wenigeünzen  Alkohol  auf  einmal  in  Arbeit  z« 
ihrnen,  da,  wenn  eine  grofse  Quantität  der  Materialien  in 
« Retorte  gebraclit  viitd ,  die  zur  Einbindung  des  Al- 
Jhols  aus  dem  Innern  der  Masse  nöthige  Hitze  ans  den 
mclen,  welche  derselben  am  meisten  ausgesetzt  sind,  un- 
inneidÜch  an  das  Calciumchlorid  gebundenes  wlsser 
jaastreiben  wird.  Auch  unter  der  Luftpump,  können  im 
flgememen  nw  wenige.  Unzen  auf  einmal  concentrfrt 
«den;  unter  einer  hohen  Glocke  können  indefs  zwn 
fer  drei  flache  Schalen  mit  Kalk  und  darauf  stehenden 
Molgefäfsen  in  geringer  Höhe  über  einander  auf- 
«eUt  werden.     Oder  es  möchte  sich  dieser  Procefe 
»ilaach  mit  Leichtigkeit  in  grofsem  Mafsstabe  aus- 
f^a  lassen,     rermittelst  einei  luftdichten  Behalte« 
ft  box)  ron.  beliebiger  Gröfse,    in  welchem  zahl- 
»he,  mit  gepüIrertemKalke zu  bestreuende  undgrofse 
J^aü  ron   Schalen   mit  Alkohol  tragende   Fächer 
'^«)  angebracht  worden.      Dieser  Behälter  würde 
MeUt  exner  Pumpenröhre  {spinge)  sich  zur  Genüge 
JUft  entleeren  lassen,  denn  es  ist  gar  nicht  vonnöthen, 

liefs  etwa  fast  ganz  geschehe;  in  der  That  ist 
•'"  Nachtheil  von  rollstäDdiger  als  von  unrollkom- 
»«r  Auspumpung  zu  befürchten..  Nach  geschehener 
«««leerang  wurde  nun  keine  fernere  Aüfmerksam- 

mehr  nöthig  seyn,  und  beim  OeflFnen  des  Behälters 
^Ablauf  einer  Woche  oder  ron  zehn  Ta^en 
|^.««n^en  Alkohol  .rasserleer  finden.  Es  Ist  tu- 
\rt  ^afe  durch  diesen  Procefs  dargestellter  abso- 

Alkobol  für  einen  Preis  verkauft  werden  könnte, 

e«en  urspriinglichen  Preis  nur  wenig  übersteigt; 
"'^i.Cli.tt,Ph.i8J9.H.«.(N.R.B,f5.H,«.)  1» 
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und  doch  würde  er  für  die  technischen  und  ärz 
chen  Zwecke,  zu  denen  er  benutzt  wird,  von  yielgröH 
rem  Werthe  seyn,  als  der  gewöhnliche.  *) 

Der  Alkohol  läfst  sich  wobl  auch  ohne  Luftponi 
mit  gebranntem  Kalke  in  einem  verschlossenen  G 
fafse  concentriren ,  aber  der  Procefs  geht  ungleich  lai 
samer  von  Statten ,  wenigstens  bei  gewöhnlicher  Ln 
temperatur.  Versuchsweise  wurde  der  Procefs  auch 
höherer  Temperatur  angestellt ,  indem  eine  grofse  Fl 
sehe  mir  sehr  weiter  Mündung,  die  auf  dem  Boden  i 
was  Alkohol ,  und  über  demselben  geb'rannten  Kalk 
einem  Leinensäckchen  aufgehängt  enthielt,  im  Wassfl 
bade  erhitzt  ward.  Als  das  Wasserbad  die  Temper 
turvon  150°  erlangt  hatte,  wurde  die  Flasche  verko^ 
und  stärkere  Erhitzung  des  Bades  verhindert.  Eingr 
fser  Theil  des  Kalkes  ging  schnell  in  Hydratzustaj 
über  und  der  Alkohol  war  beträchtlich  Concentrin;  I 
defs  ist  dieser  Procefs  belästigend  und  steht  jenem  t^ 
iiach>  bei  welchem  die  Luftpumpe  angewandt  worden.  * 

*)  Man  sollte  Sorge  tragen,  dafs  die  Temperatur  während  4 
ganzen  Dauer  des  Versuches  ziemlich  gleichlörmig  Wei» 
sonst  condensirt  sich  der  Alkoholdampf ,  wenn  die  Atm 
Sphäre  kalt  wird,  an  den  erkalteten  Wänden  der  Glaiglol) 
und  rinnt  auf  den  Teller  derselben  herab.  Der  Versuch  soB 
mithin  nicht  angestellt  werden  in  einem  geheitzten  Zin 
mer,  noch  in  der  Nähe  eines  Fensters,  sondern  in  «"H 
dunkelen  Kabinet  oder  einem  Schranke.  Bei  der  Verfahraiig| 
weise,  in  welcher  ich  den  Versuch  ausführte,  habe  ich  eu 
solche  Verdichtung  nie  in  Erfahrung  gebracht;  Dr.  Dmc 
der  Jüngere,  aber  beobachtete  dieselbe  bei  WiedeiM 
des  Processes. 
*♦)  Es  liefse  sich  wohl  eine  zweckmäfsige  VereinigoDg 
Grd^am'schen  Methode  mit  der  bekannten  Soemmerni 
ischen  Concentration  des  in  thierischen  Häuten  eing^ 
senen  Weingeistes  ausdenken ;  und  namentlich  würde  i 
«olche  Vereinigung  »ich  yielleicht  auch  praktisch  bewäW 
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^  Schwrfehäure  kann  nicht  als  absoriNrende  Flüa- 
Igkeit  für  den  gebrannten  Kalk  substituirt  werden  ini 
iKnrgenanntto  Prodbüs«  ein^r  merkwürdigen  EigenBchaft 
balber,  welche  sie  besitzt.  Sie  saugt  nämlich  die  Dam- 
sie  des  absoluten  Alkohols  in  derselben  Weise  ein,  wie 
Ke  Wasserdämpfe.  Ich  wurde  auf  diese  Beobachtung 
ttföhrt  durch  Erwägung  der  Erscheinungen,  welche  bei 
(hung  dos  Alkohols  mit  Schwefelsäure  Statt  finden ; 
eben  so  viel  Hitze  ward  nämlich  hierbei  ent<- 
als  wenn  der  Säure  Wasser  beigemengt  wor* 
wäre ,  obwohl  sogar  absoluter  Alkohol  dazu  ange- 
Brandt  worden  war.  Auch  wird  der  Alkohol  von  der 
ure  fest  gehalten  bei  Erhitzung  auf  500  —  600^ , 
fer  in  einer  Temperatur ,  wo  der  Alkohol  anderwei« 
entschieden  Dampfgestalt  angenommen  haben  würde 
was  auf  die  Möglichkeit  hinweist,  dafs  dieselbe  Bez- 
iehung zwischen  Schwefelsäure  und  Alkoholdampf 
It  finde,  wie  zwischen  Wasser  und  denjenigen  6a- 
n,  die  es  im  liquiden  Zustande  gefesselt  hält,  (wie  z.  B« 
^  Ammoniakgas)  während  sie  ursprünglich  in  elastisch 
lässiger  Form  auftreten  würden.  Aber  nicht  gefesselt 
Uois  hält  das  Wasser  diese  Gase ,  sondern  es  kann 
Atsdben  überdiefs  auch  condensiren  und  absorbiren; 
idie  Schwefelsäure  möchte  defshalb  den  Alkoholdampf 
leicht  blofs  festzuhalten ,  sondern  ihn  auch  zu  condensiren 
iT&d  absorbiren  im  Stande  se3m. 
I*       Da  der  Alkohol  gleich  dem  Wasser  Kälte  erzeugt, 


«ur  Veredlnng  nnserer  Land-  und  anderer  »chtracher  Weia«, 
deren  Ausführung  in  einigermafsen  gröfserem  Mafsstabe  un- 
bezvreifelt  ganz  besonders  die  grofse  Langsamkeit  des  Pro- 
zesses im  Wege  steht.  Schw.'^Sdh 

13  ♦ 
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so  könnte  er  wohl  Tuf  das  Wasser  sübsciluirt  irerden 
Leslie*s  Kälte  erzeugendem  Apparate »  trShrend  man  i| 
Sdiwefelsäure  als  absorbir^nde  Flüssigkeit  beibdiödl 
Unter  übrigens  genau  denselben  Bedingungen,  fand  ml 
dafs  ein  Thermometer,  dessen  Kugel  mit  Batimwd 
bedeckt  worden,  mit  Wasser  befeuchtet  auf  7^ ,  « 
absolutem  Alkohol  befeuchtet  aber  auf  —  24®  ft 
Während  der  ganzen  Dauer  des  Versuches  foitwS 
rendes  Aus|)urapen,  wie  diefs  beim  Aether  zu  gesch^ 
pflegt,  ist  von  nachtheiliger  Wirkung  dabei;  aberj 
zeigte  sich,  dafs  Alkohol,  mit  eiüem  Drittel  «eiii^ 
Menge  Wasser  verdünnt,  eine  eben  sogrofse  er 
Kraft  besitze ,  als  absoluter.  Der  durch  eine  gröli 
Flüchtigkeit  dieses  Alkohols  gewährte  Vortheil  ersehet 
nämlich  zum  Theil  aufgewogen  durch  die  geringe  WS 
mecapacität  seines  'Dampfes.  Wahrscheinlidi  würd 
mithin  eine  nach  gewissen  Verhältnissen  zu^ammeogt 
setzte  Mischung  von  Alkohol  und  Wasser  die  mi^lidi| 
gröfste  bei  diesem  Procefs  erreichbare  Kälte  henrorbrt^ 
gen.  Die  Schwefelsäure  verliert  durch  Verdänonog  i 
Wasser  ihre  Kraft  den  Alkoholdampf  zu  absorbiren; 
letzterem'  geschwängert  nimmt  sie  KelkenBsirbe  an,  ab 
keine  mefsbare  Menge  .von  Gas  entbindet  sich  dirai») 
gewöhnlicher  Temperatur  der  Atmosphäre ,  selbst  nicfi 
in  Vacuum  einer  Luftpumpe.  '^ 

Einem  Versuche  zufdlge ,  schien  Wasser  gleichw 
die  Kraft  jsu  besitzen ,  durch  Absorption  des  Alkohw 
dampfes  dessen  Verdunstung  anzuregen^  wie  die  SotW*^ 
feisäure,  aber  viel  schwächer.  Zwei  Becher,  voi 
welchen  der  eine  Alkohol,  der  andere  reines  Wassej 
enthielt ,  wurden  zusammen  in  eine  ziemlich  luftwch** 


Zinnbüchse  eingeschlossen,  und  an  einen  ruhigeu 
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•Wochen  lang  b^i  rSeite  ^eMeJU.  Diese  Becher 
nicbt.  idiijfat  i^eben,  sondern  in  einiger  £nli*ernung 
.lemaB^r^  .  Nach  V^lauf  jenes  Zeitraums  fand  man 
i  Eröffffiang  der  Büchse ,  •dals  der  ursprünglich  reines 
^i^thaheode  Becher  jetzt  eine  Mischung  von 
fasser  w^  Alkohol;  e^tbahe,  während  der  in  dem  an^ 
tBet^her  zurückgebliebene  Alkohol  an  Stärke  yer* 
hgUf»t  :  ErOst  lff$lh  benachrichtigle  mich,  dafs  er 
.g«M»ini^r  Z^^it.^sehon.eine'n  ganz  ähnlichen  Verbuch 
1m|}>^,  -sonwekhem  iiide£»  keine  öffentliche. 
ttg«^beii.  worden.  Die  Absorption  des  Alko- 
durch  das  Wasser  ist  aber  so  schwach ,  dafs, 
Otefklä^es  Sinken  <ler  Temperatur  des  Alkohols 

TeränkUÜsi^fdt    ... 
Chi&tcalciufms^^i^^t  geeignet,  «1»  dea  Wasserdampf 
»irende^  M^il  fcNri  Reinigung    des   Alkohols  zu 
^imd-iÄS^wa«**  demselben -Grunde,  ,wie  die 
PdltiMtre.^^  *  icll  fMd  laäralich  ^  däfo  Cblorcalcittm ' 
*i>lfi«pfJes^b«oh«eö  Alkohols  äbsorWit  und  in  U* 
IridwZuÄland^tfcbei^geW^   odervdafs  es  deliifuesciri  im 
IdÄmpi^'-fiine  gerjnge  Menge  dieser  Substan» 
im  eitler  fcWneh^Sohale  zwei  Zdll  hoch  über  eiiier 
^4iMige^«b«9ii»ieir.  Alkohols  in  eiftem  verschlos- 
pmm  Oefi^  mifge&äiigCi   binnm'24  Stunden  warmes 
^ziichzu  eifi^ÄüssigfceitaüfgdÖfet  worden,  gerpile. 
jrill  oh  es  iiberWa§i5er  aufgehängt  gewesen  wäre.  Diese 
JRüsMgkeit  wiefs  sich  als  eine  Lösung  des  Chlorcalciums 
^  absoluten  Alkohol  aus.     Dieser  Versuch  ward  häuiig 
ifiederholt..  Da  sämmtHche  Salze,  welche  durch  Absorpr", 
ItioB  wässeriger  Dämpfe  deliquesciiren ,  die  Eigenscliaft 
^besitzen ,    Verbindungen  mit  Wasser  nach  bestimmten 
VerhäUnissen  einzugehen,  oder  H/dra/^  zu  bilden :  so 
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wurde  ich  durch  Beobachtung  Vorstdheiider  HiiUaclid 
darauf  geleitet ,  die  Bildung  analoger  Zusammensetistm^ 
gen  von  Salzen  und  Alkohol  zit  versuchen  -—  kuNrrf- 
chen  ich  nun  übergehen  will.  '  .  .•     <m  . 

Diese  starren  Verbindungen  von  Salzen  und  AHcrim 
welche  nach  feststehenden  Verhältnisseii  zmmxätßm 
setzt  und  unvollkommen  krystallisirbar  sind,  kefaflM^ 
(nach  Analogie  des  Wortes  Ifydrat/)  fügUch  MMiM 
genannt  werden  —  eine  Bezeichnung^* -welohetiklliei*' 
wurfsfrei  ist,  mir  indefs  vor  dem' Namen  ?%tflliey'diriÄ 
eine  Schwefel  Weinsäure  (sulphatmou$acid)  h&kt^iy*  M 
Vorzug  zu  verdienen  scheint.    •         > 

Die  Zahl  der  Alkohökte^  ^eren.DaKstelliiiv 
gelungen  y  ist  nicht  grofs.  Sie  itard«»^^dikrob'fi 
Lösen'  der  zuvor  etltwaaseHen  fkäz^iim  ähsolutän 
kohol  mit  Beihülfe  von  Hitze  gebildet ;  beitn 
setzen  sich  di^  Alkoholate  im  ätanren  Zujitoid  daran* 
Gewöhnlich  war  di^  KrystalUsado«;  yerw^nt^V'^' 
nigen  Fällen  ahei: .  kamen.  to^fMattitoftghtP  Forme»  r^ 
sonderbarem  Ansehn  {qf^'siMiguksride$cripk^)  ziti%l^<^ 
schein.  Die  KrjstiaUe  aind^durdhnilhtig^  sdilrweW 
und  schmelzen  in  deir  Wärme  leicht  iii  :ifap9BirlU^li^ 
sations -Alkohol,  .wövön^ie  gewöhali^^iiieaasekDlM 
Menge  enthalten ;  imieifiem  Fa|le^l»eliel.ar  aicfab^üi^ 
auf  J  des  Gesaount  -  6ewi(ditesdei?  Kry^tfAe. 

L  Chlorcal^ium,' AlkQh-oldi*  .1 

Reiner  sali^saurer  Kalk  ward  in  einem  Sanobaue 

von  600®  —  700®  Temperatur  so  viel  als  möglich  aus- 
getrocknet ,  und  dann  allmälig  bis  zum  Rothglüben  e^ 
hitzt ,  in  welcher  Temperatur  er  einige  Zeit  lang  e^ 
halten  wurde.  Das  in  solcher  Weise  gewonn^ene  trocke- 
ne Chlorid  löst  sich  im  absoluten  Alkohol  von  60®  ^ 
"»'ofser  Leichliukeit  und  Enlwickelutm  so  bedeuienuei 
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iWannewif  9  dafis  die  Losni^  bisweilen  im  Sieden  g^ 
rSdik     Die  Menge  des'.aufgelösten  CUorids  wächst  mit 
der  Temperatur,  und  bei  175^,  d^na  Siedepuncte  dea 
Alkoiiefe,  nahmen  10  Theile  Alkohol  7  Th*  Cblorcalcium 
aia£     I^Bese  Losung  ihtdiokÜch  und  zaliilüsäi^  aber  vollr 
fcummen^  durchsidüig, .  isoraiisgesetzt  dafs  das  Chlorid 
Dwwari     Sie  siedet  erst  bei  195^,  indem  alkohoUscbe 
Löüu^;!«!!,  eben: 60  wie  die.wässerig^9:.einea  höheren 
Temperatm^ad  zuib  Siieden  erforderü,  als  die.  reineft 
fln8ageiiXosiingsmitlel.r:  Sie  Zähflfis^igKett  der  Lö«uig 
smmA  beim*  Erkühlen  sphr  zu ,    und  bald  erscheinet^ 
gßüKende  Krystalle  anf  dßrOberfläqheuQdandenWän^ 
4en  des  Ge£Uses,  welche  von  *der  Li^song  benetzt  wor^ 
deiK;  i.  !Wie  stark  äuobdiec  ^Losung  seyH  möge^  so  kty- 
«taUiriri  sie  doch  niemals,  angenblioklicb,  sondern  nur 
iillmSMg,  und  zwar  in  dünnen  durchsichtigen  und  farbr 
hsetn  Blättdien,     d«ren  Gestalt  nicht  beatinmibar  ist» 
«aCrier  bei  denen»  die  isich  auf  der  Oberfläche  utid  ai^ 
den  Gefalswmidea  bilden«  —  Um  dieses  Alkoholat  ioi: 
Zo^mde;  vollkommener  Reinheit  zu  e]:lialten^  mnls  maa 
ia^  LöMng  so  dünn  machen«  dals  sie  noch  heifs  durck^ 
dfinnes  Filtrirpap^r  hindurchgeht,  und  nachher  die  filfrirtei 
Lcmng  durch  Yerdampfen  condensiresn.     Eine  Lösung 
von  1  Th.  des  Ghlc«ids  in  d  Tb:  Alkohol  geht  schon 
durch  das  Filtrum«     Bemerkenswerthist,  dafs  die  deutr:: 
UchstenKrystalllbrmen  nidkt  etwa  durch  langsame  I^ry- 
siallisation  verhältnifsmä&ig  schwacher  Lösungen  erhallt 
ten  werden ,    sondern  aus  I^ungen ,   wdche  bei  der  \ 
Temperatur  des  Siedens  vcHlig  oder  fast  völlig  gesättigt 
wurden.     Im  ersteren  Falle  sind  die  KiystallbLätter  gt'ofs, 
aber  undeutlich  —  blofs    einige  Winkel   lassen   sich 
daran  erkennen;  während  im lelzterea Falle  die  auf  der 
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Oberfläche)  -und  noch  mehr  die  an  den'Gefiifcviaideii 
sich  bildenden  Kryatalle  meist  in  gsoiz  deutlieh  erkom^ 
baren  Formen  etsoheiaen/  Jede^veit.  sind  dje  BLättM" 
klein  ,  oft  schön  und  sehr  xart  gestreift,  laid  stets 
stellen  sie  sich  in  FprmgleichsohenkeGger  Dreiecke  dm 
Auge  dar.  Gewöhnlich  aber  sindyier  solcher  Steieefal 
mit  ihren  Spitzen  zusammengruppirt^  mid  bilden,  wenn 
von  gleicher  Gröfise,  ein  Quadrat;  oder  (was  nodt-han« 
ügerder  Fall)  ^i^^^inander  gegenüber  liegenden  Pnre 
jener  Dreiecke  sind  blofs  ähnlich,  üiid  die  Figpir  ^ : wdU 
die  sie  gemeinschaftlich  bilden ,  ist  ein  rechtwitkiBdigie 
Fffrallelogramm  ,  das  durch,  ^wets  diagonale  Linfeatt 
4  Dreiecke  getbeJlt  ersch^nt.  Diese  ZertheSimg  d«i 
Rechtecks  in  Dreiecke  wird  bemerkUoh  durch  die  Et^ 
tei4irechung  der  Steifen  und;  durch  die  Büdäng  fai^Deri 
Diagonal- Linien,  welche  einen  schönen  ESkct  henro«^ 
bringen.  Diese  Kryatalle  können  *  aus  der  Sofaalil^  in 
welcher  sie  sich  gebildet  haben,  -ihrer  Weichheit  halber, 
nicht  ohne  Verletzung  herausgenommen  werden»  Der 
Luft  ausgesetzt  zerfliefsen  sie  durch  Anziehung  hy^ro* 
skopischer  Feuchtigkeit  sehr  schnell;  die  Wärme  der 
Hand  reicht  schon  hin,  um  sie  zu  schmcdzen.  Der 
ganze  Alkoholgehalt  wird  von  einer  auf  250^  steige»^ 
den  Hitze  ausgetriebea,  und  reines  Gblorcalciam  bleibt 
zurück,  das  auch  in  Rothglühhitste  nichts  weiter ausgwbt. 
Eine  gewisse  Quantität  dieses  Alkoholats  wurde  ge- 
trocknet, durch  starkes  Pressen,  anfänglich  zwisäien 
mehrfach  zusammengelegter  Leinwand ,  dann  zwischen 
Fliefspapier.  Das  in  dieser  Weise  sorgfaltig  getrocknete 
Alkoholal  warweifs  und  hatte  ein  gebleichtem  Wachse  sehr 
ähnliches  Ansehn;  es  war  weich,  zeigte  aber  weiiig 
^sammenhang. 
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'  •"'  'I^&iftT»  Gratt  ded8«Ibieiä  wonlev  JA  eiüem  ßlttBdi^ 
dli«n.Brfaitzfto1»ia.  ticnr  ^tn^  AlkokiH  ausgetndb^  wAr) 

«Mtmcbe  Gewißht  de&.letzteitEnt  7,  und  das  «te  AU 
ieibol»  %VJ$.  ^)     In  dMm  iUldolioIate.  wareif)4il  ««i 
€Uk»BlDdifoiid  111^5,9  Gr.  Ajkohol  yeH>uBdM/:  r  ;  ^^ 
4,1: 6,9=7:  10,07SL  .      ;    1 

, . .      In  ^ifi^  aweiten  Vars^che^  zja  iwrdpbwn.gO  Gran 
ingewyHQdt  wAff;den ,  fiel  das  B^sidtat  gi^  il^lipl^  a^^ 
,  Jl^dfi^  !^f^  Gr*.  des  .ChJo^ids.  ^rtjckbliel?e»,  -if ^a.gftrad^ 
^j[)Q{^lteJ8tyon  dßa>m;er6lejaY^8adb  ^os^iner  h^l^ 
;  fogooliaf^.M^  ^rhalte^fn*    .YViollte 

j  fg^nt  djesef  .^ikphqiat  ab  eine:  Zusanme^t^i^  ^  y^ 
I  ^infm9tik^9me^]9LQben  Yi^^^  dtj^  jpajciumcblOf 

I  fid3  m4f 1 3f/  VerhältnifstbevLjn  ^Allfioliol  betcac^^  ,.  ^ 
I  >nirde  der  Alkohol  10,0625  l?etragen,  w?is  dei\£i^b^ 
I  .^is^en  degsViBrsuclis  selirjiahe  kommt.  Dann  at>er*]nrüi?dQ 
1 1^  beaaerseyn,  dip  ^H^axxm^pMeizung  des  Alkokolats  so 
I  ^3zudrücken:  .'  ^ 

.     Ä  MG.  Chlorcaicium   .    .    •    14  .       r        .   . 
7     n    Alkohol    .    .*    .    .    .    20,125 
-v.  .;      ■'  -  "  '  ::z  '^       34,125 

Wedn  in  einer  Lösui^  (ins  Ghlorcsdqiuma  der.  Als; 
krtiol  mebr  be^gt  als  10  Theile  auf  4.  TJbu  trockenen 
GUoridsi  so  krystallisirl  sie  bei  ÖO^  nicbt »  ites  indefa 
leicht  geadkieht  bei  weiterer  ConeentratKW.  ISine  bei 
170^  gesättigte  Lösung,  bestehend  aus  10  Tb>  Alkc^ol 
«ad  7  Th.  Gfalorcaloium ,  oder  fast  aus  den  sjtöehioäie- 

*)  Man  muCs  sich  hierbei  erinnem,  dafs  'die  Engländer  bei 
ihren  stöchiometrischen  Berechnungen  meist  die  Thomson^ 
PhilHpsHHhen  Tai^  zu  Grunde  legen,  deren  neueste  im 
Jahrb*  1826.  HI.  113  ff.  vorgelegt  wurde.  Bei  vorliegenden 
Berechnungen  ist  indefs  Sauerstoff  als  Einheit  angenommen. 
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trodran  VerimhBÜiflwiiinrdeft  Alkc^iats,  itrfstdliBirte| 
allmSlig  beim  Brkallea)  onler  fiilduiig  Ton  Kxj8tidli9i| 
▼ön  groTscr  llegelimfing^E^-änd  amgtamduuisr.SdiSiH 
hdit,  anf  der  OfaerfladurdeKSiössigkeituiidaii  dteWäiH 
dendetGcrfiÜses.  laeioep^kedfön  Nacht  kiystallisktodit 
gaiiä:e  Masäse,  olme  eine  Sptir  voa  Mal^Bdäiige  zu  Ubier« 
lassen, 

'  Der  xKe  Bildung  des  Alkoholats  stormide  Binfinb 
des  Wassergehalts  offenbarte  sich  schon  d^itlidibdAie^ 
Wendung  bines  Alkohölbf  von  0,796  spec/Oewicfatfia 
welchem  sich  das  vorhandene  Walser  noch  mühteimaal 
m£1  Proe:  belief ;  eine  Auflosimg  desChlorpalGiiinism 
dieseitf  .A^ohol  krystaliisiite  nicht  so  schnell ,  näd  die 
Krfställel  Welche  sich  in  der  Folge  daraus  absetkea 
wareil  klein  und  scUedit  iatisgebildet.  In  Alkohol  iroa 
OJÄBT  spec.  Geivicht  gelösl,  ktystallisirt  ^s  Calciom- 
chlorid  gaft^mchti  Derselbe 'Machtheil  entsteht  ans  der 
Anwendung  ron  Chlorcalcium*;'  das  ein '#enig  Wasser 
enthält.  ...  . 

Obwohl  das  'Alkohölat  in  yoUkommenTreinem  Zu- 
stande bei  einer  Temperatur  von  nicht  mehr  als  250^ 
gänzlich  tersetzt  wird ,  -so*  kann  der  Alkohol  doch  bei 
einer  viel  beiberen  Temperatur  noch  vom  Chlorkits  zor 
riickgehalfen  werden,  wenn  es  wasserhaltig  ist  So 
fand  ich  zuwiederhoh^i  Malen,  dafs  Cakdumchlmdt 
welches  zur  Alkohol -Rectification  gedient  hatte  und 
nachher  durch  Wasser  aus  der  Retorte  aiisgewascheo 
worden  war,  npcb  Zeichen  von  Alkoholgehalt  gab ,  selbst 
nachdem  man  es  mehrere  Stunden  lang  der  Hitze  eines 
Sandbades  von  400  —  600^  ausgesetzt  hatte  j  freiem 
Feuer  in  einem  Tiegel  ausgesetzt,  nachdem  es  im  Sand- 
bade aufgehört  halle  am  Gewichte  zu  verlieren,  enl- 

Digitizerl  by  VOOV  It: 


yetbihdungen  von  Salzen  und  ATkoHot.       195 

&aiiden|sich  nböli  immer *A]SaIiöld3mpfe  daraus,  welche 
Feaer' fingen  und  verbrannten^  '  '  '• 

liy^t^fiholat  4er  salpeietsavren  Magru^äi'  * 
"Bä  hat  Sebwierigkeiten  die  Salpetersäure*  Magnesis 
ToHkommen  zu  entwässern^,  <äkn^  2ügleidi  eine' g^Wissef 
Menge  Säure  ausznitreiben  •  #^  li^s  Salz*  fheilweStö  zu 
zersetzen;  dena  dieses  Mlz'^lfiium  in  einer 'GUsröhrel 
aber  der  Spirituslampe  Yt>!lständ^  M'Magnesict  reducirt 
wc^en,'  'Md^^h'fe^tt*die''Hitze*e!inesäant}bades  von 
600-^700^  mcbt'aüs\  um  dies  Kry^h^ätionswas^ei^ 
dttnuft  ^znyertMb^"  Io^£b  ia^eine  ibeBweiseZeraetzimg 
dieses  Salzes  ttn  k^em  erheblichen  Einfltift  au^  dM 
EHKklg  des  'Vei%öi6l^,  da  der '"Alkohol  nur  den  unzer^ 
sttzten  Theil  des  Salzes^  Mflö^f,^  Während  dtiä*6h^^!Zislr- 
legnng  desselben  ^  fteigewordene  'Magnesia  zu  Boden 
faBt,"iindthirch  Decantiren  oddr  Fiteilren  der  liös«isg 
abgeschiedek  Werden  kann.  v     K 

Vier  Thdle  Alkohol  lösen  bfei  ÖO»'Tfert]^y«^ 
tinen  Tlieil  salJjetersaurerMagfl^sia,  und  beim  ^eden 
löst  er  mehr  als  die  Hälfte  seines^  Gch/et^htes  von  ^es^ital 
Salze  Äti£  -  "Eter  grörsen^erskifaieBenheJt  der  LösUdxkeit 
dieses  Salzes  ini  Alkohol  bei  hohen  und  nie^i^gen  Tem« 
peratpren  halber   iafst   sich  da^  Alt oholat  mit  grofser 
Leichtigkeit  erhalten ;  eine  heifsö  Lösung,  welchje  m^hir 
als  ein  Viertheil  ihres* Gewichts  an  Salz  enthält,  gerann 
beim  Erkalten  zu  einer  unregelmäfsig  krystallisirten  fro- 
ckenen  Salzmasse,  Welche  mit  der  Spitze  eines  Glasstäb- 
.  chens  gefiircht  werden  konnte,  indefs  viel  härter  war  als 
das  Calciumchlorid- Alkoholat.   Aus  beträchtlich  schwä- 
cheren Lösunge:p  setzten  sich  beim  Erkalten  Krystalle  ab, 
welche  bisweilen  mit  denen  des  erstgenannten.  Alkoho« 
lats  viel  Aehnlichkeit  besafeen,  aber  viel  kleiner  und 
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ndoder  deutlich  a^goM^et  urqren ;  jedo^JiyiQl  haafige^ 
waren  die  Krystalle  un^ewiA  .U«iQ »  wd  ]$olirt„  lieCj 
sicii  keine  Jregeknäfiiige  Form  mit  Deutfiebkdt  an  denn 
selben,  luitersokeiden« -J^^^grölsere 'Tinil  derferystal^ 
linischea  3ub$^an^  ^J^i-I^treppenfvrinigpn  Jilafs^  voij 
jß^l^anz'ond  Ferlweifi|e*z^ Boden,:  dij^jindf^  oieiE|^i| 
siuaj&i^|(9menhäi^fu^ge];ijd^  bestamlenJ 

.  .    Duroh   Fressen  ^^soben  FÜef^papiir  og[etroofcjisl 

dem.QUQrcalciij;|a'«41l^boU^<r  Im-^WasseP^^^^  e^-ssg 
B!9t^|$%'§eliwaä#^'^^3^  Obejßßäphe  ]^er  3aldQ«£i|D9 

yon  %^X  ^pec.  Gewicht.  Erhitzt  geri^  e«  lei^^in 
H&fej!  %0<?hl«  öl^.^ab;  vi<d:u\lfeolmi*fi^  ^ei  starJfiüm 
Keei)!^  sliegen^  rothe  Dämpfe  gemejiiscbl^filich  n^4eiB 
^kpI{Dl49imi):f-.?BBi{Jor, :  wäh^eflud  aber  kein  Slkwmifet^ 
lostJStaitt  ^p4i  r.^ff^  9fi  ajlmälig  au^etirpc^öet  wurde; 

Bei  vorsichtigem  Erhitz;^  ypn  IS;,^  Qntn  cl^a  A)r; 
koholats  der  «df  et^iB£^eQ|  Mf^neeia  hh  ^v  JTrockene 
bÜjll^ip  &'^  ^  saljpetersaiirer  Jilagnesia  zumd^;  dUiU^ 
giebt  9JiAr  AUaoiif^.  ^mf  %H%  Das^  s^ijpl^fn^ptmi^^ 
Q^^di^l  dev  trockeneci  jia^tefsfiu^^ 
9,25 -TT^&Jglißh   ..  .    '  >  ;., ,,       .       .. 

Bi  einem  anderen  Falle  wurden  16  Gn  .  des.Alko-s 
holats  in  dieser  Weise  auf  4>£  Gr.  reducirt^  diefs  giefet 
llx6  Gr.  Alkohol  auf  4ii2  Gr.  salpetersaurer  Magnesia^ 
mithin  ^  -    •    ^ 

4,82:  11,Ö  =9,26  :  25,99. 

Bei  der  Annahme ,  in  diesem  Alkoholate  aey* 
1  Anth.  salpetersaurer  Mangesia  mit  9  Anth.  Alkohol 
verbunden,  würde  der  Alkohol  die  Zahl  25,875  er- 
halten,   welche  zwischen  beide  Resultate  obiger  Ver- 

Digitizerlby  VjOOVlt:  i^ 


WtrbindMngm  v0n  Salzen  und  Alkohol.       197 

Hält.     Es  wird  dieses  Alkoliolat  tnidiin  folgender- 
■uiftett  repräs^ntirt  werden  mässen: 

1  Anth.  Mlpetenwrer  JM^gnesia       9,^ 
9      »      Alkohol     ..'•••.    £5,875 

85,125*' 
in.  ATkoholat  des  sdlpeiersauren  Kalks. 
Salpetersaurer  Kalk  kann  viel  leichter  wasserfrei 
ehalten  werden  als  Salpetersäure  Magnesia,  dae^,  nach 
Torherigem  Austrocknen  im  Sandbade ,  in  einer  Glas- 
schale über  der  Weingeistlampe  ohne  Zersetzung  so  stark 
eihitzt  werden  kann,  dafs  er  theilweise  schmilzt.     Sie- 
dender Alkohol  mit  diesem  Salze  gesättigt,  bildete  eine 
Lösung,  welche  sehr  zähflüssig  wurde  bei  ihrem  Erkalten, 
aber  einen  ganzen  Tag  lang  flüssig  blieb,  ohne  EJcystalle 
abzusetzen ;  wälirend  einer  kalten  Nacht  geranb  sie  indefs 
zu  einer  amorphen ,  festen ,  nur  wenig  feuchten  Masse, 
ohne  Spur  von  krystallinischem  Gefiige.     Diese  Masse 
ward  auf  cjem  gewöhnUchen  Wege  sorgföltig  getrocknet. 
14,8  Gran    derselben   wurden    durch  Hitze    auf 
8,8  Gr.  reducirt;  dieü  giebt  6  Gr.  Alkohol  auf  8,8  Gr. 
Salpetersäuren  Kalk.        Die  slächiometrisohe  2^hl  des 
wasserleeren  salpetersauren  Kalkes  ist  10>25;  mithin 
8,8  ;  6  ^  10,$5  :  6>98 
In  einem  anderen  Falle  lieferten  15,6  Gran  des  AI- 
koholats  9  2  Rückstand,  was  6>4  Alkohol  auf  9,2 sal* 
petersanren  Kalk  giebt.     Aber 

9yt  :  6,4  =  10,25  :  7,18 
Dieses  Resultat  kommt  der  Zahl  7, 1875  =  2|  Anth. 
Alkohol  nahe.     In  dieser  Weise  würde  die  Zusammen- 
setzung des  AlkoholatS'sich  repräsentiren  lassen  durch 
2  Anth.  Salpetersäuren  Kalk  «    20,5 
.  5     «     Alkohol    •    .    •    «    .    14,875 

&4,875 
Aus  einer  andern  sehr  doncentrirten  Lösung  des 
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salpetersaui^n  Kalkei  im  Alkpbol  bgeitea  $khiremg0  lu^ 
regelmäfsige  Krystalle  ab,  deren  Menge  indels  nio^ 
hinreichend  war,  um  genauere  Früfiing-derseiben  zuge-j 
statten,  obwohl  sie  den  Beweis  liefern,'  daf^  auch  di%i 
ses  Alkoholat  krystallisationsfahig  ist« 

IV.  Alkoholat  des  Mangan  ^Protochlorids. 
Das  Mangan -Protochlorid,  in  einer  Glasröhre  bei 
Rothglühhitze  ausgetrocknet,  war  leicht,  zerreiblich,  und 
röthlich  von  Farbe.  Alkohol  löste  eine  grofse  Menge 
davon  auf;  wurde  die  Lösung  in  hoher  Temperatur  be- 
reitet, so  krystallisirte  das  Alkoholat  beiml£rkühlea 
schnell  in  Blättchen  mit  unebenen,  ^e  zerrissenen  Kanten 
V  (ragged  edges). 

14,6  Gran  dieses  Alkoholats ,  durch  Pressen  zwi- 
schen Fliefspapier  sorgfältig  getrocknet ,  wurden  durch 
Hitze  auf  7  Gr.  reducirt ;  mitliin  bestand  es'  aus  7  Gr. 
Chlorid  und^7,6  Gr.  Alkohol.    Die  stöchiometrische  Zahl 

des  Mangan -Protochlorids  ist  8;  folglich 
7  :  7,6  =  8  :  8,686 
.   .         Diefs  beträgt  nur  wenig  mehr  als  S  Anth.  Alkohcd  ^ 

8,625  ;  indels  steht  die  theoretisch  gegebene  Zahl  der 
durch  das  Experiment  gefundenen  so  nahe,  als  nurimr 
mer  erwartet  werden  konnte .  Die  Zusammensetzung  die- 
ses Alkoholats  kann  defshalb  ausgedrückt  werden  durch 
1  Anth«  Mangan -Protochlorid  8 
$      j»      Alkohol    .    .    ,    .    .    8,625 

16,625 
V.  Alkoholat  des  Zinkchlorids, 
Zinkchlorid  wird  vom  Alkohol  mit  grofser  Leich- 
tigkeit gelöst,  und  die  filtrirte  Lösung  ist  licht  bernstein- 
gelb ron  Färbe  {ofa  ligJit  amber  colour).  Diese  Lösung 
kann  ohne  Nachtheü  ungemein  stark  concentrirt  werden, 
und  wird  dann  beim  Erkalten  so  zähe,  dafs  das  Gefafs, 
in  welchem  sie  befindlich,  umgekehrt  werden  kartn,  ohne 
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bemerkÜiches  Abfliefsen.  iSToch  ehe  die  Lost^g  diesen 
Grad  der  Concentration  erlangt  hat,  fangt  sie  schon  an 
kleine,  lose,  aber  in  nnregelmäfsiger  Gestalt  erschei- 
nende Eoystall^  abzusetzen*  Eine  zähflüssige  Lösnng, 
in  der  sich  Kiystalle  gebildet  hatten,  zeigte  sich  zusam« 
mengesetzt  aus  20  Theilen  Zinkchlorid  und  7  Th.  Al- 
kohol. Diese  so  sehr  geringe  Menge  des  Alkohols 
machte  mich  stutzen ;  indefs  giebt  das  Alkohölat  keine 
gröfsere  Menge  Alkohol  aus,  selbst  \renn  es  fast  bis  zum 
Rothglühen  und  bis  zur  beginnenden  Verflüchtigung  des 
Chlorides  erhitzt  ward ;  auch  entzündet  sich  in  dieser 
Weise  erhitztes  Chlorid  nichts  wenn  es  unmittelbar  einer 
lichtflanune  ausgesetzt  wird*  .. 

Die  krystallinische  Substanz  liefs  sich  durch  Pres- 
sen zwischen  Fliefspapier  nur  schwierig  trocken^;  im 
trockenenZustaude  besafs  sie  die  gewöhnliche  wachsartige 
Weichheit  der  Alkoholate  und    eine    gelbliche  Farbe. 
Erhitzt  gerieth  sie  in  eine  Art  halbflüssigen  Schmelzungs- 
zustands, und  liefs  ihren  Alkoholgehalt  fahren.     Neun 
Gran  des  Alkoholats  wurden  unter  Anwendung  gehöriger 
Hitze  zu  7»65  Gran  reducirt ;  mithin  bestand  das  Alko- 
hölat aus  7,65  Zinkchlorid  und  1,35  Alkohol.      Das 
Mischungsgewicht  des  Zinkchlorids  ist  < aber  8,75. 
7,65  :  1,85  =  8,75  :  1,644 
1,544  übersteigt  nur  sehr  wenig  die  Zahl  1,4375 
oder  ein  halbes  Mischungsgewicht  Alkohol.       Wahr- 
sdieinlicb  rührt  dieser  Ueberschufs  von  der  Schwierig- 
keit her,  die  es  hat,  das  Alkohölat  voUkommen  von 
der  zähflüssigen  Lösung  zu  befreien.     Dieser  Ansicht 
gemäfs  besteht  das  Alkohölat  aus 

2  Anth.  Zipkchlorid    .    .    17,5 
1      j»    ,  Alkohol      .    .    .      2,875 
«),S75 
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AuDser  di\8sen  Alkdholaten^  worden  ä^ibhe  Veis 
bindangen  von  MagniiuiLchlorid  undEisenprotöChlorÜ 
put  Alkohol  dargestellt,  obwohl  in  zu  kleinen  Mengen, 
nm  die  Misdiuogsyerhältnisse  derselben  ausmittela  zukcmr 
Den.  Vom  Eisenchlorid  wird  der  Alkohol  i»it  gro&^r  Kraf 
zurückgehalten  und  theilweise  von  demselben  zersetzt  | 
was  von  mehreren  Metallchloriden  geschieht.  ^ 

Da  ich  die  fixen  Alkalien  lediglich  im  HydratzBh 
Stande  mit  dem  Alkohol  in  Berührung  bringen  konnte,  so 
schien  kein  Alkobolat  gebildet  zu  werden.  Ebenso  yer- 
hielt  es  sich  mit  den  im  Alkohol  löslichen  vegetabili- 
schen Säuren.  < 

Wahrscheinlich  worden  sich  hoch  viel  andere  Ver- 
bindungen des  Alkohols  mit  Salz£  n  und  insbesondere  mit^ 
den  Metallchloriden  bilden  lassen ;  ein  grofses  Hindernifs 
ihrer  Bildung  isf  indefs  die  Schwierigkeit,  und  häufig  die  • 
Unmöglichkeit,  die  Salze  vollkommen  zu  entwässern,' 
bevor  ihre  Lösung  im  Alkohol  unternommen  wird. 

Ich  erinnere  mich  keiner  anderen  Zusammensetzim-« 
gen  in  starrer  Form ,  die  zu  derselben  Klasse  zu  rech- 
nen wären,  wiexlie  Hydrate  und  Alkoholate.  Indelsgiebt 
es  ein  Oxyd,  welches  Dr.  Thomson  in  seinem  System 
^  Chemisiry  mit  dem  Wasser  und  mit  anderen  neutralen 
oder  der  Salzbildung  unfähigen  Oxyden  in  eine  Klasaa 
zusammengestellt  hat ,  dessen  Verhalten  zu  eim'gen  Sal- 
zen ungemein  merkwürdig  und  gewissermafsen  als  ano- 
mal betrachtet  worden  ist,  auf  das  aber  die  Eigen« 
thümÜchkeiten  der  Hydrate  und  Alkoholate  einigesLicfat 
zu  werfen  scheinen. .  Ich  meine  das  Stickstoff- Deuter- 
.  oxyd  oder  das  Salpetergas.      100  Volumina  reines  Was- 
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MV  sind  Dr.  Henryks  Versuchen  zufolge,  ledigliefa  im 
llauide  5  Volumina  dieses  Gases  zu  absorbiren.  Dn 
fnesiley  und  Sir  H.  Davy  wiesen  indels  fiach ,  dais  ge-^ 
üFisse  Metallsalze,  insbesondere  die  Eisenoxydülsalze, 
iSliig  sind,  dieses  Gas  in  bei  weitem  gröfseren  Mengen  zu 
^bsorbiren ,  und  den  gröfsten  Theil  desselben  bei  ihrer 
lErhitziing  Unverändert  wieder  auszustofsen.  Dafs  die 
Absorption  jenes  Gases  durch  diese  Salze  nicht  abhänge 
?om  Sauerstoff  ihrer  Basen  oder  von  ihrem  Wa^i^erge^ 
ihalte  habe  ich  am  salzsauren  Eisenoxydul  auf  zwei  ver^ 
schiedenen  Wegen  bewiesen.  Bei  Erhitzung  dieses  Salzes 
k  einem  Glase  bis  zum  Rothglühen  wird  es  zu  JSisen* 
trolochlorid  reducirt.  Nun  finde  ich,  dals  dieses  Chlorid 
lim  trockenen  Zustande  Salpetergas  absorbirt,  obwohl 
jti  verhältnifsmäfsig. geringer.  Menge;  und  die  Lösung 
i^es  Chlorides  im  Alkohol ,  wobei  weder  Sauerstoff 
»och  Wasser  ins  Spiel  kommt,  überlriffl:  die  wässerige 
iliö^ng  des  Etsenoxydulsalzes  an  CapaoitätfiirdasStick'^ 
Hoff  -  Deuteroxyd. 

Salpetergas ,  durch  Einwirkung  verdünnter  Salpe« 
Itsrsmre  auf  Kupfer  darge^ellt^  ward  in  einen  kugelför- 
migen ,  von  kaltem  Wasser  umgebenta  Recipienten  ge- 
leitet,  und  von  da  durch  eine  2  Fufs  lange ,  mit  klei-* 
neu  Fragmenten  von  Caloiumchlorid  angefüllte,  Glas- 
lölire^  so  getrocknet  strich  es  langsam  über  mit  Sorg- 
Mt  bereitetes  Eisen -Protochlorid,  das  sich  in  Fulver- 
ifoim  in  einer  Glasröhre  von  kleinerem  Durohnäesser 
ibe&nd.  '  Das  Protochlorid  nahm  unmittelbar  darauf  eine 
danklere  Farbe  an,  und  als  es  hinweggenomüien  wurde, 
Inadidem  es  eine  Zeitlang  dem  Gasstrom  angesetzt  wor-^ 
den  war,  JEsmd^ich,  dafs; es  einen  Geruch  nach  Salpe- 
Jthrb.d. Ch. u. Ph.  1829.H. 2. (N. R. B. 25.  H. 2.)  ^^ 
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tei^gas  erhalten  und  an  Gewicht  Zugenommen  hatte 
einem  Falle  waren  30  Gi^pn  dea  Chlorids  zu  31,1 
und  in  einem  anderen  25  Gr.  zu  25)S  Gran  «Dge' 
sen.     Bei  gelinder  &hitznng  entwic^he  sich  das 
{)elergas  daraus  wieder,  und  das  Chlorid  erhielt  tm 
fri^ere  Farbe  wieder. 

Dite  Lösung  dieses  Chlorids  im  absoJaten  Alkoh« 
abserbirte  eine  viel  gröfsere  Menge  jenes  Gases,  vfll 
ward  beiifahe  schwarz  von  Farbe.  Eine  mit  dem  Gai 
gesättigte  Lösung  kochte  bei  100^  anter  Bntvickduq 
einer  grofsen  Menge  eines  Gases,  welches,  tn  einem  pnei 
matischen  Apparate  aufgefangen,  «iehals  reines 
tergas  auswiefs>  Der  gröfsere  Tfaeil  des  Gases 
ausgeslofsen ,  beiror  die  Lösung  noch  den  Siede] 
erreichte^  und  als  die  Lösung  einige  Secunden  lang 
kooht  hatte ,  hörte  die  Gasentwickeking  ganz  auf^ 
die  Lösung  nahm  ihre  ursprün^cfae  Farbe  wieder 
gemeiniglich  eine  Choooladenfarbe,  etwas  vorhandei 
Doppelchlorides  halber.  Die  Quantität  des  aus 
Lösung  von  1  Th.  Protochlorid  in  5  Th.  absoloten  Ai^ 
kohols  -entwickelten  Gases  stieg  auf  das  25  £stche  des  Al^ 
kohol  -  Volumens» 

Mich  dankt  es  wakracheinlidi,  da£s  dieAbsoiptip* 
des  Stickstoff-  Denteroxydes  durch  ^las  Esen  -  P^i 
tocklorid  der  Absorption  der  sdkoholischen  und  wässe*« 
rigen  Dämpfe  durch  denselben  Körper  analog  sey ;  denn 
ich  habe  gefunden,  dafs  jenes  Chlorid  ebensowohl  Al- 
koholdämpfe als  Wasserdämpfe  abswbirt  Die  Ahsoip- 
lion  des  Salpeterga^es  durch  dieses  Chlorid  mag  abhän- 
gen von  einer  Neigung  desselben,  in  einer  Atmosphäre 
jenes  Gases  gleichfalls  zu  dditfuesciren^  fifi  sehnuedn* 
ger  Temperatur,  die  zu  erreichen  vielleicht  nicht  in  uß- 
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ker  Macht  steht,  würde  das  Bisen  -  Protochlorid  wahr» 
läieinUch  so  viel  von  diesem  Gase  absorUren^  dafs  es 
1^700  deliqnescirt ,  und  mochte  mit  demselben  wohl 
kne  seinem  Alkoholate  oder  Hydrate  ganz  ähnliche 
(tetrale  Verbindung  eingehen.  -    a^ 

Auch  kann  so  ein  Grund  angegeben  werden  für  das 
lofeere  Absorptionsvermögen  der  wässerigen  und  geisti- 
p  Lösungen  dieses  Chlorids,  in  Bezug  auf  das  Salpeter« 
RS,  als  des  Chlorides  selbst  im  trocknen  Zustande.  Wir 
wsn  vorhin,  dafs  der  Alkohol  des  Chlorcalcium  -Alka- 
lolals  bei  einer  Hitze  von  250^  vollständig  ausgetrieben 
Inarde,  wenn  kein  Wasser  vorhanden  war:  dafs  aber  selbst 
lei  einer  Temperatur  von  400  —  500*  noch  Alkohol  zu- 
pckgehalten  ward  von  diesem  Chloride^  wenn  eine  be* 
Ntende  Menge  Wasser  dabei  Vorhanden.  So  mÖcl^te 
kch  das  Eisenchlorid  wohl  in  derselben  Weise,  durch  Mit« 
pGlfe  von  Alkohol  oder  Wasser,  fähig  werden,  das  Sal- 
htergas  kräftiger  zurückzuhalten.  In  der  zurückhalten^ 
Kn  Kraft  haben  wir  aber  fi^erhin  in  einem  ähnlichen^ 
^alle  gewissermafsen  einen  Index  der  ahsorbirenden 
Maft  kennen  gelernt.  *)  Defshalb  läfst  sich  auch  er* 
flauen,  dafs  die  Eisen-  Protochlorid-  Lösungen  das 
Äickstoff-  Deuteroxyd-  Gas  kräftiger  absorbiren  werden, 
^es  vom  Chloride  selbst  im  trocknen  Zustande  geschieht. 

*)  VgL  die  Absorptionsversuche  desselben  Verfasser«  (Jahrb. 
1828.  n.),  wo  (8.  264  ff.)  nachgewiesen  wird,  daß  dieSiede- 

§uncte  wässeriger  Lösungen  mit  ihi^m  Vermögen  Wasser-» 
ämpfe'zu  absorbiren  im  umgekehrten  Verhältnisse  stehen, 
d.  h. ,  dals  sie  die  Wasserdäropfe  um  so  leichter  absor- 
biren, je  schwieriger  sie  kochen*  Uebrigens  ist  auch  hierbei 
an  die  Jahrb.  1828.  HL  8d  erwühnten  Untersu<ihungen  eini- 
ger Verbindungen  des  Stickstoffoxydes  mit  Basen  von  Dr. 
Ihrm.  Hefs,  (vgl.  Pogf*endorfs  Ann.  B.  XII  8.  257  ff.)  die 
mer  umtassenderen  Arbeit  nicht  unwerth  sind,  zu  erinnern« 
d,  Kid. 

I         '  '      '      14^ 
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9.  Ein  Bätrag  zär  Theorie  der  Bildung  des  Chlor \ 
Aethers   oder  des  schweren  Salz-  jiethers^ 

von  j 

C.  H.  Pf  a/f  in  K\eh 

ßei  den  \(richtigen  Aufschlüssen ,  die  wir  in  dej 
neuesten  Zeit  über  die  Zusammensetzung  des  Alkohol! 
und  der  rerschiedenen  Aetherarten  vorzüglich  dorcl 
die  meisterhafte  Arbeit  von  Dumas  and  BouUäy  *)  er 
halten  haben,  schien  es  mir  interessant,  einen  FiiDCt  nocl 
aufzuklären,  den  jene  beiden  Chemiker  unerörler 
gelassen  haben,  und  über  welchen  sich  auch  in  den  vor- 
züglichsten Lehrbüchern  der  Chemie  entweder  gar  kein( 
oder  nur  unbestimmte  Andeutungen  finden :  nämlich  di( 
eigentliche  Aetiologie  der  Entstehung  des  sogenanntei 
schweren  Salzäthers  oder  des  Chlorätherä. 

Berzelius,  dessen  Stimme  hierbei  ohne  Zweifel  sehi 
10  Betracht  kömmt,  und  der,  bei  Ausarbeitung  des,  dieye^ 
schiedenen  Aetherarten  betreffenden,  Artikels  in  seinem 
Lehrbuche  jene  Arbeit  der  französischen  Chemiker  schon 
b.enützen  konnte,  äufsert  sich  nur  zweifelod  und  meW 
fragend  über  den  Vorgang  b^  der  Bildung  des  schweren 
Salzäthers.  „Worin",  heilstes  a.  a.  O. (Bd. III.  Ablhl.2 
S.  1052  —  1053)  „der  Vorgang  bei  seiner  Bildung 
durch  Einwirkung  von  Chlor  auf  Alkohol  besteht,  ist 
durchaus  nicht  ausgemittelt.  Die  Flüssigkeit,  woraus 
sich  der  Aether  abgesdliieden  hat,  ist  sehr  sauer  und  enthält 
Salzsäure,  deren  Bildung  nicht  aus  der  Zusammensetzung 
dieses  Aetherszu  folgen  brauchte.  Nach  dieser  braucht  das 
Chlor  nur  das  Wasser  aus  der  Verbindung  mit  dem  ol- 

♦)  Jahrb.  1828.  I.  17  ff.  SSt  ff.  vi.  433  ff. 
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bildenden  Gase  zu  verdrängen.  Wird  hier  Chlorwasser^ 
Mioffsäure  und  Chlorsäure  auf  Kosten  des  Wassers  im  AI-' 
kohol  gebildet^  und  entsteht 50  der  KofilenwasserstOjff]  der 
äch  mit  dem  Chlor  vereinigt?^^ 

Lteop,  Gmelin  lafst  sich  auf  eine  eigentliche  Theorie 
8er  Bildung  des  Chloräthers  durch  Einwirkung  des  Chlors 
Inf  den  Alkohol  gar  nicht  ein ,  *)  und  schweigt  ganz 
^n  den  seine  Bildung  begleitenden  Erscheinungen.  . 

J^ögel^^)  hat  zwar  zur  genaueren  Kenntnis  der  bei- 
den Arten  des  schweren  Salzätheris  einen  Beitrag  geliefert,  ' 
der  aber  über  die  Entstehungsart  der  durch  die  Einwir- 
kung des  Chlors  auf  den  Alkohol  erzeugten  Gattung  kein 
;veiteres  Licht  verbreitet  hat. 

Nur  The'nard  hat  schon  im  Jahre  1807  ***)  die  Er-^ 
sioheinungen,  welche  die  Einwirkung  des  Chlors  auf  den 
Alkohol  begleiten,     und  die  verschiedenen  Producte, 
lf eiche  aus  dieser  Einwirkung  hervorgehen,  etwas  ge- 
nauer bestimmt ,   und  darauf  auch  eine  Theorie  derBil- 
dang  des  Chlor -Aethers  gebaut;  indessen  war  damals. 
die  Kenntnifs  der  Zusammensetzung  des  Alkohols  noch 
Dicht  so  bestimtnt,  und  in  seinem  Traite  de  Chimie  ^  wo 
Thcnard  von  der  Wirkung  des  Chlors  auf  dßn  Alkohol  • 
ond  von^dem  Chlor -Aether  handelt  f),  erwähnt  er  nichts 
weiter  von  seiner  friijieren  Erklärung ,  setzt  auch  keine 
andere  an  ihre  Stelle.      Auch  ist  es  beiüerkenswerth , 
dafs  er  unter  den  Producten  der  Einwirkung  des  Chlors 


*)  S.  dessen  Handb.  d.  Chem.  2te  Aufl.  Bd.  II.  S.  1109. 
**)  8.  dessen  vergleichende  Versuche  u.  s.  \v,    in  Kaslnei-^s 

Archiv.  B.  VII.  S.  348.  ' 

**♦)  In  den  Mimoires  d'Arcueil  T.  J.  S.  147. 

t)  T.  IV.  p.  ISP.  Qualrienie  Kditiou  1824. 
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auf  den  Alkohol  ia  diesem  i^äteren  Werke  den 
nicht  weiter  melir  auffährt,   TOiU  welchem  er 
früheren  Arbeit  (in  den  Mim.  cPuircuatynnt 
.,  hatte ,  dafs  er  Spuren  davon  ge&nden.  *) 

Um  nun  den  Vorgang  bei  Bildung  des  schwen| 
Salzäthers  chemisch  und  in  Uebeveinstimmung  mit  de; 
Thatsachen,  welche  bereits  mit  Sicherheit  in  diese^ 
Kreise  ausgemittelt  sind,  construiren  zu  können,  ist  ei 
forderlich : 

a.  alle  Erscheinungen  und  Producte,, welche  di| 
Bildung  des  Chloräthers  begleiten ,  so  viel  als  niöglic]| 
mit  Genauigkeit  zu  bestimmen-;  l 

b.  die  Mischung  jener  Producte  und  .des  wichtig 
sten  derselben ,«  des  Ghloräthers  selbst,  in  das  gehörige 
licht  zu  setzen ,  und  dann 

c.  nach  den  bekannten  Gesetzen  der  chemischen 
Wediselwirhung ,  wie  sie  durch  die  elektrochemische 
Theorie  und  die  Proportionenidure  gegeben  sind ,  die 
Abhängigkeit  dieser  Producte  von  den  hiebei  wirkenden 
Materien  und  ihren  AfiGbitätskräften,  nachzuweisen. 

Die  Jahrszeit  war  zu  Versuchen  dieser  Art:  beson^ 
ders  gunstig.     Bin  geschickter  junger  Pharmaceut,  Herr 
•  Becker^  leistete  mir  bei  Ausführung  derselben  'den  er- 
'  wünschtesten  Beistand. 

Es  war  am  geradiensten  die  Btfdung  des  Ghloräthers 
auf  die  einfachste  Weise  zu  Stande  zu  bringen^  und  die 

r 

*)  In  Fechner*$  Repertoriom  der  organischeH  Chemie  (Bd.  !• 
Abth.  8*  S.  1455.).  ist  Thinard*$  frühere  Arbeit  angeführt, 
u^d  unter  den  Producten  wenig  Essigsäure  genannt.  Aber 
blofsd  traqes  de  vincdgrCy  wie  sich  Thinard  dort  ausdrückt) 
sind  nicht  einerlei  mit  peu  de  vinaigre^  und  hinzugefügt 
werden  moste,  dafii  Thinard  in  dem  späteren  Artik^  a.  a.0. 
den  Essig  gar  nicht  wieder  berührt  habe. 
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Ko  seiner  Bitdun^  erforderlichen  Beduigiuigen.  wf  die 
darch^s  unerläHilicfaen  zu  beschränken.      Zu  diesMi 
Behufe  wurden  in  eine  dreihakige  Woulfe'scfae^Flasche 
&  Unzen  Weingeist  von  0^28  spec.  Gew.  gebracht, 
und  £ese  Fksche  durch  ^ne  Mittelflasche  mit  einem^ 
Apparate  verbunden,  aus  welchem  Ghlergas  ausdem 
gehörigen  Gemische  von  Kochsalz ,  Schwefelsäure  und 
Mangaohyperoxyd^  entwickelt  werden  sollte.    Jene  Fla* 
sehe  sollte  dazu. dienen,  etwa unzersetzt  sich  verflückti« 
gende  Salzsäure ,  durch  etwas  vorgeschlagenes  Wasser 
zurückzuhalten.     Die  Flasche,  in  welcher  sieb  der. Al- 
kohol befand,  wurde  aufserdem  noch  mit  einer  drittto 
Flasche  verbunden ,    in  welcher  etwas  von  demselben 
Alkohol  vorgeschlagen  war,  um  etwa,  sich  verflüchti- 
genden Aether  zurückzuhalten.     Die  zwei»  den  Wein- 
geist enthaltendeoi,  Flaschen  wiuden  durch  Eis,  und  die 
Hanptflasche  noch  durch.  Zusatz  von  Kochsalz  zum  Eis, 
möglichst  kalt  gehalteu,  und  der  .Versuch  an.  einem  vohi 
Tageslichte  nur  schwach  beleuchteten  Orte. vorgenommen. 
Der  Weingcost  indermittleieUrFlasche  yerschlMckte 
reichlich  dassich  entbindende  Chlor;  die  Farbe  desselben 
veränderte  sich  in  blasses  Gelb.  Dann  trat  aber,  ein  Zeit- 
pnnct  ein ,  in  welchem  eine  bedeutende  Reaction  in  d^ 
Flüssigkeit  zu  entstehen  schien^,  indem  sie  sich'  eiUtzte, 
mi  ihre  gelbeFarbeToUkommen  ins  Wasserhelle  über* 
ging.     Das  Durchströmen  des  Chlors  wurde  noch  eine 
Zeitlang  fortgesetzt,  dann  aber  die  Ilälfie  des.Weingei«» 
sies  abgenommen,  um  diese  für  sich  zu  untersuchen, 
welcfie  wir  ^nennen  wollen.     Durch  die  andere  Hälfte 
vnnrde  noch  so  lange  Chlor  durchgeleitet,     bis  dieses 
durchaus  nidit  mehr  verschluokt  wurde,  und  die  Flüs- 
sigkeit stark  grünlich   gelb  gefärbt  war.     Wir  wollen 
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diese  mit  CUor  übersättigte  Hälfte  B  nenaeo.  Im  6an- 
xen  waren  von  den  6  Unzen  Alkohol  4  ünz«i  2  Qittnt- 
chen  Chlor  verschluckt  wonlen. 

Die  zuerst  abgenommene  Hälfte-^  war  Tollkonb. 
tten  wasserheU ,  und  iwA  a^r  deutUch  naOi  Esmgäüter. 
Sie  zeigte  eine  grofse  Menge  freier  Hydrochloreänre. 
Um  diese  wegzuschaffen,  und  die  Absonderung,  sowobl 
des  schweren  Salzäthers,,  alsdes  Essigäthers,  dessen  Da- 
sein der  Geruch  so  deutlich  rerrieth,    zu  bewifem, 
wurde  sie  mit  einer  hinlänglichen  Menge  einer  Auflö- 
sung von  kohlensaurem  Kali  geschüttelt^  bis  aUe  fiei« 
Säure  verechwunden  war.     Es  schied  sich  eine  ätherar- 
tige  Flüssigkeit  ab ,  welche  abgenommen  itrurde,  deut^ 
lieh  nach  Essigäther  roch,    und  auf  welcher  mehnr« 
Tropfen  schwammen,  die  aber  von  der  übrigen  FIüs- 
/  »igkeit  an  specifischem  (gewichte  nur  sehr  wenig  ver- 
schieden waren ,  da  sie  als  runde  Tropfen  in  die  Flüs- 
sigkeit hinabhingen  ,  und  über  dieOberBäohe  nicht  h««- 
vorragten.     Zur  besseren  Abscheidong  derselben  wurde 
die  ^anze  ätherartige  Flüssigkeit  in  ein  enges  Cylinder- 
glas  gethan ,  in  welchem  sich  drei  Schichten  über  eioae- 
der  lagerten,  wovon  die  zweioberen  nur  sehr  wenig  be- 
trugen, und  dergröfsere  Theil  des  Raums  von  der  übrigen 
wasserklaren  Flussigkeit^ingenommen  wurde.  Die  obere 
Schicht  verhielt  sich,  nach  Geruch,  Ansehen,  leichter  Arf- 
lösliohkeitim  Weingeist,  geringer  Auf  löslichkeit  im  Wa»- 
«ern,8.w.jalsChloräthermitEssigädiergemischt.  DiemiH- 
lere,nur  wenig  betragende.SchichtwareineschwacheSalz- 
lauge.  Die  untere,  bei  weitem  den  gröfseren  Theil  bildende, 
Flüssigkeit  verhielt  sich  wie  Chloräther,  der,  nicht  ganzfeei 
von  Weingeist,  auch  etwas  Chlorkalium  aufgelöst  hielt,  und 
'n  welchem  eine  Zerlegung  durch  Iv^lje^^sas  Essig  -  Aether 
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BM&wiea«  Die  salzige  Flibssigkeit^  welche  durch  die  Ver- 
limdimg  des  Kalis  mit  Salz$  üiire  sich  gebildet  und  vod  wel« 
eher  die  zuletzt  beschriel^cne  aetherartige  Flüssigkeit  sich 
ai^asduedeii  hatte,  wurde,  um  weiterhin  Aether  abzn- 
sdieideo,  der  Destillation  unterworfen.  Zuerst  ging  eine 
wasseiUäre  Flüssigkeit  über,  die  stark  nach  Bssigäther 
roch;  dann^  nach  Wechselüng  der  Vorlage,  eine  Flüssig- 
keit, die  gleichfalls  wasserklar  war,  und  fast  gan2:  wie 
spirilua  murkUico  -  aethereus  roch  und  schmeckte,  uie 
ente  Flüssigkeit  hatte  ein  specifisches  Gewicht  von  938; 
ak  Waaser  gemischt  und  geschüttelt  schied  sich  ziemlich 
YiA  Chlorätber  nach  unten  ab^  zugleich  schien  aber  auch 
^e  sehr  dünne  Schicht  Essig-Aether  sich  auf  der  Ober* 
ßäiche  zu  sammeln^  Die  zweite  Flüssigkeit  hatte  ein 
specifisches  Gewicht  von  947;  mit  Wasser  gemischt 
wurde  sie  milchig,  und  es  schied  sich  nach  einiger  Zeit 
gleichfalls  etwas  Chloräther  ab.  Die  ganze  Menge  des  ' 
9ea£  diese  Weise  aus  der  einen  Hälfte  der  Flüssigkeit  A 
eihakenen  Ghloräthers  mochte  etwa^  9  Quentchen  betra- 
gen ;  er  war  beinahe  wasserklar  mit  einem  sehr  schwachen 
Säich  ins  Gelbliche,  hatte  ein  spec.  Gewicht  von  1047  und 
die  Eig^isohaften ,  welche  vom  Chlor  -Aether  sonst 
sdion  bekannt  sind. 

Als  die  salzige  Flüssigkeit  noch  eilier  weitem  De- 
stillation unterworfen  wurde ,  ging  abermals  eine  was- 
serklare Flüssigkeit  über ,  die  glei<^alls  nach  £ssig- 
üther  roch. 

Unter  diesen  Destillationen  hatte  die  salzige  Flüs« 
sigkeitin  der  Retorte  eine  röthlich  braune  Farbe  ange- 
nommen. Ein  Theil  derselben  wurde  mit  Vorsicht  ab- 
geraucht,  der  dickliche  einem  harzigen  Extracte  gleichen- 
de Rückstand  mit  Alkohol  ausgezogen^g.,.d]e,a^|olische 


lösung  abgeräucht,  und  ia  derselben  essigsaures  Km 
erkannt.  Diese  donkelbraHne  Substanz  die  einen  arbmal 
tiscben,  etwas  scharfen,  wenig  biltern  Geschmadt  batt^ 
lief»  sich  übrigens  in  9  Materien  zerlegen :  in  einetnehj 
extraetivstoflFärdge,  im  Wiasser  lösliche ,  welche  eiiiei 
verdünnten  Goldauftösung  nach  einiger  Zeit  eine  hlm\ 
bläulich -grüne  Farbe  ertheilte,  folglich  das,  Geld  redn] 
eirt  hatte,  mit  dem  Salpetersäuren  Silber  einen  ziemVdi 
reichlichen  Niederschlag  gab,  der  zwar  zum  Thei]| 
ron  Chlorcalcium  mit  abgehangen  haben  mochte^  abed 
durch  die  Einwirkung  des  Lichts  eine  mehr  braune  d$ 
violette  Farbe  annahm,  und  die  salzsaure  Eisen -Auflö^ 
sung  dunkler  fäi*bte;  in  eine  mehr  harzigen  Materie, 
die  übrigens  gleiche  Reactionen  zeigte,  und  die  GoU- 
auflösung  gesättigter  dunkelblau  färbte ;  und  in  eine  im 
Weingeist  und  Wasser  unauflösliche  braune  pulverige 
Substanz^   die  aber  wenig  betrug. 

Um  in  Ansehung  des  Daseyns  de»  Essigathers  m 
der  zuerst  abgeschiedenen  ätherischen  Flüssigkeit,  wie  in  j 
den  später  erhaltenen  Destillaten,  sich  nicht  blofs  auf  den 
Geruch  zu  verlassen,  wurden  diese  Flüssigkeiten mn 
Aetzkali  digerirt ,  und  auf  diese  Weise  eine  bedeutende 
Menge  essigsaures  Kali  erhalten.  Zugleich  hatte  sich  et- 
was von  einer  braunen  extractiven  Materie  gebildet,  die 
Mjit  der  oben  erwahntenim  Wesentlichen  übereinstimmte. 
Die  zweite  Hälfte  B  zeigte^  wie  schon  bemerkt,  sowoJu 
durch  Farbe  als  durch  Geruch  einen  üeberschufs  von 
freiem  Chlor.  Es  wurdie  daher  Blei  hineifigebracht,  das 
in  kurzer  Zeit  das  freie  Chlor  wegnahm.  Die  ferWose 
Flüssigkeit  zeigte  nun  noch  eine  grofse  Menge  frei*^ 
Hydrochlorsäure.  Diese  wurde  durch  Kreide  wegge- 
nommen.    Nun  schied  sich  eine  bedeutende  Menge  einer 
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Uafrgelb  gefärbten  äfhM*artigen  Flüssigkeit  ab.  Sie  warde 
mit  einem  Stechheber  abgenommen ,  und^  wiederholt  mit 
Wasser  gewaschen  ^  d^  ihre  Menge  nur  wenig  yer^ 
minderte.  Sie  reihielt  sich  zwar  im  Wesentlichen  gleich- 
Ms  wie  Chloräther,  schien  aber  gleichsam  zwischen  dem 
Chloratherim  Maximom  von  Chlor,  und  dem  im  Mini- 
mum, oder  d^n  Chloräther  im  engeren  Sinn,  in  der  Mitte 
zustehen.  Ihrspeci£schesGewichtbetragnämliehl081 ; 
sie  halte  emen  viel  starkem  Strich  ins  Gelbliche,  *als 
der  ans  der  ersten  Hälfte  abgetrennte  Chloräther,  eine 
mehrölartigeConsistenz,  (et^ra  wie  Sassafras- Oel)  eiden 
sehrseharfen,  aromatischen,  eigenthümlichen  Geschmack, 
dem  jedoch  weder  etwas  Süfses  nocn  Bitteres  beigemischt 
'  war  9  und  hinterliels  eine  Kühlung  im  Munde.  Ohi>- 
geachtet  wiederholter  Waschungen  mit  Wasser  konnte 
;  das  spec.  Gewicht  dieser  Flüssigkeit  nicht  höher  als  auf 

1084  bey  +  5  R.  gebracht  werden. 
!  Die  oben  erwähnte ,    den  salzsauren  ,Kalk  enthal- 

tendeflüssigkeit,  von  welcher  jener  Chloräther  angegebe- 
nermafsen  abgetrennt  worden  war,  wurde  nunmehr  auch 
der  Destillation  unterworfen.  Das  Destillat  roch  stark 
na^ckEisigäiher  und  auch  etwas  nach  Chlorälher.  Von 
der  Auflösung  des  salzsauren  Kalks  wurdeein  Thml  durch 
kohlensaures  Kali  zersetzt,  die  Flüssigkeit  vom  kohlen-^ 
sauren  Kalk  abfiltrirt,  abgeraucht^  und  der  braune  Rück« 
stand  auf  Essigsäure  geprüft,  deren  Daseyn  ^kannt 
ward,  ^uch  in  der  dritten  Flasqhe ,  in  welcher  etwas 
"Weingeist  vorgeschlagen  worden,  war  der  Geruch  nach 
Sssigäther  deutlich  zu  erkennen.  ,    • 

Die  Resultate  dieser  mit  aller  Sorgfalt  unternom- 
menen Arbeit  sind  demnach,  dafs  das  Chlor,  bei  seiner 
mächtigen  Einwirkung  auf  den  Alkoho],,neben  dem  Chlo' 
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äther  zugleich  auch  Ei^äther ,  und  [vielleicht  auch  e| 
was  freie  Essigsäure  erzeugt,  und  da£s  sich  zugleich  ei 
ansehnlicher  Theil  des  Chlors  inHydrochlorinsaure  vei 
wandelt,  die  in  der  in  jene  Aether- Arten  ve];*wandeltei 
Flüssigkeit  frei  auftritt ,  zugleich  aber  auch  mit  Wasse^ 
verbunden  ist,   das  sich  in  gröfserer  Menge  findet,  a^ 
nach  dem  geringen  Procent  -  Gewichte  des  Alkohols  z| 
erwarten  war,  wie /lie/s  letztere  auch  bereits  von  IM 
nctrd  richtig  bemerkt  worden  ist.  —  Legt  man  nun  dies« 
Thatsaqhen  zum  Grunde,    und  vergleicht  sie  mit  dei| 
auf  genauen  Versuchen  beruhenden  Ergebnissen  iibei 
die  Mischung  des  Alkohols ,   Aethers,   Chloräthers,  dei 
Hydrochlorsäure,  des  Essigäthers  und  des  Wassers :  so 
scheint  sich  mir  eine  ganz  genügende  chemische  Con-^ 
struction  des  Processes ,  durch  welchen  Chloräther  ge- 
bildet wird,  zu  ergeben.     Indem  ich  diese  Constraction 
hier  aufstelle »  mufs  ich  die  Bemerkung  voransqhicken, 
dafs  es  sehr  zu  bedauern  ist,  dafs  die   Chemiker. nicht, 
sämmtlich  zu  einer  Gleichheit  in  der  Bestimmung  der 
Atomgewichte     der     Elementarsubstanzen     übereinge- 
kommen sind ,  wovon  die  Folge  ist,  dafs  nach  den  ver- 
schiedenen Systemen  die  Formeln  für  eine  und  dieselbe 
Substanz  etwas  verschieden   ausfallen ,    und  MüsT^^' 
Ständnisse  veranlafst  werden  können.  —  Berzelius  be- 
stimmt bekanntlich  bei  denjenigen  Substan:^en ,   welche 
in  Gas  oder  Dampfgestalt  dargestellt  werden  können, 
die  Atom -Gewichte  nach  dem  Gewichte   der  Volumi- 
na bei  gleichem  Druck  und   bei  gleicher  Temperatur, 
indem  er  für  diese  Substanzen  in  solchen  gleichen  Voiur 
minibus  gleich  viel  ^fome  annimmt.     Daraus  folgt  dann, 
dafs    er    das    Wasser  als   eine  Zusammensetzung  von 
1  Atom  Sauerstoff  mit  2  Atomen  Wasserstoff  betrachlei. 
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Bierin  weichen  nun  andere  Cfaif^miker  ron  ihm  ab,  sich 
ttofden  Grund  stützen^»  dafs  es  doch  am  naturgemäfse« 
jiten  sey,  von  der  einfachsten  Mischung  überall  auszu« 
Inhen,  die  darin  besteht,  dafs  von  je  zwei  elementaren 
ISobstanzen  sich  ein  Atom  der  einen ,   mit  einem  Atome 
der  andern  verbinde.     Es  ist  auch  in  der  That  nicht  zu 
jbegreifen ,  warum  die  Verbindung  von'  einem  Volumen 
ISaaerstoffgas  mit  einem  Volumen  Wasserstoffgas  nicht 
eben  so  leicht  ja  leichter  erhalten  werden  sollte,    wenn 
jedes  gleich  viel  Atome  enthält,   als  die  Verbindung  von 
1  Volumen  Sauerstoffgas  mit  zwei  Voluminibus  Wasser- 
ßloffgas.       Wohl  aber  wird    die  Sache  sogleich  klar, 
wenn  mian  annimmt,    dafs  2  Volumina  Wasserstoffgas 
nicht  mehr  Atome   enthalten  als  1  Vol.  Sauerstoffgas. 
Auch  läfst  sich  für  diese  letztere  Ansicht  noch  anführen, 
dals  auch  bei  grofsen  Ueberschüssen  von  Säuren   die 
Salze  doch  gröfstentheils  als  neutrale,  aus  einem  Atome 
der  Base  und  einem  Atome  der  Säuren  bestehend^  Urystal- 
lisiren.      Dasselbe  Räsonnement  gilt  für  den  Stickstoff, 
Chlor ,  Schwefel ;  so  dafs  auch  hier  zwei  Volumina  als 
Aequivalent  von  1  Vol.  Sauerstoff,  oder  als  eine  gleiche 
Anzahl  Atome   wie  dieses  enthaltend,  angesehen  wer- 
den dürften. 

Die  französischen  Chemiker  haben  sich  in  die  Ent- 
scheidung dieser  Streitfrage  nicht  eingelassen ,  sondern 
dieselbe  dadurch  umgangen ,  dafsf  sie  sich  lediglich  auf 
die  Bestimmung  nach  Voluminibus  beschränkten ,  ohne 
«eh  darum  ^u  bekümmern ,  in  welchem  Verhähnisse  jene 
Volumina  wohl  mit  den  hypothetischen  Atomen  stehen 
möchten.  Aber  da,  wo  die  Substanzen  nicht  unmittel- 
bar und  für  sich  in  Gas -'  oder  Dampfgestalt  dargestellt 
werden  können ,   sondern  gleichsam  erst  durch  Räsonne- 
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ment  aa^gemitlelt  werden  mah ,  in  weldmr  Ai»debiuui£ 
m^n  ^e  in  einem  Räume ,  welchen  eie  in  Verbiiidimg 
mit  einer  andern  Subiilanz  einnehmen,  betraditeni/r<^, 
kann  in  der  Bestimmung  nadi  Voluminibns  eine  Abwei- 
chung zwischen  den  Chemikern  eintreten.     Das  ist  non 
namentlich  beim  KßJden8i(^  nuä  b^  allen  Verbindungen, 
in  weictie  der  Kohlenstoff  als  Bestandtheil  eingeht ,  der 
Fall.     BerzeUus  setzt  nämlich  roraus ,  dafs  in  den  zwei 
Yoluminibus  Saiierstoffgas  y  welche^zwei  Volumina  Roh« 
lensäure  bilden,  nur  ein  Volumen  Kohlendcmpf  enthalt 
ten  sey ,  und  dais  das  Kohlenoocydgas  nicht  auf  dieselbe 
W^se  wie  der  fFasserdampf  entstehe ,  dafs  ^wei  Volu- 
mina Kohlendampf  ein  Volumen  Sauerstoffgas  in    sich 
saugen ,    sondei^  dafs  ein  Volumen  Kohlendampf  und 
ein  Volumen  Sauerstoffgas  ohne  wechselseitige  Verdich- 
tung sich  mit  eihander  verbinden ,    und  auf  diese  Weise 
zwei  Volumina  Kohlenoccydgas  bilden ,  gerade  so  wie 
das  Salpet^gas  aus  einem  Volumen  (n  1  Atom),  Stick- 
gas und  einem  Vol^^nen  {':^  1  Atom)  Sanerstoffgas  ohne 
wechselseitige  Verdichtung  entsteht.     Die  französischen 
Chemiker  scheinen  mir  aber  sich  genauer  ai;!  die  That- 
sachen  zu  halten,  wenn  sie  in  den  zwei  Voluminibus 
Kohlensäure ,  welche  aus  zwei  Voluminibus  Sanerstoff- 
gas durch  Aufnahme  der  Kohle  entstehen,  2U)ei  Vohi" 
mina  KoTdendarnj^roranssetzen.     Denn  denkt  man  sich 
das  Sauerstoffgas  in  Gedanken  aus  dem  Raümä  hinweg: 
so  bleiben  wirklich  jene  zwei  Volumina  Kohlendampf 
zurück,  da  der  Kohlenstoff  doch  unstreitig  ganz  gleich« 
förmig  in  jenem  Räume  ausgebreitet  ist.     Auch  hat  die 
angenommene  Entstehungsart  des  Kohlenoxydgases  aus 
zwei  Voluminibus  KoUendami^fes  und  einem  Volumen 
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Senemefl^  die  Asdegie  dar  fiSdug  des  Wwwerdnin* 
pfiitfiv  flidi.  g 

Dieecf  Eraxteroiigeii  gladbte  kh  datum  yofeeoiecbi»- 
cfesnam  mibsen,  um  nidit  in  den  Formeln,  die  ich  der 
efaemMchen  Constracden  der  Erxeugaag  des  Ghlorathers 
agom  Grande  lege,  misyerstanden  jeu  werden«  De  sie 
sewohl  von  denen  von  BerzeHuSj  als  von  denen  von  Boul^ 
lay  und  Dumoiy  dem  ersten  Ansdieine  nach  abWeich^i , 
in  wdtehe  sie  aber  leicht  übersetzt  werden  können.,  so« 
bald  man  nnr  aaf  den  Grund  dieser  Abweichung  Rück« 
sidit  nimmt. 

Ich  &dge  nämlich  in  der  Be^immung  der  Atom- 
Gewichte  gänzlich  den  Tafeln  von  Gr&Ofmß^  *)  Diesen 
znlblge  ^d ,  wenn  man  ein  Volumen  Sauerstoflgas  :^ 
einem  Atom  Sauenf off  setzt,  zwei  Volumina  Hydrogen 
ZZ  einem  Atom ,  zwei  Volumina  Stickgas  ZZ  1  Atom , 
zwei  Volumina  Chlor  :S  einem  Atom,  zwei  Volumina 
Kehlendampf  ^  1  Atom»  und  in  Atomen  und  nidit  in 
Volnnäsibus  ausgedrückt,  ergeben  sich  demnach  fblgeiide 
FMmein;  r 

Wasser  z:  OH,  Ölbildendes  Gas  =  GH»  Alko- 
hol 2  GH  +  OH,  Schwefeläther  4  GH  +  OH,  Hy- 
drodilorinsäure  GhH,    Essigsäure  G^  H'  O'. 

Nach  BouUay  und  Dumas ,  die  nadi  Voluminibus 
gerechnet  hsdben ,  faUen  diese  Formeln  so  aus : 

Wasser  =  OH» ,  ölbiidendes  Gas  G»  H* ,  Alko- 
Iiol  2  (G*  H*)  +  OH» ,  Schwefeläther  4  (G»  H*)  + 
OH* ,  Hydrocblorinsäure  Ch  *  H* ,  Essigsäure 
C»  H^  O». 

Für  den  Ghlorälher  im  Minimum  von  Ghlor,  oder 


*)  Veiljindtingsverhaltnisse  oder  chemische  AequiyalentafelB, 
von   Theodor  von  Grotthuss.  Nürnberg  1821* 
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die  ^geiitlidie  schwere  Salznaphtha»  stellt  BeneSus  nac^ 
Desprelz^s  Analyse  die  Formel  Ch+  2  CH*  auf,  evn»h^ 
ihn  als  eine  Verbi&duäg^  von' einem  Volumeii  oderAtoq 
Chlor  mit  zwei  Voiuminibuft  oder  Atbmea  ölbildendM^ 
Gas  an;  da  aber  das  Atom  «*  Gewicht  desölerzeugended 
Gases  in  den  von  uns  zum  Grunde  gelegten  Formel^ 
gleich  ist  demjenigen,  was  auch  Berzeüus  annimmt,  uni 
ser  Atomengewicht  für  das  Chlor  aber  noch  einmal  8<| 
grofs  ist  als  bei  Berzelius:  so  verwandelt  sieh  jene  For^ 
mel,  um  sie  mit^den  übrigen  in  Uebereinstimmung  zxi 
bringen^  für  uns  in  die  Formel  Ch  +  4  CH. 

Folgende  Verwandtschaften  sind  es  nun  ^  weldli« 
zur  Bildui^g  des  Chloräthers  zusammenwirken :  { 

1.  Die  grofse  Terwandtschaft  des  Chlors  zum^ 
WasserstoflF,  um  Hydrx>chlorsäure  zu  bilden. 

2.  Die  zwar  nicht  so  starke,  aber  doch  auch,  ivid 
alle  Erscheinungen  bew^en ,  sehr  kräftige  Verwanik** 
Schaft  des  Chlors  zum  CH^  oder  der  Grundlage  des  ol« 
erzeugenden  Gases ,  die  gleichsam  vne  ein  basischer 
Stoff  sich  verhält,  worübexk Dumas  und  BouUay  sehr 
interessante  Bemerkutigen  aufgestellt  haben. 

S.  Die  ziemlich  starke(Verwandtscfaaft  dertrockenen 
oder  absoluten  Hydrochlorsäure  zum  Wasser. 

4.  Die  Disposition,  die  im  Weingeiste  liegt,  durch 
Zutritt  von  Sauerstoff  unter  begünstigenden  Umstanden 
Essigsäure  zu  bilden. 

5.  Endlich  die  Verwandtschaft  der  Essigsäure  zvm 
Aether,  wenn,  er  sollst  schön  gebildet  ist,  um  damit 
E^igäiher  zu  erzeugen,  und  die  damit  gegebene  dispb« 
nirende  Verwandtschaft  zur  Bildungu  des  Aethers  aus 
Flüssigkeiten^  die  schon  durch  eine  geringe  Verände- 
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^m%  ia  ihrer  BÜBduing  die  Katar  des  Aethers  anndimen 


LaiBseil  wir  Htm  äll^  diese  Verwandtschaften  zusam« 
|wi wirken,  so  Werden  wir  finden ,  dafs  in  jenem  Pro« 
je  8  Antheile  Alkohol  zersestzt  Werden ,  und  aus 
und  6  Antheilen  Chlor,  wdche  diese  Zersetzung 
irkea»  alle  jene 'oben  gefimdcintti  neuen  Frodnete 
ergehen. 

'  Vier  Ailthefle  Alkohol  werd^m  nämlich  zur  Bildung 
Im  4  Antheilen  Hydrochlorinsäuret»  einem  AntheilEs« 
Ügsänre,  und  einem  Antheil  Schwefelather ,  aber  diese 
pAleii  in  Verbindung  gedacht,  zur  Bildung  von  einem 
hiiheil  Essigäiher  y  und  gleichzeitig  vi^r  andere  An- 
jbüe  Alkohol,  zur  Befriedigung  der  Verwandtschaft  der 
Ijrdrochlorinsäure  zum  Wasser  und  zur 'Befriedigung 
kr  Verwandtschaft*  des  Chlors  zum  ölerzeugenden 
pAse^  zersetzt,  womk  die  Bildung  von  vier  Amheilen 
ir  Hjdrochlormsäure  und  z^v^ei  Atitheilen  Chlor-«* 
gegeben  ist,  sofern  nämlich  im  (ranzen  6  An* 
Chlor  hierbei  thätig  sisd. . 

Es  zersetzen  nämlich ,  wenn  wir  die  zuerst  erwähn-. 
Vier  Antheile«  Alkohol  in  Betracht  ziehen,  3  Antheil 
\b  Chlor,  S  Antheile  OH  oder  Wasser,  und  bilden  da- 
LitS  Antheile  Hydrochlorinsäure^  ein  vierter  Antheil 
lOblor  findet  seinen  Wasserstoff  in  einem  Antheil  öler- 
iteugenden  Gases;  der  4.  Antheil  Wasser  bildet  mit 
JiAi^eilen  ölerzeugenden  Gases,  welche  auf  Kosten 
Bw^er  Antheile  Alkohol  fi*ei  geworden  sind ,  einen  An- 
|fceil  gewöhnlichen  (iSchwdFel*)  Aether ;  und  die  drei  An- 
Hbeile  Sauerstoff  der  drei  Antheile  zersetzten  Wassers 
bilden  mit  den  4  C  S  H  der  beiden  anderen  Antheile  AI- 
J*lirb.d,Ch.u,Ph.l829.H.2.(N,R.B.26.H.2.)  15 
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koliol ,  sofern  nliinlich  eia  Andieil  Hj^ogen  voa  eloei 
Antlieil  Chlor  angezogen  worden  ist,  Essigsäure,  we 
che  sich  mit  dem  ^leid^^itig  entstellenden  Aetlier  z 
Essigäther  vwbinc(et.  ^    Graphisch  lälst  ^ch  .dieser  yoj 

gang  80  darstellen «... 

iAlkohorrh4Chlor  =  (4C»H*  +  4  Ofi)4-4CÄ  =  8C.+  ia 

+  40  +  4CÄ.  , 

4  ^(dBochlQumae  rh  t  Essigsäu»  +.1  Atther  a=  4  *Oft  ^  ' 

ACSHSO  +(4  Cff+OH)  =  8  C+  12  H+  4  0.4-4  (^ 

Zur  Zerset^sung  der  vier  anderen  Antheile  Alkohc^  wtu 

6en  pur  zwei  Antheile  Chlor  verwandt,  indem  die  4  An 

theije  trockener  Hydrochlorinsäure  zugleich  mitwirkei 

die,  .während  sie.  diej  4  Antheile  Wasser  jener  4\^diei] 

Alkohol  aiiziehen,  acht  Antheile  olerzeu^endes  G^s  frej 

machen ,  welche  mit  den  zwei  Antheilen  Chlor  zTveiAi 

theile  Chloi-rAether  geben.   ,  jGraphisch  läfet  ßich  die 

§er  Procefs  so  darstellen :     . 

4  Alkohol  +  4  trocRener  Hydrochlprinsätire  +  2  Chlor  =  (4  CJ3 

I.    -  +'4oirj4.4CÄH4-2CÄi=8C+'ieH+6'e*-|^4^ 

4Ch^or  -  Aeä^rlf  4  ^Msei^g^i^Hyd^^wjlfloriASiufö  ==  (2C%  r^BCI 
+  (4  CÄJ^4-40/fl=;.8  C+ 16fi+6  CÄ  +  4  a 


'*"  *üm" den  Procefs ,  zu'dessei^Realisirung  alle  Ve« 
wandtschaften  gleichzeitig  wirken,  und  die  verschiede 
nött^l^rt)düC)te  mcW  successive,  sondern .  simultan  .  zuij 
Vök^scheiii  kommen  V  in  einem  Blicke  zu  iibe]:3eliei],  maj 
nbißh  folgender  Abri^  dienen;  /        ,      .    ,. 
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Nur  diese  Darstellang  stimmt  mit  allen  Erscheinun- 
gen iiberein>  imd  jede  andere  Erklärung  scheint  durdi 
dieselbe  ausgeschlossen.  *) 

*)  Wollte  nnn  indeb  nipht  geradezu  annehmen,  dafo  der 
Essigäther  als  eine  salzartige  V^erbindung  von  Essigsäme 
imd  Aether  za  betrachten  sex»  weim  gleich  ^m^^uanütä^ 
iwe  2iisaiiimensetaiiiig  eiiie  solche  Ansicht  znläfst,  (m  der- 
selben  Weise»  wie  der  Harnstoff  sein^  quantitativen^Zu^am- 
mensetzong  nach  zwar  mit  einem  Hydrate  des  cjansaiireit 
^  Ammoniaks  übereihstimmty  jedoch  seinen  Eigenschaften 
nach  wenig  Aehnliphkeit  besitzt  mit  den  cjansanren  Sa|zeii*j 
anderer  Beispiele  dieser  Art  zu  geschweigen)  .so  wurde 
sich  der  in  Rede  stehende  ProCels  etwas  eini^her  foi^eiH 
dennalstn  repcäsentireB  kosen  i 

tCh  +  . 


>     r 


S  6  Anth.  Chhr 

j;  I  ^8  Anth.  Alkohf/t 


r    li* 


8   C*  H» 


'S        Tc^^^^f^TC^  fl* 


40  +  4fi 


h( 


4C«Ä»H-4Ö  '      "*         . 

(z^t  C^ä*  +  OH  oder  1  Anth.  uieOter  +       ^f^Tl  ij^ 
AC+SH+SQodettAntk.^sigsäui'e)  =^^ Anth.  Salzsam 

Und  auch  mit  Dumas's  rmd-B^ullay*s  Ansicht  ist  diese Darsfd- 
lung  des  Processes  recht  wohl  vereinhar ;  ja  midh  dünht> 
sie  mtche  die  wahre  Ursache  der  Essigätfier-Biidiiiig  dabei 
recht  eminent  hervortreten.  Diese  ist  njimlich  auCs  Engste 
an  die  Salzsänre-Bildung  gekniipft,'  oder  beide  bedingen  sich 
wechselseitig,  indem  sie  scheinbar  abhangen  yon  eineiSthefl- 
weisen  Zerlegung  des  aus  dem  AORShDl  bei  seinei^Tereini- 
gung  mit  dem  Chlor  ausgeschiedenen  Wassers»  oder  Ton  der 
Vertneilung  der  ausgeschiedenen  Wasaerbests^Htthefle^  nach 
den  Gesetzen  der  Elektrochemie^'  zinischeiv  ^em  Chlorin 
und  dem  Kohlenwasserstoff,  indem  letzteres  das  positive, 
ersteres  das  negative  Element  einer  einfachen  Kette,  deren 
feiicht^2lwischenleiterdasWasser  ist,  bildet  So  hat  auch  Heir 
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Dds,  auch  abgesehen  von  diesen  Br8filMimuigen,die 
TOB  Brrs?&»fi«gW6isejaa%e8telbeBikIaiiing  nicht  w 
inlassig  sey,  scheint  mir  schon  ans  anderen  Thatsachen 
krYorzngehen.  Die  Chlorimäure  nnd  Hydroctdarsäur^ 
zersetzoi  sich  stets,  sobald  sie  frei  in  einer  Flässigkeft 
nch  «osammen  befinden^  zu  Chlor  nnd  Wasser^  Die 
alkdiolische  Flössigkeit  seigt  abor^  keine  Spar  von  freiem 
Chknr,  wenn  dieses  nicht  etwa  imUebeimafsehindarch- 
gttkitel  worden  ist,  dagegen  eine  greise  Menge  freier 
Sdxsinre.  Sättigtman  die  freie  Säure  der  alkoholisohen 
Flossigkeity  in  welcher  sidb  bereits  ziemlich  viel  Ghlor- 
ither  gebildet  hat ,  mit  kohl«isaarem  KaK :  so  erhält 
Rumnaehvor^uDgigerAbscheidmigdes  Ghloräthers,  doreh 
Abrauchen  der  salzigen  Flüssigkeit,  keine  Spur  voni^Afo- 
rinsaurem  KaK. 

I  Däb  Th^nard^sbvkw  gegebene Brklänmg  mit  mi- 
ierer  jetzigen  genaueren  Kenntnifs  der  Mischung  der veiv 
lefiiedenen  Materien,  die  hier  thätig  sind,  auf  keine 
Weke  in  Binstinmtrang  gebracht  werden  könne,  bedarf 
keiner  weiteren  Ausführung*  Insbesondere  aber  btt'ediv 
llgea  die  Erscheinungen,  wdche.die  Bildung  des  Chlor« 
khers  begleiten,  auf  keine  Weise  mit  ThAiard  die  Er« 
Eeagiing  einer  von  den  Qüoräther  selbst  noch  verschie« 
Jenen  Substanz,  welche  sich  lacht  verkohlen  lälst,  an- 
nmehmen ;  die  Braonf  ä|bung  der  ölhaltigen  Flüssigkeit 


Prof.  MitscherHch  in  einem  der  neueren  Hefte  von  Poggeit", 
dorff's  Annalen  (1828*  No.  11.  B.  XIV.  .Stck.  8.  S.  588)  da^ 
rauf  aufineriusmi  gemacht,  dab  dajiQel  des  ölbildenden  Gases 
(der  Ghlor-Kohlenwasserstoff),  bekanntlich  ein  dem  schweren 
Salzäther  sehr  nahe  verwandter  Körper,  unter  einer  Schicht 
Wasser  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt ,  sich  bald  zersetze, 
iddem'anf  Kosten  de$  Wassera  sich  Essigäther  und  Salz« 
säure  bilden.  Schw.'Sdl. 

Digitized  by  VjOOQ IC 


22«    '  fj  äff 

beim  Abrai^^iea  ubd  bei  weiterer  CEonoioihitio 
seheint  vielmehr-  rem  einer  neuen  Zersetzung  de 
CUoxSthers  selbst  abanhangen,  indem  dasGMor  in  eiac 
höheren  Temperatur  sich  mit  einem  Antheil  Wasäersto 
ä.er  4  Antheile  des  ölerzeugendeü  Gases  zuHydrodüoi 
saure  verlündet  \  und  die  Bildung  einer  Materie»  die  «n 
4  Cund  S  H  zusammengesetzt  ist,  bestimmt 

Dals  bei  ^nerge  wissen  Leitung  des  Processes  anstal 
der  Bfljsigsäure  und  dem  J^ssig-Aether  auch  wohl  jelwa 
Kohlensaure  entstdien  könne,  wie  Thenard  letzten 
beobachtet  haben  will ,  bin  ich  weit  entfernt  geradezu 
läugnen  zu  wollen ,  -  denn  auch  davoa  liefse  sich,  in  U^ 
bereinstimmungmit  den  drei  ausgemachten  Hauptorsclie^ 
nungen,  der  Brzeugupng  von  HydrocMörsäure,  von  ffasae^ 
und  von  Chloräther^  die  Construction  leicht  nach  den  obS 
gea  Formdn  geben*  Die  Wasserbildung  ist  eine  That- 
Sache,  aufweiche  Thenard  besonders  einen  Acoent  legt 
und  sie  ist  .auch  in  unserer  Erklärung  gleichsam  det 
Schlußstein.  Da  das  Chlor  nur  eine  sdbr  geringe  Ver» 
wandtsehaft  zum  Wasser  hat,  so  ist  dieses  an  und  fii] 
stdi  nicht  im  Stande ,  dem  Alkohol  sein  gleichsam  gei 
bundenes  Wasser  zu  'mitziehen.  6anz  anders  verhäli 
sich  die  Sadie  mit  der  trockenen  Hydrochlorsänre,  die 
bekanntlich  eine  sehr  'gröüise  Verwandtschaft  zum  Was* 
ser  hat,  und  sehr  wohl  dasselbe  aus  demAlk<Aol  an- 
ziehen kann,  wenn  zugleich  eine  andere  Verwandt 
Schaft,  nämlich  die  des  Chlors  zum  ölerzeugendeü  Gase, 
mitwirkt^ 

Dafs  sich  die  Brscheinungen  anders  modtficiren  wer- 
den, wenn  nicht  Chlor  alleinwirkt,  sondern  wenn,  wie 
beigewöhttltciier  Bereitung  Abs.  versüßten  Salzgeistes^der 
Alkohol  zuvor  mit  Schwefelsäure  gemischt,  und  ddim 
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Snf  %^  Geme^nge  rem  Kochsälz^tmd  MangÄnbyperbkyd 
^g089<en  ivird,  leuchtet  von  selbst  ein.  In  diesem  Fal^ 
le  hat  sich  nämlibh  bereits  Weinachwefefeänre,  ärh.  feitae 
V'crbfiidung' dfer  Schwefelsäure  mit  ölerzeugendem 'Gase 
^eliildet,  und'däs  aüsgeschiisdene  Chlor  hat  nurnöthig 
Kö  Weinschwefelsäure  zu  zersefeeiv,  und  sich  des  ÖJ- 
erzeugenden  Gases  zu  bemächtigen ,  um  Ghloräther  zu 
feUen.  in  diesem  Fall  ist  also  di^  Büdniig  desselben 
Vedeir  durch  £e  Erzeugung  vonRydrodilorsätire,  noch 
Von  Wasser,  noch  von  Essigsäure  bedingt  Auch  habe 
!di  bei  Bereitung  des  Spiritus  mwicaico^aethereus  nach 
^er  gewöhnlichen  Vorschrift  keine  Spur  von  Essigäther 
bemerken  können^ 


'Zur    Elektricitäts-Lelire. 

Nachtrag  zii  den  galuanischen  FundamentcäversucTieii  ^ 

I 

vo  n 

\     M*  O^  Tb.  Fechner^  akademischen  DoceBten  zü  Leipzig» 

Auf  besondere  Yeraidass^ng  haheich  die->  h} 
meinem  Beitrage  zu  den  galvanischen  Fundamentalver- 
suchen^)  enthaltenei^  Versuche. nochmals- wied^hoU^ 
allein  bei  aller  denkbaren  Sor^alt  niw  eine  nei*e:Be8län 
ti^ung  der  dort  bekannt  gemachten  Tbatsachen  erhdtea 
können,  mi|  Ausnahme  einer  einzigf^ >  wtI(iha;iG&  je« 
doch  schon  ^amal^  nm*  ^l&wahruc^einUcklawXHXiV^i  wait 
der  vei^änderliche  Ausschlag  delsf  £^%it^&ei)g'<r'8ehef)ElekH 
trometers  d^bei  als  Mqfsstab  dienen  mufstej'  und 'dj[% 
ich  nachher  berichtigen  werde.     Ich  will  Her  poob  eme^ 


♦)  Jahrb.  1828.  !][•  429  ff» 
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Hefe»  d«r  Wiederiiokiig  sehr  laidit  ^ge » 
hiiiziifögen,  welche  jeden  Zweifel  heben  ma£i, 
^  baensüäl  der  EkhirfcUät  an  den  Beruhnmgs^ 
zumer  Metatte  udrhäch  ohne  Vergleich  stqrk^  ist, 
Intensität  derjenigen  EUhtrimtät,  welche  sieh  in 
chen  Entfernungen  von  da*  Berührungaßberfiachm 
die  anderen  Theile  da*  Metaße  verbreitet. 

Man  «rrichte  mit  Wasser  eine  Säule  vcm  20  bis  j 

FlattmpaBren  ron  Gnldengrolse»  infolgeiid«r  4 

Zink 

Kupfer 

Feuchter  Leiter 

Zink 

Kupfejr 

u.  s.  w« 
und  so,  dals  eine  Zinkplatte >  welche  fein  und  gleich- 
formig  abgefeilt  oder  abgeschliffen  seyn  mufs,  den  oberen 
Pol  der  Säule  bildet.  Ihren  unteren  oder  Kupfer -Pd 
setze  man  durch  eine  MetaUkette  mit  dem  Boden  in  Ver- 
bindung. Man  berühre  die  obere  isolirte  Znkplatte 
wiederholt  mit  der  Ecke  oder  dem  Rande  einer  eben  ^so 
grofsen  isolirt  gehaltenen  Kupferplatte ,  deren  dabei  ep- 
langte  Elektricitat  man  jedesmal  in  ein  condensirendes 
Elektroskop  übertragt.  Das  Elektrometer  wird  nach 
eungemal  wiederholten  Uebertragangen  positive  jElek- 
tridtät  am  erkennen  geben ;  denn  wiewohl  die  übertra- 
gende Kupferplatte  durch  elektromotorische  Berühmog 
mit  dem  Zink  selbst  negative  Elektncität  annimmt,  so 
rersch^ndet  doch  diese  Elektricitat  wegen  der  kleinea 
Berükmngsgröfte  gegen  die,  welche  von  dem  2Snk  als 
positiver  Pol  der^tite  durch  Mittheilung  an  das  Kupfer 
übergeht.  , 

Man  wiederhole  aber  jetzt  den  vorigen  Versuch  so, 
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d«fii  man  d? m  Zinkpol ,  aastat^^äii  blos  mit  einer  Ecke 
der  Ki^ferplatte  zu  berührra,  mit  der  ganzen  Fläche 
d^wJbenheriSibrt.  Nach  einigemal  wiederholten  üeber- 
tragmigeii  wird  ^etzt  das  Elektro^kop' starke  negative, 
Bektricitat  zn  erkmnen  geben ;  zum- Beweise ,  dals  die 
ElekUJoität  ron  starker  Intensität,  welche  äfh  an  der 
Berübrangsfläche  des  Knpfers,  vermöge  einfacher  elek- 
tromotorische Berührung  mit  dem  Zink,  angesammelt 
hat  9  die  Intensität  derjenig^i  Elektricität  überwiegt  ^ 
welche  ihm  vom  Pole  der  ganzen  Säule  aus  2d  Plattei^ 
mitgetheilt  wird,  und  zwar,  wie  ich  mich  überzeugt 
habe,  noch  in  sehr  bedeutendem |6rade  überwie|^. 

Es  muls  hiernach  einen  mitderen  Grad  der  Bellib- 
nrngflgröfse  geben,  wo  beide  Elektricitäten  sidi  toU- 
kommen  compensiren  und,  selbst  oach  wiederholter 
Uebertragungandas  Elektroskop,  dieses  keine  merkliche 
Blektricität  zu  erkennen  giebt;  und  in  der  That  best»* 
^g^L  dieses  die  Erfahrung. 

Unstreitig  wird  bei  einer  grÖisören  Anzahl  von 
Plattenpearen  die  Intensität  des  Pols  so  stark,  um  untex* 
keinen  Umständen  mehr  das  Uebergewicht  der  an  den 
Beriihrungsflächen  .condensirten  Elektricität  zuzulassen» 
Idi  habe  jedoch  den  YersuQh  nicht  so  weit  ausgeddmt, 
in  der  angezeigten  Art  aber  ihn  so  oft  mit  stets  gleichefa 
Resoltate  wiederholt,  um  seine  Richtigkeit  verbürgen  zu 
können. 

In  meiner  vorigen  Abhandlung,  glaubte  ichdne  Ab« 
hängigkeit  derlntensitätsvertbe^ungin  galyanischenP|i^t^ 
tenpaarenron  der  absolutenGrÖlse  der  daran  angebrachten^ 
Ableitungsgröfsen  annehmen  zu  müsscin ;  allein  theils  ei- 
ne richtigere  Würdigung  der  /ä^€r'schen,.  Besiiitate , 
theils  die  Berichtigung  der  gleich  anzuführenden  That- 
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Sache;  laßt 'diese  AnnÜihie  ak  •dberflfissig'  eiesöliein'eii, 
während  dagegen  alle  die  Data,  die  sich  auf  das  Ver^ 
hShni/s  der  Ableitungsgröfeen  beziehen,  und  für  welche 
die  letzt  angeführten  Formeln  gelten,-  ihre  Stelle  be^ 
halten. 

*  Vergleicht  man;  unier  gSristigen  Umstäriden  d^s  Elek- 
trometers, d.  h.  bei  einem  völlig  elektricitätsfreieQ  Zu- 
stande desselben  und  bei  trockener  Umgebung,  die  Ladongl 
£e  der  kupfern^  oder  messingene  Condensator  annimmt, 
«nTnaZi  wenn  man  seine  untere  Hätte,  bei  ableitender  Be- 
rührung der  obem  Con^nsatorplatte,  mit  Zink,  das  mid 
dem ' Boden  iü  V^indüng  steht,  bei  kleiner  Beruhe 
mngsfläcfae  berührt ,  zweitens^  wenn  mandieElektricität 
vom  Kupfer ,  welches  mit  grofser  und  glatter  Beräh^ 
rungsfläche  von  eben  solchem  Zink  wiederholt  abgeho- 
bwiwird,  zu  oft  wiederholten  Malen  daran  überträgt: 
so  findet  man,  nicht  .wie  ich  in  meiner  vorigen  Abhand- 
lung zu  finden  glaubte,  dafs  er  ift  beiden  Falten  merk- 
lich gleiche  Ladungen  annimmt,  sondern  seine  Lädung 
im  zweiten  Falle  kann,  wenn  man  die  Uebertragongen 
hinlänglich  oft  wiederholt,  in  ausnehmendem  Grade 
stärker  werden,  als  im  ersten,  imgeachtet  die  Beriihrang 
der  Luft,  während  der  Uebertragung  im  letzteren  FaD, 
eine  dem  Resultat  an  sich  fremde  Schwächung  mit  sich 
fuhren  mufs.  Ich  habe  bei  etw^  grofsen  und  sehrglat- 
ten Berährungsfiächen  und  trockener  Witterung  diesen 
Unterschied  in  einem  so  aufPaUenden  Grade  b^nei^kt, 
däfs  ieh  schwer  begreife ,  wie  er  nur  firiiher  entgangen 
i^yn  konnte. 

^^  ^      Es  würde  mir  sehr  lieb  seyn,  wenn  ein  Rhyaiker 
von  Namen   diese  Resultate,  die  au£  die^ Begriinclang 
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4e8'9Hi7S«a  Gtlraaiflmti»  Tim  so  wesenilkhem  Emiob 
seyBfOftüasdn,  einer*  JEUvisio»  uotenrerfeii  wollte« 

Mir  e^at  acbeint  es »  dabin  diesemBezuge  durch 
fiieioefiii^  Bernde  Versncdie  bis  jetzt  folgende  Reoaltato 
gewoiin^i  sind: 

.  1.  /Bei  zwei  sich  galvanisch  Beriihrenden  Platten 
laCn  aich  die  £lektricität  derselben  in  zwei  Tbeiletfaei- 
\mi  ^ine  Von  starker. Intensität,  welche  andenBeriih« 
lungsfläcbeft  angehäuft  (gebonden)  bleibt, .  nod  eine  an^ 
dere  kehwädierot  welohe  sich  gleichfönnig  über  die 
psxaäa.  Platten  rerlHreitet  y  ^  so  dals  der  Zustand  zweier 
scdjd^er  Platten  dem  zwaiw  ^egenüberbefindlichen^  Gon- 
densatorplatten  oder  der  beiden  Belege  einer  Leydener 
Flasche  anaiog-ist;  uhdman  hat  nach  der  Berichtigung 
der  erwähjjtten  Thatsaohe.  keine  Ursache  y  eine^bhän-' 
gigkeit  dieses  Verhältnisses  beider  Intensitäten  vom  ab-* 
sohlten  Zustände  der  Ableitungsgröfsen  anzunehmen. 

2.  Die  Intensität  der  gffeicA/llrm^  i;^.6rrf/^^£lek- 
tricität  auf  jeder  Platte  9  steht  im  umgekehrten  Verhält- 
niCs  ihrer  rdspectiven  Ableitungsgröfsen  zu  einander. 

3.  Die.5i^mm^  der  Intensitäten  der  gleichförmig  ver- 
breiteten Eiektricität  auf  beiden  Platten  ist  bei  jedem 
Verfaältnifs  der  Ableitungsgröfsen  constant. 

Ick  darf  diese  Note  nicht  schlielsen,  ohne  noch 
Eini^s  über  das  VerhältniTs  meiner  Versuche  zur  OAm'« , 
sehen  Theorie  hinzuzufügen.  Ich  habe  S.  435  Adm» 
geäufsert:  ,,es  erhellt  aber,  dals  durch  diese  den  allge-- 
meinen  Ersdieinungen  nicht  Genüge  geschieht.^^  Unstrei- 
tig angemessener  hätte  ich  mlich  ausgedrückt ,  dafs  durch 
sie  nicht  allen  Erscheinungen  Genüge  geschieht;  denn 
vii  bekenne  mit  Vergnügen ,  dafs  mcbt  nur  sämmtlicbe 
Jäger^sche  Resultate ,  sondern  auch  die  von  mir  zuletzt 
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angerdlirte&  und  nnter  Formeln  bcr&Itten  Bej^ikttenipfler 
eignen  Versuche,  durchaus  getreu  durch  die  OAm'sdiep, 
von  riner  aUderenSeite  I^iergdteiMen^  Fonnehirepriaentirt 
werden.  Bios  von  der  an  den  Beriifarungsflachdn  oon- 
densirten  starken  Elecktricität  sagt  di^se  ^Hieolie  nichtSi 
welche  vielmehr  eine  allenthalben  glriofaf&mige  ye^ 
breitung.  der  Elektricität  über  die  ganzen  sich  bnvhren- 
den  Platten  folgert,  und  diefs  ist  der  Umstand,  auf 
welchen  allein  meine  Bemerkung  anwendbar  war. 

Wenn  ich  indels  früher  in  'diesem  Umstand  «oej 

absolute  Unzulänglichkeit  der  OAm^schen  Theone  m  \ 

,  erblicken  glaubte ,  welche  zu  einem  Mifstrauen  g^ 

dieselbe  überhaupt  berechtigen  kon^e^  so  scheiot  nui^ 

doch  gegenwärtig  dieses  nicht  mehr  der  Fall  zu  seyn. 

In  der  T^bat  spricht  alles  dafür,  dafsdie  Elektricitatm 

starker  Intensität ,  welche  an  den  Berührungsoberfiädien 

angesammelt  ist,    auf  einer  Condensation  berohe)  ab-* 

hängig  davon,    dafs  die  Elemente  beider  heterogenen 

Oberflächen  einander  sehr  liahe,     aber  doch  nochiAl 

einem,  wenn  auch  für  unsere  Sinne  unmefsbaren,  )s\^ 

neu,  Abstände  von  einander  befindlich  sind ,  wenj^teo^ 

viele  Puncte  dieser  Oberflächen,  so  dals  die  sich  beiöb- 

renden  Platten  zugleich  die  Stelle   von  Eiregem  und 

Gondensatoren  vertreten^   ^  Diese  Condensation,  welche 

in  der  OAm'schen  Theorie,  die  eine  absolute  BeriilumDg 

voraussetzt,  nicl^t  berücksichtigt  ist,  würde  aberomr 

em  secundäres  Phänomen    sejm,     und  wahrsdieioUdi 

ohne  Binfliifs  auf  alleThänomene  der  geschlossenen  Kette, 

und  überhaupt  auf  alle  die  Phänomene,    beivrelchendie 

galvanischen  Platten  tmgetrennt  bleiben ;    wählend  sie 

allerdings  durch  ihr  Freiwerden  die  Phänomene  sehr 
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mericlidi  inodificiit  iip4  CoQiplicirt,  w^iin  knan  iKe  Hat- 
ten trennt;  »         '  ^   \     :    ^ .'\        ..  / 

Der  OÄm'schen  Theorie  auf  cUese  Art  das  Wort  zn 
reden,  aötliigtnnöh  die  S^cbe  selbst.  Denn  Teranlafst» 
bei  derüttiarbeitung  der  Lebr^  vom  Galiranismus,  wel- 
che ich. bei  der  neii^n  Ausgabe  des  Biot'sbbenLehrbuchii 
för  DÖthig  erachtete ,  selbst.eine  groise  Anzahl  Versuche 
iSber  die  geschlossene  Kette  zu  unternehmen,  gestehe 
idbi ,  bis  jetzt  nur  Bestätigungen  dieser  Theorie  gefun- 
den tfOL  hlab^n  ^  und  diese  Bestätigungen  nidit  auf  allge- 
m^n^  und unbestimmte'Weise'^  sondern  durch  Mafse , 
die  ieh  Jb  Kurziem  i&n  PubUonm  TÖrleg^n  werde. 

Wenn  1nrkli<^h  Zw«i&l  übrigbleiben  kötinte,  dafs 
dJt'JEtdklriqität  Von  statiner* Intensität ,^  welche  an  den 
Berübrdngsoberflächen  galvanischer  Platten  angehäuft  ist, 
von  einer  Cöndmsaticm  der  ursprütiglich  erregten  Elek-»' 
tricitäi  lierrübre,  so  scheint  mir,  müisten  diese  durch 
ferenda  y^suche  Vhüii^  gehoben  werden,,  die.es  viel-i^ 
leicht  nicht  unzLwäckmäfsSgseynwird^.ihier  wiefderzu-^ 
ra6li3mrafbn*i  da  es  me^kMrüidig  isty  wie  wenig  Berück-^ 
sn^htigfuhg  ^e  bisher  gefunden  haben;  denn  sonst  würde 
man  wenigkeos  auf  das  Daseyn  einer  solchen  cöndensir« 
teä  Elektricität  schon  längst  geschlossen. und  es  durch 
Yärsuche  weiter  verfolgt  haben 'müssen,  loh  eiitlehne 
Üf»e  Versuche  aus  Biii€r*&  Beiträgen  I.  St.  S.  .S..64  fi<^ 
wo  fl^örtlich  folgendes  jm  lesen::  't  . 
.  „üeberbttiptsiishiene^  miy,  dafs  diesePhäiiomene  vor-' 
.züglich  auf  den  Pri/idpieÄ  desrOmtdemators  beruhen,  und 
dals  diefs  besoriders  der  Grund  sey,  warum  eine  ausge^^ 
dehnte  uikd  genaue  Zusammenbringung  der  Metallplattcii 
nutFlädben,  diese  glatt  Ufid  eben  als  möglich  sind,  'sovor«. 
theilhafi  sey,    nämlich,    dals  das  Ganze  mehr  in  der 
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JSShe  dieser  Flächen,  als  auf  der  grölsern  M^nge  ikret 
Beriihrungspuncte  unter  einander  beruhe.  Dih&  waren 
IB^eich  vom  Anfangs  meine  G^detoken ,  zu  deMQ  Bestä« 
tigung  ich  folgende  Versal  asstelUe/^   ^' 

;,Icb  nehme  eine  recht  glattennd ebene Silbeiplatte> 
an  der  sich  ^ei  kleine  Löcher  befinden;  die  gabä^  <liireh 
dieselbe  hindurchgehen,  und  durch  ihren  gleich  grofsen 
Abstand  von  einander  ein  gleidiseitiges  Dreieck  liildai. 
•la  diese  Löcher  bringe  ich  von  unten  auf  drei  Icldbej 
Schräubchenj  die  gleichfalls  von  Silber' sind ^  ^de^ge» 
^talt,  daJGsifire Spitzmi  kaum  -^  Linie,  <]^r  tiiadbnÜ^ 
fallen. auch.mehr  oder  weniger^  über  die  vöttkentmBen 
glätte  und  ebene  obereFlädie  >der  Pktteti  hervöi^tehen« 
Auf  dieda'sQberne  Platte  nun,  bringe  ich  eiife  tglefelifaUs 
recht  glatte  nnd>  (ebene  andere  von  Zink.  -  Man  hemi&At 
sogleich,  dals  beide  Hatten  in  flicht  mehr  als  dreiPunc« 
ten,  indenen  nämlich,  die  durch  die  l^itzen  d^  drei 
Inder  untern^  ^^^  Silberplktte,  h^findlicben  Sdbj:€Hdbdieii 
gebildet  VerdCeh,.  jnit  «iaander  in  Beriäirüng^  stehen« 
Beide  ebene  Obei£^hen  derselb^x  aber  sind^  ieifiacäider 
sehr  nahe^J.  und  können  sich  folglich  gegenseit^ -  die 
'Dienste  eines GöTtdensators^  leisten^  wirklich  aber  ist a«di 
die  Quantität  voa  elektrischem  Fluidum^  die  siclk  in  der  j 
Zinkplatte  auf  Kosten  der  Süberplatte  anhäuft,  dnd  die 
4adu]*6h  in  Jbeiden  entstandene  Elektridlät,  die  bei'  m^ 
sterer  positiv  und  bei  letzt^^er  n^;aliv  ist »  grols  genvg, 
um  durch  eine  mäfsige  Anzahl  von  UmdrehungeÄ  des  i 
DupÜcators  bemerkbar  zu  werden."       '  •    ' 

.  „Ich  vermindere  Jetzt  das  Hervorstehe  der  ScIurmi* 
henspitzenluber  die  Silberplatte  dergestalt^  'dafs  sswi-* 
sehen  den  Flächen  beider ^Platt^i  em  so  kleiner  Zwi-' 
schenmuni  übrig  bleibt  ^'^aiTs  er  ^sfeiästefiBipier,  lind 
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selbst  das  Licht  kaum  hinduff^hläCBl.  ^  Nuq  a)>f r  th^  wxh 
die  £lektrici|^U^»,:  w^cbj|^)iiiei^^Ji!(6taUplatteii  unt^dier 
$eaUmat£Qidw  erhalten,  dergrör&eren  Näh6.ihireE/X)hff7 
SSxStiea  gemäfs,^  beträch^che?  ^Js'im  yorigen  Yersuchi 
und  stehen  denen  Jiicht  somderlich  nach,  weldhej^neer- 
halteo,  wenn  n^an  die^^cj^rättb^he^  voUig  zurückgezor 
g^nliat^ .  und  bet^e  Flächen  einander  du]iQhaa9  b^rübrep*  ^' 
„I£e«rau£  bringe  iQh,djeeip^:I!latte mit  derandemi« 
eii^m;  Wink^,;  o(jlj^  mir  mi^  den  aufseilen. fiä^dern) 
im4/  2LWfir  borizontai,  abarnur  ani  ^Wi  kleinen  Theil 
^Bandes,  in Beirübi^mg.  ^  A^fv4i^$!9  Artist  die Alifzab} 
der  Berührungspuncte  ganz  gewifs  gröfser«  als  in  den 
beiden  vorigen  Versuchen,  in  dene;i^;$iob  beide.  Platten 
nur' in  drei  Puncten  berührten;  dieser  zahlreicheren  Be- 
rahrung^pimpte,phng^achtet  aber  ist  die  .£lektricität| 
K^cbe  ich  jetzt  erhalte,  da  hier'  nicht  die  grofsie  und 
ausgedeutet.  Näherung  der  ebenen  Flächen  beider  Flattet 
j^t|id(t.bat,  dieziir  Ck)ndem&tioB'derBlektridf3t;eribrdei;n 
Kch  ist,  bei  weitem  schwächer  als  in  den  vorigen  Ver- 
suchen, so  dafs  ich  ich  weit  iiielir  Umdrehung^  des 
Öttpficatorä  anwenden  muls,  um  sie  b^e^klich  zu 
iMfetiiiea.^  •  "  '  •  :•■ 

„Wenige  Functe  wirklicher  fierührungSufeem  also,: 
^W^toxk  sie  mit  «liner  Menge  anderer  in  Verbindung  steheü  ,• 
£e  sich  einander  sehr  nahe  befinden,  eine  stärj^er^  Wir- 
kung als  jeder' gröfsere  Gontact,  wo  aber  die  ieinaiider 
^geniiberbefindlichen  Oberflächen  um  vieles  kleiner, 
oder  einander  nicht  in  dem  Grade  genähert  sind.  Ebea 
so  ist  es  erwi^ste,  dafs,  obgleich  durchaus  eine  wirk- 
liche Berührung  der  verschiedenen  Metalle  unter  einan- 
der erforderlich  ist,  ^)  um  in  ihnen  das  elektrische  Flui- 
^)  P^Qlta  fügt  hier  folgende  Bemerkung  liiiizu,  die  wohl  zu 
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dam  in  Bewegnng  zu  setzen»  und  txk  verursadien,'  ds^ 
das  eine  dasselbe  verliert ,  indbfo  das  loidere  es  anfiiimmt 
doch  Wenige  Ptmote  in  denen -dieselbe  Statt  hat,  da» 
UnlSiiglich  sind/  nnd  dafs,  wenn  eine  ansgeddhntex^ 
Berührung  ^ne  gröfsere  Wirkung  herrorlmogt ,  diaC 
nidit  sowohl  von  der  gröfsem  Anzahl  der  Bertihnm^ 
puncte^  in  und  durch  welche  jene  Metalle  zt.  Erreger^ 
werden ,  ak  von  den  übrigen ,  die  sich  niete  beruhseq 
aber  dodi  aufs^rordentlioh  nahe  sind,  und  die  bäded 
Metallplatten  in  den  Stand  sefzen,  einander  auf  die  vor-i 
treAtohdte  Weise  die  Dienste  ein^s  OmdenscOors  zn,  \A^ 
Sten,'  iierrähre." 

So  weit  Vohcu       ' 


SchwefeKge  und  hyposchwefelige  Säure. 

t.    Einige  Beobachtungen  über  die  FluesigIbeU,  welche 
man  düröhCondensaücin  dessohw^UgsauNu  GaseserhäÜ^ 

von  .    .  f 

wf.  de  la  Rive.  *) 
U  m  die  schw^fejige  Säure  in  tropfbajrem  Znsi 
darzustellen,  mufs  das  Gas  derselben  zuvor  mo^ 
getTQcJiB^  werden.     Zu  diesem  Zwecke  lalst  maA  &  i 
so  wie  es  sich.durql^  jBinwirkung  der  $diwefelsäüre  a 

netFBft  'Versuohen  auffordern  känm    ^»Ich  habe  imäeta  ^nlgeit 

Qrtta4  ^Ujder  Vermuthimg,  dafs  i^uch  ohne  alle  wkkfickii 

Benihrang  die  blofse  Kähe  der  beiden  Flachen  zweier  ver- 

'  schiedener  MetaUe  schon  hinreichend  sej,  um  in  ihnen  «i- 

-  •  kiige  ^«^ige:  Elektricitöt  herrorznbriiigeii.    Vemere  Ter^ 

^  such^^  -die  ich  mir  hierüber  anzusleUen  vorgi^pommen  habe, 

werden  im  Stande  seyn,    diese  Vermuthung  zi|  bestätigen 

od^r '  2u   Wideriegen."    Meines  Wissens   hat  ^oüa  nichts 

üiber  derg]i^i<jiea  weitere  Versuche  bekannt  gemacht.         « 

*)  Im  Auszug  aus  der  Bibl,  untverselle  lMÄTZ.iS39*    T.  SSi 
3.  1&60  übersetzt  von  Jlf,  O.  Th.  Fechntr. 
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QnecksSber  in  der  Fütse  enibmdeti  tmx  in  ein  Gasmafo 
[iprcuvette)  INo.  1 ,  welches  mit  einer  Froetmischang 
ttmgeben  ist,  steigen;  von  da  geht  es,  dnroh  eine  mit 
Chiorcalciiim  gefällte  Rohre,  in  ein  ebet^ftdls  mit  einer 
Frostmisdnmg  umgebenes  Gasmafs  No.  2.  über,  nnd 
endlkA  ete%t  der  Antheil  des  Gases^  -der  nodi  der  Con« 
densation  entgangen  ist ,  dnrdi  eine  zweite  mit  Chlotw 
cahjnm  gefolfte  Röhre,  in  ein  gleichfalls  erkaltetes  Gas« 
mab  No.  S ,  wo  die  letzte  Yerdichtang  ror  sich  geht^ 
Von  died^m  letztem  Gasmaß  ans  reidit  ein  Röhre,  un- 
t^ Quecksilber,  das  durch  den  gelinden  Druck,  dei» 
es  ausübt,  hindert,  dals  ein  Anthefl  Gas,  bevor  es 
Bodi  vm^ehtet  wvd,  in  das  Zimmer  ^itweiche.  L» 
da^elben  Beziehung  ist  eine  sorgfältige  Lntirung  aller  Fu- 
gen- des  Apparates  nothwendig.  Nachdem  die  Entbin-' 
dimg  des  Gases  8  bis  10  Stunden  gedauert  hat,  öflhet 
mottdSefGlittnälse,  worfchdannihMo.  t  weiße  Kry statte 
finden  ,  bestehend  aus  Wasser  und  sohwefeliger  Sfiurei 
in  No.  it  und  No..  8  aber  ganz  reine,  wasserfrde,  tropf*'^ 
haftümige  eekmefi^e  Säure  f  die  man  sofort  in  eineher* 
metisdi  Versdblossene  Flasche  einschlielsen  und  bestä»* 
dig  mft'  äiner  l^rostmisohüng  umgeben  halten  mnfs ,  wi-«' 
drigen&Ib  die  Flüssigkeit  verdampft,  oder  durch  di» 
Ezpansivkraft  ihr^s  Dampfes  die  Flasche  sprengen  würde« 
KrysiaHe  aus  schwefeUger  Säure-  und  Wasser  be» 
stehend  9  in  ^o.  1  gefunden.  —  Diese  krystalUsirte 
Verilmidttng  ist  bis  jetzt  noch  nicht  beobachtet  worden. 
Sie  steÜt  sidi  unter  Gestalt  sdiön  weiiser,  dünner  Blihter 
dar,  \relche  eine  ganz  ähnliche  Stmctnr,  wie  die  Krjstalt*.  ^ 
le  aus  Wasser  und  Chlor,  mit  welchen  sie  viel  Analogie 
zeigen ,  zu  bi^sitzen  scheinen.  Ihr  Geschmack  ist  sauer 
Jthrb.  d.  Ch.  u,  Ph.  18«9;H.  t.  (N.  R.  ß;  26.  H.  1)  16 
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mnd  sehr  angenehm  frisch.  Sie  bleiben  bei  4®  bis  5^  C 
unler  Null  nöch  fpst ,  entwickeln  aber  bei  dieser  Tem 
peratur  schon  einen  Theil  des  in  ihnen  enthaltenen  Ga 
ses ;  bei  ^was  höherer  Temperatur  lassen  sie  dieses  ii 
reichlicher  Menge  fahren,  mid  zerfiiefsen  bald  zn  Was 
ser-  Ziifolge  einei",  jedoch  nur  aproximativ  ^angestell 
ten  Messung  des  entbimdenen  Gases  (welches  gans 
reines  Wasser  zaruokliefs)  epdialten  die  Krystalle  j 
ihres  Gewichtes  an  schwefe^iger  Säure» 

Wasserftde  ttoj^bare  schw^ifdige  Säure ,  iafifbw  2 
und'  3  gefunden.  ;Die  yomebmsten  Eigenschsftefi  die^ 
ser  Füissigkeit  agaid  ^chon  dordi  Paraduy  und  Buss^ 
lanlänglich  bcA^annt.  Hinsichtlich  ihrer  Fähigkeit  durcii 
sdmelle  Ver^t^^iSt^g  Kälte  zu  erzeugen ,  bemerkt  ^  dt 
laRlve^  dafc.bei  ihi?  derselbe  Umstaivli  wie  beiV^erdun- 
gtung  der  B^usäuse  eintreten  kann,  dals  näniiioh  ein 
Theil  derFiüssigk^t,  Teonöge  de^/lui^di  4i<l.^<^ffU« 
Yerdünstung  des  übrigen  Theils  erregten  Kälte^^fei-^i^irrt. 
Ia,^ThWsieht  n^an  i^  einem  Uhrglas,. rin  tiFe^es^man 
scbwefeligetääure  gethan,  sehr  deutlidll^^B^  Kr}79ti|lle) 
nacib  der  Verdampfung  zurückbleiben«  X)i^ise,besta^ 
aber  nicht  aus  reiner  Säure ,  sondera  ^ms,  Sä^re,  und. 
Wässer,  \7eldies  letztexie  durch  die  bei  der  schnelleiti 
Yerdttnstubg  erzeugt^  starke  Kälte  aus  der  Luft  condeiM 
s£rt, werden  ist. 

•^  '.  Aubh  Quecksilber  läfst  sich  leicht  durch  4iese  Kalte 
2Ufn  Gefrieren  bringen^  Man  braucht  nur  eine  ^J^f^ase 
desselben,  einer  Haselnufs  grois,  auf  ein  ühi^ad 
zu  legen  und  eilige; Tropfen  der  flüssigen  Säure  darauf 
zotgielseii ;  das  Qu^ksüber  wird  sofptt  er«larren ,  «a- 
mentlich  wenn  mfui  das  Gas  unter  die  Glocke  der  Luft* 
pumpe  bringt  und  sdfort  auspumpt. 
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De  la  Rive  hat  von  diesem  bequemen  Frostmittel 
Vortheil  gezogen ,  mn  den  Einflufs,  den  das  Gefne- 
ten  des  Quecksilbers  auf  sein  elektrisches  Leitungsrer« 
mögen  hat,  zu  prüfen.  Zwei  rollkommi&n  gleiche  KU« 
^chen  wurden  jedes  zwischen  zwei  Platinspitzen  ge- 
bracht ,  und  mittelst  des  doppelten  Galvanometers  ihiv 
vollkommen  gleiches  Leitungsvermögen  nachgewiesen.  *) 
Während  nun  *so  in  beiden  Umläufen ,  zwischea 
welchen  sich  der  Strom  gleich  theilte,  alles  gleich  war^ 
ward  eins  der  Kügelchen  mittelst  schwefeliger  Säure  zum 
Gefrieren  gebracht,  und  sofort  wird  dieses  zu  einem 
bessern  Leiter  als  das  andre.  De  la  Rive  fragt  hierbei  ^ 
ob  wohl  dieser  umstand  von  derplötzlichenZusammen- 
Ziehung  abhänge ,  die  das  Quecksilber  im  Augenbh'cke 
«einer  Erstarrung  erfährt,  imd  verspricht  weitere  Ver- 
suche darüber.  **) 

ElektriicTies  Leitungsvermbgen  der  tropfbaren  schwefe^ 
Vgen  Säure.  —  Der  Versuch  über  das  elektrische  Leitungs- 
rermögen  dieser  Säure  ward  mittelst  eines  empfindlichen . 
Galvanometers  und  einer  sehr  wirksamen  Säule  von 
40  Paaren  angestellt.  Zwei  einander  sehr  genäherte 
Platinspitzen  tauchten  in  eine  ganz  verschlossene,  mit" 
schwefeliger  Säure  gefüllte  Flasche;  allein  wiewohl 
die  günstigsten  Umstände  für  den  Erfolg  vereim'gt  waren,; 
wurde  doch  nicht  die  geringste  Spui^  von  Zersetzung  der  " 


*)  Htebei  wurde  nnstreitig  die  in  diesem  Jahrb.  18284  n.  S.  425»  ' 
Amn.  beschiiebene  Anordnimg  des  Multiplicators  an-  . 
gewandt. 

♦*)  Möglicherweise  könnte  auch  die  blofie  ErkHltung  ftir  sfich 
den  Ausschlaq^  zu  Gunsten  des  erst^ti'enden  Tropfens  1>&* 
wirken,  da  bekanntlich  das  Leitungsvermögen  der-Jietdlt' 
mit  der  Höhe  der  Temperatw  abnii&mf» 

16   *  , 
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Flossigkeiti  noch  die  geringste  Ablenkung  der  Magnet- 
nadel bemerkt.  So  wie  aber  etwas  Wasser  in  die 
ftchwefelige  Saure  gebracht  wurde,  erfolgte  sofort  wsche 
Zersetzung,  indem  der  Schwefel  ^r  Säure  und  der 
Wasserstoff  des  Wassers  am  negativen ,  der  Sauewtofl 
am  positivea  Pole  frei  wurden.  Dieser  Fall  ist  gaiö 
analog  dem ,  was  schon  fi^er  an  Sdiwefelsäure  vd 
Brom  beobachtet  worden. 

Brechungsvermögen  dersehwefeligen  Säure  mdmv 
ger  anderen  tropfbar  gemachten  Qasarten.     Eüe  Folge- 
rung der  JVeii;ton*schen  Theorie  über  das  Licht  ist,  isA^ 
das  Brechungs  vermögen  %ines  und  desselben  Körpen, 
verschiedenen  Dichtigkeitszuständen ,  seiner  Didrtigkeil 
proportional  ist.     Arago  und  Petit  haben  |edoch  schoi 
g^ezeigt^    dafs  einige  Körper  von  diesem  Gesetz  ei 
Ausnahme  machen,  indem  z.  B.  die  Dünste  vpm  Aeüu 
und  vom  Schwefelkohlenstoffein  schwächeres  Brechung, 
vermögen  besitzen,  als  ihn^i  nachdem  Verhältnifs 
Dichtigkeit    im    Dampfzustände    zur    Dichtigkeit 
troptbaren ^Zustande  zukommen  sollte.^)     Beh 
lehrtan  mehreren  der  tropfbar  gemachten  Gasarien  D< 
Ausnahmen  von  diesem  Gesetze  kennen. 

In  der  That,  wenn  man  das  BrechungsvermSgelB 
tropfbaren  schwefeUgen  Säure    nach    dem  Yerliä 
ilirer  Dichtigkeit  im  Gaszustande  berechnet,  miilst^ 
gleich  0,661  seyn,    vrährend  das  des  Wassers 
0,744  ist,    wobei  die  von  Dulong  gegebene  Besti 
üning  **)    des  Brecfiungsvermögens    der  gasförmige 
schwefeligen  Säure  zu  Grunde  gelegt  ist.      De  Ja  ^ 
findet  aber,  dafir  das  Brechungsverm(%en  der  tröpftatö 


*)  ^nn   de  Ch.  et  de  Ph.  t  U 
**)  Poggen(hrff*s  Ann.  VI  4lS. 
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MdxwM&gsn  Saure  etwas  grober ,  höchstens  gleich  dem 
des  Wassers  ist.  Eben  so  s(^te,  Wenn  )man  die  Be* 
tedmung  nach  Dutong^sYeTsncken  über  das  Ammoniak 
md  den  Schwefelwasserstoff  im  Gaszustande  fuhrt,  das 
firecüuingsvermögen  dieser  Körper  im  flüssigen  Zustande 
rsqpedir  seyn  0»752  und  0>767 — welche  2^^en  beide 
kleiner  als  0,784  sind,  da  doch  nach  Faraday  diese 
beiden  Flüssigkeiten,  namentlich  die  erstere,  eingrölse* 
res  Brechangsrermögen  als  das  Wasser  besitzen. 


Sl  Ud)eremeunerw(xk^F'erunmmgungdesausPabfihen 

bezogenen  kohlensauren  Ammoniaks ,  n^st  einigen 

Bemerkungen  über  die  unierschwefeäge  Säuren 

von 

C.  H.  P/aff  in  KieL 
Ifli  XIV.  Bande  dieser  Jahrbücher  S.  490  (heilte 
ich  die  Thatsac^e  mit,  dals  ich  den  Liquor  Ammonn 
acetici  in  einer  Apotheke  mit  hyposchw^etiger  Säure. 
renun^inigt  gefunden,  und  dafs  ich,  in  der  Voraus« 
seteong,  die  h3rposcbwefelige  Saure  sey  durch  den  Es« 
ig  in  ienes  Präparat  gekommen ,  V^-suche  2ur  Bestäti- 
gong  dieser,  Voraussetzung,  (Aer  ohne  Erfolge  angestellt 
habe.  -  Ich  bin  numnehr  der  Quelle  jener  im/erscAM^^^fi« 
gm  Säure  in  Liquor  Ammonii  acetici  auf  die  Spur  ge- 
kominen,  und  habe  Grund  zu  rermuthen,  di^s  diese 
Verunreinigung  häufiger  vorkommen  mag,  wefswegen 
ich  hier  um  so  mehr  öffentlich  darauf  anfiiwyrksam  mache» 
da  das  Factum  schon  an  und  für  mth  in  wissenschaftli- 
cher Hinsicht  nicht  ohne  Interesse  ist.  Bei  einer  zuföl-» 
ligwi  Untersuchung  des  Idguor  Ammonä  acetici  in 
einer  ganz  andern»  imd  rbn  jener  >  in  wddimr  ich  die 
angezeigte  Verunreinigung   zum   erstenmal  gelunden, 
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weit  entlegenen  Apotheke,  fsind  ich  nämlich  abemmkjent 
aofiallende  Reacdon  mit  dem  Salpetersäuren  Silber^  dai» 
nämlich  bei  Zatröpfelong  einer  Aoflösmig  dieses  Si#5 
sich  erst  weiße  Flocken  bildeten^  die  ziemlich  scU 
durch  röthlichbraun  in  dunkdbraim  und  schwarz,  auck 
bei  gänzlichem  Ausschlnsse  des  Lichts,  ubeigiogen, 
Der  Niederschlag  mit  essigsaurem  Blei  war  audi  fiefc* 
mdl  vollkommen  tveifs.  Ich  hatte  es  also  ab^mak  mif 
hyposchwefeUgsaurem  Aounoniak,  das  dem  essig3«v«| 
Ammoniak  beigemischt  war,  zu  thun.  Wie  war 
dieser  fremdartige  Bestandtheil  in  den  Liquor  Jmm4 
oC^^  gekonunen  ?  — Genauere  Prüfung  belehrte  mi<i 
bald,  dafs  der  gebrauchte  Essig  keinen  Aotbeil  dar^ 
hatte , '  sondern  dafs  die  Yerunreinigung  von  denü  aog^ 
w^dten  Ammonium  carbonicum  herrührte.  Dieses  wK 
aus  einer  Fabrik  bezogen.  Es  enthielt  neben  deirfkob« 
lensaurem  Ammonium  nicht  blofs  ziemUch  viel  scM»i 
saures  Ammonium,  sondern  auch  jenen  Bestandtheil  bdgci 
mischt,  von  welchem  die  angegebene  merkwürdige ß< 
don  abhing,  und  welcher  nach  vergleichenden  Versi 
nichts  anders  als  imierscbwrfeUgsaures  Ammoniok 
konnte.  Ich  untersuchte  in  dieser  Hinsicht  das  »u 
briken  bezogene  kohlensaure  Ammoniak  anderer  A] 
ken,  und  fand  es  mehr  oder  weniger  mit  jenem 
theil  verunreinigt«  .  Um  es  von  dem  vollkonunen 
feisauren  Anunoniak  zu  trennen ,  sättigte  ich  das  so  v< 
Hnreinigte  kohlensaure  Ammoniak  mit  Essige  tm^^ 
sehr  vorsichtig  ab,  und  zog  den  Sal^riickstand  mit 
kem Weingeistaus.  Eslöste siohin  der  Wajrme  eio groi 
Theil  des  schwefelsauren  Ammoniaks  auf>  krysi 
aber  beim  Erkalten  in  feinen.  FrismeiL heraas,  dag^ 
Wieb  das   hyposchwefeÜgsaure  Ammoniak  aufg^J 
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Owh  hatte  '8idh  beim  wiederholten  Uebergiefsen  des 
«rstem  Salzriickstandes  Ini^ -Alkohol  ein'  ziemlicher 
Theil  dedlij^sehwefügsauren Ammoniaks  allmälig  zer- 
setzt ,  und  wohl  in  sehwefeligsanres  Amnoniak  yer- 
irafidelt.  Ohne  Zweifel  hat  dieses  hyposehwefeligsaare 
Ammoniak  seinen  Ursprung  in  der  Bereitongsartiles  koh- 
lensauren Ammoniaks^  aus  einem  mit  "vieJeirn  schwefelsauren 
Ammofdai  verunreinigten  Salmiak.  Es  ist  näikilich  hin« 
fingUdi  bekannt,  dals  in  manchen  Fabriken  der  Salmiak, 
auf  sogenanntem  nassen  Wege,  dnrch  KrystalHdatiöii,  ans 
KokdMdz  nnd^scbwefekaareiii  Ammoniak  bereitet  wird ; 
in  welchem  Falle  die  Yerunreinignng  des  Salmiaks  mit 
aehwef^aurem  Ammoniak  fest  unTermeidlieh  ist.  Wird 
mm  vdUends  gar  der  so  bereitete  Salmiak  zur  DarsteU^ 
kng  des  kohlensauren  Ammoniaks  verwandt',  so  wird" 
man  eiae  solohe  Beimischung  von  schwefelsaurem  Am* 
moiiiak  vollends  nicht  beachten.  MögKch  tst^  es  andr , 
daCs  das  kohlensaure  Ammoniak  fabrikmafsig  unmiUel- 
bar  ans  Kreide  und  schwefelsaurem  Ammoniak  bereitet 
wird.  Zwar,  wird  idlerdings  auf  nassem  Wege  eine 
Auflösung  von  schwefelsaurem  Kalk  durch  kolilensau- 
res  Ammoniak  in  kohlensauren  Ka}k  nndsdiwefelsaures 
Ammoniak  zerlegt^  doch  können  sich  auf  trockenem 
Wege  in  starker  Hil2ie.  die  Verwandtschaften  umkeltt*ef^, 
oder  tun  in  BerthoUet^s  ^irache  zu  redep ,  die  grofse 
Fluefatigkeit  der  Kohlensäure  und'  des  Ammoniaks ,  so 
wie  auch  des  aus  ihnen'zusammengesetztenJtoAfeTZjanre;» 
AmmoTÜaks,  die  Bildung  und  Sublimation  jdes  lelztern 
bestimmen«  Thatsache  ist  es,  •  da&  dasv^i  mir  aus  ei- 
nigeB  Apo&eken  imtersnchte  kohlMisanre  Ammomak 
9f^efekawresAmmonHAhmgW[nkeht0tiÜ^  Wie  ahef^ 
nun  das   hyposclmifeUgsaure  Ammoniah  entsteht,    ist 
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•diwierq^er  sa  bestimmen.      In  den  Lehibnduni  da 
Chemie  (ron  Gmdin,  BerzeUuSi  TA/itord)  findet  man,  difa 
das  schwefelsftore  AmmoniiÜL  in  der  Hkze  steh  zsmtiB 
in  Stickgas»  Wasser  nnd  eanres  sohwefetigsaaiei  Am- 
moniak; nnr  GmeUn  bem^kt,  dals  sidb  ein  Theil  m- 
zersetztes  sdi^efelsaures  Ambioniak  snblimire.     ^ 
habe  selbst  Yersnche  über  d^s  Verhalten  des  sdiwtW- 
saoren  Ammoniaks  in  der  Hitze  angesteUt,  absrzsaelir 
im  Kleinen»    um  «ttsclmdende  Resndtate  zaeiUtiD. 
Für  sich  der  Sublimation  in  einem  kleinen  Kcdbsftso^ 
worfen,  erhielt  ioh  einen  wei£ien  Anfing,  der  imM 
nach schwrfetiger  SoMreroch^  doch  konnte  iok inakü^ 
bekannten  Reagentien,  namentlich  durch  das  ^alp6te^ 
saure  Slber/  kdne  Spur  von  hjrposchwe&I^er  Sann 
darin  entdecken«     Wurde  das  schwefelsaure  AmniaBid 
mit  Kreide  gemengt  dersdben  Hitze  untenrorfini) 
zeigte  tich  nur  ein  üsist  unm^klicher  Anflug  im  < 
Theile  des  Kolb^is,  iihrigens  eben  so  wenig  eioe 
Ton  hyposehwefeliger  Säure.     Idi  wage  nicht  za  i 
men ,     unter  welchen  Bedingungen  sich »  in  Folg«  i^ 
Zersetzung  des  sehwefelsauren  Ammoniaks,  hyposchwe^ 
feligsaures  Ammoniak  Inldet,     aber  diese  Bildung^ 
Thatsache,   und  die  VemnreiniguDg  des  ans  Fsb^ 
bezogenen  kohlensauren  Ammoniaks  mit  diesem  Sflb< 
der  Aufmel^ksamkeit  der  Pharmaceuten  besonders  w«rtD 
Um  ganz  sicher  zu  seyn,  dals  jen^  oben  bemenü< 
R  eaction  wirklidi  Tön  hjrposchwe&ligsaurem  Anunoniai 
und  nicht  etwa  ron  rinmn  anderen  noch  nnbekanot^ 
Bestandtheil  abhangia  ,    stellte  ich  bei  dieser  Gebg^ 
heit    noch    vergleidiende  Versuehe .  mit  küosdidi  be 
reitetem  hyposchwelUgsauren  KaU  und  Ammoniak  9S^ 
welche  ioh  ddrch  griiades  Brhilzen  der  sdiwefeb«»^ 
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6$ia9  dietar  Basen  mit  Soliwe&l,  f  o  Inge  sie  etwas 
deroB  auflösten,  darstellte.  Die  Reat^ooen  mitsalpeter- 
laureia  Silber»  essigsaurem  Bki  «od  essigsaurem  Kupfer 
stimmten  io  beiden  FäUea  übermi.  Der  mk  salpeter- 
sanremSilber  entstdiende,  erst  wei/sej  mehr  flockige  als 
palverige  Niederschlag  ging  in  kurzer  Zeit  durch 
rikhliehbraun  m  dmücelhraun ,  fast  schwarz  über  — 
bisweilen  vergingen  jedoch  mehrere  Minuten«  ehe  der 
Niederschlag  die 'dunkleFarbe  angenommen  hatte.  Diese 
Verschiedenheit  hingron  dem  Vetiiältnifs  ab ,  in  wel- 
chem das  salpetersaure  Silberiemd»das  FiUlungsmittel  zu 
Momider  gebracht  wurden ,  wie  diefs  durch  HerscheP» 
Versuche  {j^.  BmuiSMu^a  Chemie  11:  2.  S.  917)  bereits 
in  das  gehörige  Licht  gesetzt  worden  ist.  Mit  Salpeter- 
saare digerirt  entfärbte  er  sich,  das  Silber  löste  siehauf, 
,  und  der  wsifse  Rücksttmd  veriiielt  sich  in  beiden  Fällen 
wie  Sdmefd  mit  wenigem  SehweftUMer  gemengt. 

Der  Niederschlag  mit  Blei  war  in  beiden  voUkom« 
raen  weifr,  mehKg  ^  und  wurde  beim  Trocknen 
scJiwarz. 

Die  blaue  Farbe  der  sdiwefelsauren  Kupferauflö- 
sung  wurde  in  eine  blafs  schmutzig  grüne  v«*ändert,  und 
es  setzte  sich  allmälig  ein  weUslicfaes ,  etwas  ins  Bränn- 
lidie  ziehend»  Pulrer  ab.  Als  dieses»  auf  dem  Filter  ge- 
sammdt,  ausgelaugt  wurde,  wurde  es  wieder  aufgelöst , 
und  scfakd  sich  dann  allmäKg  als  ein  schwarzes  Pulver 
am  Boden  wieder  aus« 

Die  blaugrüne  Farbe  mner  Auflösung  von  neutra- 
lem essigsauren  Kupfer  wurde  erst  in  ein  heUes  Grün 
verwandelt;  bald  aber  erfolgte  eine  starke  Trübung  von 
einem  pulvmgen  ^ificftcpt  Absätze,  dessen  Farbe  sehr 
bald  ms  Br&mBchc  übergbg.^     Ohne  Zweifel  findet  hie- 
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bifei  eine  Pesoxydarion  des  Knpfepoxydes  zu  Küpferoxy^- 
dul  Statt,  da«  mit  der  Sdiwefelsäare  das  schwarze  «nd 
braune  Fahrer  bildet ;  wmigstens  habe  iichkeineu  fireiea 
Schwefel  darin  efkeimen  können« 


Vermischte    Notizen. 

1.    üehfir  den  sogenannten  Cer^lith  von  Frahkenstem 

in  Sehlesienj 

von 
C.  B.  Pf  äff  in  Kiel. 

Unter  diesem  Namen  erhielt  ich  von  ein«n  Mine- 
ralienhändler ein  Fossil,  welches,  sowohl  nach  seinen 
physischen  Eigenschaften ,  als  nach  seiner  chemischen 
Constitudon,  kaum  eine  dgene  Art  auszumachen  sdieint , 
indem  es  sich  an  die  Opale  und  an  den  Speckstein  nahe 
anschlielst;  da  ich  indefsin'den  mir  eben  zur  Hand  befind- 
lichen Werken  über  Mineralogie  (ron  Nimmann,  JFakh^ 
ner,  Rau)  keine  Erwähnung  desselben  finde,  so  halte  ich 
diese^  kurze  Notiz  nicht  Tür  überflössig. 

Sein  äufseres,  dem  gelben  Wachse  ähnliches,  Anseha 
scheint  ihm  den  Namen  Cerolith  rerschaffi  zu  haben. 
Als  der  Ort  seines  Vorkommens  wurde  mir  Franken- 
stein in  Schlesien  angegeben.  Das  Stück,  welehes  ich 
besitze  ist  eine  platte,  abgerundete  Masse;  die  äulsere 
Oberfläche  derselben  ist  glatt,  schimmernd,  ron  Wachs- 
^knzk  Die  Masse  ist  nicht  gleiel^örmig  im  Innern^ 
sondern  in  die  weniger  fest  zusammenhängende  Haup^- 
»nasse  sind  hier  und  da^  gleichsam  wie  McmileZT»,  dichtere, 
r«indKcheStucke>  wie  von  unverwittertem  Halbopal ,  ein^ 
gemengt ,    aus  deren  Zersetzung  die  Hauptmasse  ent- 
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stand^iza  seyn  sdimit  Diese  Hauptmasse  hat  eine 
rothüch  weiße  Farbe  ^  einigermafsen  strahliges  Gefüge 
von  iiiiebenemBrndi,  ist  ganz  undurchsicbtig ,  matt, 
läfst  sich  ziemlidi  leicht  zerbröckehi,  fühlt  sich  einiger^ 
mafsen  fettig  an,  und  ist  weich  und  milde.  Das  speci- 
fische  Gewicht,  ist  2,91.  Die  Analyse  wurde  unter 
meiner  Aufsicht  von  einem  jungen  fleifsigen  Chemiker 
ton  Maach  ausgeführt. 

Im  Flatintiegel  rerlohren  100  Theile  31,  ohne  die 
Farbe'zu  verändern,  die  für  ?Fa5s^  genommen  wurden. 
Durch  Schmelzen  mit  Aetzkali  wurde  das  Fossil  leicht 
aufgeschlossen,  imd  die  Kieselerde  auf  die  gewöhnliche 
Weise  abgeschiedf^n.  Sie  betrug  auf  Hundert  87,95. 
In  der  salzsauren  Auflösung  zeigte  hjdrochlorsaures 
Ammoniak  nichts  metallncfaes.  Es  wurde  Salmiak  hin« 
zugefügt,  und  die  Thtmerde  durch  Ammoniak  nieder- 
geschlagen, die  geglüht  12,179  betrug.  Kleesanres 
Ammoniak  zeigte  keine  Spur  von  Kalk.  Die  Talkerde 
wurde  d|irch  phosphcn^aures  Ammoniak  mit  Ueb^rscbufs 
von  Ammonialc  gefällt.  Um  ihre  Menge  mit  möglich- 
ster Genauigkeit  aus  dem  geglühten  Niederschlage  zu 
bestimmen^  wurde  absichtlich  ein  Versuch  über  Nieder- 
schlagung einer  bestimmten  l\f enge  reiner  Talkerde  aus 
ihrer  salzsauren  Auflösung  durch  jenes  Fällungsmittel 
angestellt,  Welcher  auf  100  Theile  des  geglühten  Nie- 
flelrschlags  35,842  Talkerde  ergab.  Nach  diesem  Er^ 
gebnisse  fanden  sich  in  jenem  Fossile  18,019  Talk-* 
erde.     Das  Resultat  der  Analyse  war  demnach : 
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Kieselerde  87,95    —  19,726  —  5 

Thonerde  12,179  —  6,688  —  1 

Talkerde    18,019  —  ft978  —  1 

Wawer      81,000  —  «^»S59  —  6 

99,148 
Verlast     0,8$t 
Es  ergiebt  sich  damit  die  Fonnel  Mg'  Si*  +  AI  Si 
4"5  Aq,    eine  Formel,   welche    mit    derjenigen  de« 
Seifensteins  oder  Specksteins  am  meisten  übereinstimmtj 
an  den  auch  der  Gerolith  sich  zunächst  anschIie£Bt 


2.    Neue  -  Gewichisbestimmungen 

verschiedener  zum  großen  Theil  darauf  noch  gar  nu^ 

untersuchter  Mineralien  f  ^ 

von 
August  BreithuupU 

1.  Andabisit,  von  Slataonsk  in  Sibnien;  Bmeh* 

stucke  einer  dickstangelich  zusammengesetzten  Masseln 

£/  De^ZncA^  *dichromat]^her,  v<m  Iferzogauin 
Baiem;  Krystallbmchstiicke  ZZ  8,1£7. 

3.  Desgleichen,  von  Liseiis in  Salzburg;  Krystall- 
bruchstücke  =  3,150. 

4.  Bleigummi,  (*)  von  Huel-Goetin  der  Bretagoe; 
in  kleinen  keilförmigen  Fardeen  ZZ  6i4£5. 

5.  Bucklandit,  (f)  von  Arendal;  Bruchstück  ^nes 
Krystalls  ~  £  67£.  Dieses  Grevncht  beweiset  zum 
üeberflufs  die  Verschiedenheit  vom  TautoUth ,.  w^her 
sogar  1,£  mehr  wiegt. 

6.  Chiastolithy  aus  der  Bretagne ;  dunkel  rothlich« 
weiTse  Krystallbruchstücke  =  £,9£5. 

*)  Letztere  sind  mit  C^)  bezeichnet. 
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7.  Granat^  äicktei^yon  weilier  Farbe  (oeuerlich 
YonH.  V.  Kobett  analysirt)  z:  3)566. 

8.  Granat,  pp^optUcher^,  (Pyrop),  reinste  runde 
Kömer  von  Meronitz  im  bölmiischen  Mittelgel^e  n 

5'727.    .         [  •     ,.  ; ;  '      .     y 

,  9.  Granatf  oUzoner  {*)  von  Souland  bei  Tellemar-^ 
keain  Norwegen;  weils jipd  überhaupt  von  allef  Gra- 
naten bequem  zu  unterscheiden  m  9}460.  Er  soll  viel 
Natron  efht^ten ,  und  ist  Begleiter  des  CyprinV,  jde^ 
ThuÜt's,  .u^d  eines  fleischrothan^titanhaltigen  Minerals.. 

10.  GrofiQt,  schall^,  (^  \  Üchtblutroth,  aus  Grön- 
lands: 8,977/ 

11.  De&gleichcn,  {*)  gleichfjn  Ansehns,  von  Tvede- 
strand  in  Nor^e^en  =1  3,989. 

Dieser  Granat  ist  also  von  dem  Pjrop  ziemlieb  ab- 
weichend: auch  enthält  er  keine  Ghromsäure  wie  dieser. 

12.  Graphit,  natürlicher,  in  schönen  Krystallblätl- 
chen,  von  Arendal  in  Norwegen  =  2,144- 

13.  Desgleichenf  (*)  von  derselben  Beschaffenheit,  aus 
ein^a  Hohofen  der  Lausitz  —  2,217.  Einen  TagJang 
im  destiUirten  Wasser  gelegen ,  zeigte  er  braune  Rost- 
flecken (Eisenoxydhydrat) ,  wovon  der  natürliche  nach 
ärei  Tagen  noch  ganz  frei  geblieben  war. 

14.  Kolumbitf  (ein  Theil  des  Tantalit's  9pderer  Mi- 
neralogen)  von  Brodbo  bei  Fahlun ;  zwei  kleine  ans 
Granit  ausgeschlagene  Körner,  ZZ  6^500.  Hiernach 
identisch  mit  dem  aus  Baiem.  ^     v 

15.  Laumonit,  von  Huel-Goet  in  derBretagne ;  in. 
schönen  Spaltungsgestalten  r=  2,268. 

16.  PyrosmaUtj  aus  Schweden;  in  kleinen. braunen. 
Krystallbruchstücken  —  2,954. 

17.  Kobaltischer  Schwefel- Kies  (*)  aus  Siegen  {Wer^ 

Digitized  by  Vi^UUV  IC 


246        '  B  r  e  i  i  n^  u  pfs  ^^ 

nechnctfs]  Schwefelkobält)  ;'^  in  ßrüchstücken  kleiner 
Oktaeder  ZZ  4,923.  Dadurch  kt  die  Selbstständigkeit 
dieser  Specie  auffallend  bestätigt. 

18.  SIbemhomerz\  duiikel  perlgi'aiies  von  Katha- 
rina im  Schwarzbachthale  beiSchwarzenberg  im  Erzge^ 

birger:  d;5d9."^        • ;  ^  '\     ""'  '''''^''• 

19.  JVavelUt^  vonLangen-Striegis,  ri^scbenFran- 
kenberg  und  Freiberg;  in  einer  schönen,  öl^riinen,  stänge- 
Kg  zusammengesetzten  Abänderung,  deren 'Stängel  fast 
alle  getrennt  waren  n  2,440.  Es  kommi  daBei  ein 
ähnliches  Mineral  von  brauner  ¥arbe  Mit  Vor,  äufwel- 

.  ches  ich  an  einem  andern  Ort^  unter  demNktnen  5P/i^- 
san,*)  näher  eingehe,'  und  das  dürchi  sein  GeM^Öht  — 
2>261  davon  leicht  untei's^hieden  Werden  kannl 

20.  TahUt,  (*)  aus  Norwegen  =  ^,^56.  Unter 
diesem  Namen  ist  mir  ein  Mineral  zugekommen,  daä 
mehrfache  Aehnlichkeit  mit  Chiastolith  hat ,  doch  nach 
dem  Vorkommen  sehr  abzuweichen  schemt. 

2i.  Silberreicher  FaU-Glanzoder  TFeißgiltigSf^  (*) 
von  Beschert  Gluck  bei  Freiberg;  ein  Kry  stall  ZZ  5, 077. 
22.  Desgteichen;  Krystallbruchstücke  "ZZ  5,08S. 
25.  Desgleichen;  dergleichen  n  5,102.     '    |  / 
a,  Des^ldchän^    dergleichen  r::  5,108^ 
Sämtlich  in  scheinbar'höchslem  Grade  der  Reinheit 

und  von  Klüften  frei: .o.     f.-    . 

25.  Dfpioify^vön^ohoninMassachusets;  atsrqtbn 
Skapolith  erhalten  ZX  2,701.  v      -j     -  ' 
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Brandes  über  das  Kq^eoocyd  (jiposepe'dii^e):  247 
S.     lieber  BraconnoVs  Aposep^dine, 

Hofrath  Ä.  Brandes.*) 
Das  AposepediB  **)  BraconnoVs  ist  ein  interessan- 
te Stoff.     Nach  Versachen,  die  ich  darüber  unternom- 


*)Aii5  einem  Schreiben  desselben  an  den  Prof.  Schweiße 
§er '»-Seidel» 

**)  So  nannte  Braconnoi  das  sogenannte  Käseoxyd  Proust*^ 
TOD  «t9ro0'S7r£da)v>  Prodact  der  FänlnilSy  insofern  es  stets  bei 
Fäulnifs  thierischer  Substanzen  sich  zu  bilden  scheine,  der 
bisherige  Name  aber  schon  delswegen  unpassend  sey,  weil 
dbse  'StibstaiSz,  wie  schon  Prousi  rermuthete^  wahrscheinlidr 
aar  s^ht  \renig  Sauerstoff  enthalte.  Braconnot  hat  diesen 
Stoff  zwar  genauer  untersucht,  jedoch  keiner  Analjse  unterwor« 
feta.  Die 'oben  stehenden  Bemerkungen  stimmen  hiebt  ganz  mit 
den  fi»^€oniie^ch«n  ErÜEdurnngen,  durch  welche  indefs  eine 
wiederholte  Untersuchung  des  Käse  und  des  Vorganges  bei' 

.  seiner  Entstehung  nicht  überflüssig  gemacht  worden  zu 
seyn  scheint  Was  Proust  kSsesaures  Ammoniak  genannt 
bat,  oder  yielmehr  dessen  Käsesihure,  besteht  nacji  Braconf- 
nefs  Untersuchungen  aus  £ssigsäinre,  Aposepedin,  eine^iOs- 
lüazom  ähnlichen  Substanz,  einer  thierischen  in  Wasser  und 
A]koh(4  löslicken  Materie,  einem  braunen  fest  gesdimack- 
bsen  Harz>  einem  gelben  flüchtigen  und  scharfen  Oele, 
(wovon  wahrscheinlich  die  Schärfe  des  Käse,  die  Proust 
vom' kohlensauren  Ammoniak  herleitete)  fetner  essigsaures 
and  salzsaures  Kali  nnd  Spuren .  von  Ammoniak. .  Den  un- 
aaflösiichen  von  der  Zersetzung  des  Käse  zurückgebliebe- 
nen fettigen  (talgartigen)  Rückstand  fand  er  zusammenge- 
setzt ans  Olem-  und  Margaribsäute>  aus  vielem  marga« 
tinsanren  Kalk  imd  einer  braunen  thierischen  Substanz. 
Diese  fettige  Substanz  hat  mithin  AehnÜchkeit  mit  der 
Substanz  der  Fettleicheb ,  namentlich  was  den  '  Gehalt  an 
nai^arinsaiirebn  Kalk  aidangt;  nur  der'  Ammonia^gehalt  des 
Leichenfettes  fehlt  dem  Käsefette.  Den  Ursprung  dieses^ 
Kalkes  wetfs  Braconnot  sich  nicht  zu  erkfären.  U*ebrigens 
scheine  di^  Vollständige  und  schnelle  Umwandlung  des  im 
Käse  enthaltenen  Fettes  in  Fettsäuren,  unter  blofsem  Finflusse 
der  Fäulnis  und  mitten  in  dner  säuerlichen  Flüssigkeit, 
ChtvreuVs  Erklärung  des  Vorganges  bei  Umwandhing  der 
Lekhname  in  F«tt  nicht  ganz  günstige,  aber  es  könne  viel- 
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men,  scheint  es  die  Natur  emer  Säuie  zu  besitzen,  un< 
im  Käse  mit  Ammoniak  verbünden  zu  sejm,  diese  Yer 
bindung  sich  aber  leicht  zu  zersetzen ;  demtwenn  eii 
Auszug  von  Käse  in  Wasser  oder  Alkohol  destillii 
wird,  welcher  Auszug  sauer  reagirt,  so  ist  das  Desdl 
lat  ammoniakalisch.  Auch  löst  sich  das  Aposepedii 
sehr  leicht  im  Alkohol  auf,  und  wird  durch  Säuren  ii 
M^^eilsen  gallertartigen  Flocken  daraus  gefallt',  die  sicl 
käseartig  verdicken. 

»        ></ 
4.  lieber  die  chenüache  Constitution  eines  rheufmOiachen 
Harns  und  über  die  rosige  Säureu  f ) 

Henry,  der  Sohn  fand  in  einem,  während  heitige^ 
rheumatischer  Anfälle,, von  ihm  selbst  gelassenen  Ham{ 
1.  eine  grolse  Menge  Harnstoff;  £.  löschen  Mucus ;  .5.  eij 
ne  lösliche  animalische  Substanz;  4.  einen  ro^A^,  bert 
nicht  sauren  Farbestoff;  5.  ein  schwarizes  Harz ;  0.  Bsiig,- 
Phosphor -und  rosige  Säure;  7.  Spuren  vonHarnsäurej 
8.  Eiweifsstoff ;  9.  eine  im  Wasser  nicht  lösliche  MalMie; 
10.  verschiedene  Salze  nnd  Kieselerde.  Er  glaubt,  daCi 
in  diesem  Harne  sich  die  Harnsäure  gröfstentheils  in  rosig« 
Säure  umgewandelthabe.  Herm  JEbnyysehenit  es  mithii^ 
entgangen  zu  seyn,  dafs,  nach  Fromhera^s  und  Gugerfs  Un- 
tersuchungen, ^^)  di^  ro5^^  Säure  nichts  andere«  isf,-  als 
ein  Gemenge  von  harasaurem  Natron  mit  einerimentralen 
rotheh  Extractiv -Farbeston,  sehr  wabrfcheinlich  demsel- 
ben, welchen  auch  Herr  Henry  aus  seinem  Hatme  abschied. 

leidit  (bemerkt  er  ferner)  voniüeser  Erfahnuig  ieeliiiisohe  An- 
wendung sich  machen  lassen,,  um  die  VerseUung  fettiger 
Substanzen  durch  vorhergehende  Gährung mit  tbierisoien  Sub- 
stanzentmd  Wasser  zu  beschleunigen.  (  v  gl.  Ann.  de  chim.  ei 
.  dePhys.  T.  XXXV.  Oct.  1827.  S.  159.  ff.  und  dai^aüs  tn  Srd- 
manf^sJoimu  für  techn.  und  Ökonom.  Chemie  B.  I.S.155ff.} 

*)  Jouro.  de  Chim.  midie»  April  1829»  S.  205*  d.  Red. 

♦*)  Jahrb,  1827.  IL  199. 

■■^  ^igitlzed  by  GoOglt: 


Meteorologie. 

Ueber  die  Verschiedenheit  der  Elehtricität  atmosphä- 

nscher  Niederschläge  je  nach  den  verschiedenen  Wind^ 

richtungen  9 

▼  •m 

Prof.  Schübler  in  Ttäbfingea. 

JL/ie  üntersachuugen  über  die  periodischen  Verän- 
deroDgen  in  den  Windrichtufigen  und  ihre  rerschiedene 
BdztehuDgen  zu  andern  Erscheinungen  in  unserer  At- 
mosphäre, worüber  auch  diese  Zeitschrift  in  den  letztem 
Jahrgängen  Terschiedene  Mittheihingen  enthielt,  *)  ver- 
«olafste  mich  meine  schoq  vor  mehreren  Jahren  über  die 
flektricität  der  atmosphärischen  Niederschläge  einige* 
Zeit  regelmäfsig  fortgesetzten  Beobachtungen  auch  in 
dieser  Beziehung  einer  näheren  Berechnung  zu  unterwer- 
fen. **)  —  Die  von  mir  angestellten  Beobachtungen 
begreifen  die  Eiektricität  des  fallenden  Regens  und 
Scimee's  während  30  Monaten.  Die  erste  Reihe  dieser 
Beobachtungen  stellte  ich  in  Ellwan^en  während  16  Mo- 
naten, vom  Januar  1805  bis- April  1806,  die  zweite^ 
während  14  Monaten,  vom  Juni  1810  bis  August  1811 
in  Stuttgart  an.     Ellwangen  Hegt  1331  paris.  Schuhe 

♦)  JjAib.  18ß7.  I.  267  —  264.  III.  77  — 90  und  1829.  L  ISS 

**)  Um  dtren  Mittheilung  mich  insbesondere  auch  Herr  Prof. 
Thve  aus  Königsberg,  letzten  Herbst  bei  der  Versammlung' 
d«f  Naturfbrschei  Deutschlands  in  Berlin  >     eisuchte. 

JahrW,  d.  Chu.  Ph.  1829.  H.  5.  (N*  R-B.  25.  H.  S.)  ,^^  % 
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über  dem  Meer,  unter  A&^5T2Sf'  nördlicher  Breite  lu 
27^48'  östlicher  Länge ;  Stuttgart  Kegt  847  par.  Schul 
über  dem  Meer ,  unter  48^  46^  i^'  nördl.  Breite  ui 
26^  50'  38''  östl.  Länge.  —  Ich  zeichnete  in  diese 
Zeiträume  von  2^  Jahren  die  Elektricität  von  412  atnii 
sphärischen  Niederschlägen  auf.  Schon  bei  der  Bered 
nung  der  ersten  Reihe  dieser  Beobachtungen  bemerkt 
ich  eine  gewisse  Ordnung ,  welche  noch  regelmaTsigc 
bei  d«r  gemeinschaftlichen  Berechnung  der  sämmtliche 
Beobachtungen  kerrcntrat. 

Bei  Berechnung  der  Elektricität  atmosphärische 
^Niederschläge  treten  mehrere  Schwierigkeiten  ein,  -we] 
che  bei  anderen  meteorologischen  Instrumenten  mit  ein 
fächeren,  mehr  begrenzten  Scalen  wegfallen,  daher  id 
es  für  nöthig  finde ,  über  die  Art  der  Berechnung  diese 
Resultate  Folgendes  vorauszuschicken.  —  Es  geschieh 
beiden  wäfserigen  Niederschlägen  der  Atmosphäre  häa 
fig,  daTs  ihre  Elektricität,  rorzügUch  bei  Gewittern  tm^ 
TorüberziehendeaRegen  oder  Schneegestöbern,  of^melii 
reremal  zwischen  +  E  und  —  E  abwechselt,  währen<{ 
die  Elektricität  bei  andern  Niederschlägen  oft  auch  wie^ 
der  Tage  lang  blos  +  oder  —  elektrisch  bleibt.  Mail 
wiirde  in  diesem  Fall  über  die  Stärke  der  atmosphärij 
sehen  Elektricität  ein  sehr  unrichtiges  Resultat  erhalten , 
wenn  man  bei  der  Berechnung  die  beobachteten  6rad€ 
der  positiven  Elektricität  von  der  negativen  ElektridtiH 
abziehen  wollte ,  wie  etwa  Kälte -und  Warme -Grade 
Ibei  Berechnung  der  mittlem  Temperatur  von  einander 
abgezogen  werden.  I^ch  berechnete  vielmehr,  sowohl 
die  beobachteten  positiven^  als  negativen  Elektricitätsgra- 
de ,  jedesmal  besonders.  War  +  und  —  Elektricität 
einigemal  veülX  einander  abwechselnd ,  so^  addirte  ich  die 
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|ieobacbteten  Grade  sowohl  za  den  -)*&)•  —  elektii- 
^en  Niederschlägen ;  zeigte  sich  ein  üeberwlegen  der 
|)-oder  —  Eldktricitat,  so  worden  diese  in  entspre- 
ktendem  VerhältnÜs  ip  Rechnung  gebracht ;  zeigte  ein 
^ederschlag  blos  dieselbe  Elektridtät  in  verschiedener 
^ke,  so  brachte  ich  blos  den  höch^en  von  mi^  beob- 
»chteten  Grad  der  Elektricität  einmal  in  Rechnung,  in-^ 
^em  sich  das  Elektrometer  während  den  meisten  Regen 
fn  einer  anhaltend  schwankenden  Bewegung  befindet, 
|e  nachdem  der  Regen  mehr  oder  weniger  dicht,  gleich- 
lormig  oder  abgebrochen  fallt.  —  Bei  nahem  Gewitter 
Steigt  die  Elektricität  zuweilen  auf  eine  unmefsbare  Stärke. 
^  setzte  die  melsende  Beobachtung  nie  mehi;als  bis  auf 
^  Grade  des  FbZ/a'ischen  Elektrometers  fort,  und 
j/k  brachte  bei  diesen  Beobachtungen,  auch  bei  den  stärk- 
ten Gewittern,  nie  mehr  Elektricität  in  Rechnung.  Die 
BeobiachtimgMi  wurden  sämmtlich  mit  dem  FbZto'ischen 
Apparat  angestellt ,  und  die  Elektricit^tsgrade  sind  alle 
^  das  erste  ^o^a'ische  Strohhalm -Elektrometer  mit 
einfachem  Gondensator  nach  derselben  Scale  reducirt, 
sach  welcher  ich  in  den  früheren  Jahrgängen  (von  1811 
ik  1817)  dieser  Zeitschrift  bereits  schon  viele  dieser 
Beobachtungen  einzeln  mitgetheilt  habe.  ^) 

Ich  erhielt  auf  diese  Art  für  die  einzelnen  Wind- 
nchtongen  folgende  Resultate : 

♦)  B.  III.  d.  alt.  R.  dieser  Zeitschrift  S.  123  —  128  und  die 
Beilage  zxnn  2.  Hefte  dieses  Bandes;  ferner  B.  VIII.  S.  21 
-87;  IX.  851  —  861;  XL  877  —  884;  XV.  126  —  181  und 
Beilage  ziun  2«  Heft  dieses  Bandes;  XIX.  1  —  18* 
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Die  Mittel  fiir  di^  4  Hau^fwindrichtungen  der  nörd- 
lichen, südlichen^  westlichen  und  östlichen  Winde,  so  wie 
das  mittlere  Hauptresultat,  ist  nicht  ein  aus  dem  Mittel  je 
Ton  S  oder  8  Winden  gezogenes  Mittel,  sondern  der 
Berechnung  dieser  Mittel  liegen  dieJSummen  der  sämrat* 
liehen  an  den  einzelnen  Windrichtungen  angestellten 
Beobachtungen  zu  Grunde. 

Es  ergeben  sich  hieraus  folgende  allgemeinere 
Resultate: 

1.  Das  Verhältnife  der  positiv  zu  den  negativ 
elektrischen  Niederschlägen  zeigt  durch  die  ganze  Wind- 
rose einen  regelmäfsigen  Wechsel. 

2.  Die  Niederschläge  sind  am  häufigsten  positiv 
elektrisch  bei  Nordwinden ,  am  häufigsten  negativ  elek^ 
trisch  bei  Südwinden ;  bei  Nordwinden  sind  die+  elek- 
trischen Niedersct^äge  selbst  etwas  häufiger  als  die  — 
elektrischen ;  bei<  Südwinden  sind  die  Niederschläge  . 
mehr  als  um  das  Doppelte  häufiger  negativ  elektrisch. 

d.  Die  5  Äijidlichen  Winde  S,  SW  und  SO  zeigen 
im  Gegensatz  der  3  nördÜchen  Winde  N0>  N  und  NW 
nabehin  dasselbe  Yerhältnifs ;  bei  den  südlichen  sind  die 
Niederschläge  beinahe  doppelt  so  häufig  —  elektrisch 
ds  bei  den  3  nördlichen,  in  dem  Yerhälthils  von  2S0 : 1 14. 

4.  Die  östlichen  und  westlichen  Winde  stehen 
zwischen  diesen  Extremen  mehr  in  der  Mitte,  jedoch  so, 
dals  sich  die  3  östlichen  Winde  im  Allgemeinen  mehr 
den  nördlichen ,  die  3  westlichen  Winde  mehr  den  süd- 
lichen nähern.  Die  Elektricität  ist  bei  den  westlichen 
häufiger  negativ  als  bei  den  3  östlichen,  in  dem  Verhält- 
öifsvon  161 :  183.  (Beim  reinen  Ostwind  wurden  zwar 
Terhältnifsmäfsig  mehr  negativ  elektrische  Regen  be- 
obachtet als  beim  reinen  Westwind,  dieses  dürfte  je- 
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dochblos  zufällig  seyn,  da  dem  für  die  östlichen  Wind 
au3zumittelnden  Besultat  überhaupt  nur  wenige  Beo 
bachtungen  zu  Grunde  gelegt  werden  konnten.) 

5.  Die  Elektricität  der  sämmtlichen  Medersdiläg 
ist  häufiger  negativ  als  positiv,  in  dem  Verhältnils  yo 
155  1 100. 

6.  Die  mittlere  Stärke  (die  Intensität)  der  positive 
Elektricität  der  Niederschläge  ist  dagegen  grölser  als  di 
der  negativen  in  dem  Verhältnils  von  69 :  43. 

7.  Die  Stärke  der  Elektricität  der  atmosphäriscin; 
Niederschläge  ist  sowohl  bei  der  positiven  als  negative 
Elektricität  am  stärksten  bei  den  nördlichen  Winden ;  si 
istim]\Iittel  für  beide  Elektricitätenam  stärksten  bei  N( 
und  N, 

8.  Am  schwächsten  ist  die  Elektricität  im  Mitte 
bei  dem  S  südlichen  Winden;  die  mittlere  Stärke  de 
Elektricität  bei  den  S  «südlichen  Winden  verhält  sich  zi 
der  Stärke  bei  den  S  nördlichen  Winden  n  99: 75. 

9'  Bei  den  S  östlichen  Winden  ist  die  Elektricitä 
im  Mittel  in  dem  Verhältnifs  von  72  :  48  stärker  al 
bei  den  3  westlichen.  (Bei  O.und  SO  ergaben  zwa 
obige  Resultate  nur  eine  sehr  geringe  Stärke,  es  konnte) 
jedoch  über  Niederschläge  bei  diesen  Windrichtun 
gen  überhaupt  nur  sehr  wenige  Beobachtungen  angesteil 
werden ;  ein  einziges  Gewitter  von  O  oder  SO  wiird< 
ein  entgegengesetztes  Mittelresultat  herbeigeführt  haben) 

10.  Die  mittlere  Starke  der  Elektricität  aller  po 
sitiv  und  negativ  elektrischen  Niederschläge,  welche  so 
wohl  bei  nördlichen,  sudlichen,  östlichen,  als  westlichei 
Wihden  beobachtet  wurden,  war  58^;  es  kommt  diese 
genau  mit  dem  Mittel  überein,  welches  sich  für  die  be 
Westwinden  fallenden' Niederschläge  ergab. 
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11.  Die  Gegensätze  der  +  und  —  Elektricität 
ireten  am  reinsten  und  stärksten  bei  nördlichen  und  öst- 
ichen  Winden  hervor;  die  -f*  und  —  Elektricität  er- 
ficht auch  bei  diese^n  Windrichtungen  nahehin  dieselbe 
Stärke.  Wöit  weniger  ist  dieses  der  Fall  bei  den  west- 
Sehen,  und  am  wenigsten  bei  den  südlichen  Winden;  bei 
len  letztem  ist  im  Mittel  dje  negative  Elektricität  am 
ichwächsten.  Ihre  mittlere  Stärke  ist  bei  den  S  südlichen 
binden  selbst  um  das  Doppelte  schwächer  als  die  posi- 
!nre  Elektricität.  —  Die  südlichen  Winde  zeichnen  siqh 
laherim  Allgemeinen  durch  eine  geringere  Stärke  aber 
^fsere  Häufigkeit  an  negativ  elektrischen  Nied^rschlä- 
^n  aus,  die  nördlichen  durch  gröüsere  Stärke  und  rei- 
lere  Gegensätze  der  positiv  oder  negativ  elektrischen 
Ladung. 

12.  Bei  weitem  die  meisten  elektrischen  Nieder- 
icUägc^  ereigneten  sich  bei  West  -,  die  wenigsten  bei 
)stwinden;  für  ihre  Wttlere  Richtung  erhält  man  aus 
lieser  Beobachtung,  nach  Lambert'^ s  Formel,  *)  wenn* 
)  milO^,  W  mit  90^ ,  N  mit  180°  u.  s.  w.  bezeichnet 
rird:  86°  9',  alspWest  mit  4  Graden  Abweichung  ge- 
[en  SW. 

Der  Grund  dieser  Verschiedenheiten  derElektrici- 
at  je  nach  den  Windrichtungen,  bei  welchen  sich  die 
Niederschläge  ereignen,  scheint  mir  in  Folgendem  zu 
legen: 

Beim  Niederschlag  der  in  der  Atmosphäre  schwe-* 
enden  Dünste  scheint  sich  ursprünglich  positive 
Üektricität  zu  bilden,  negative  Elektricität  dagegen 
läufiger    durch   polarischen  Gegensatz,  durch    elek- 

*)  V^h  das  vorhergehende  Heit  S,  140.  ^ 

Digitized  by  VjOOQ IC  , 


256         Schübler  über Einflufs  der  Winde 

frische  Vertbeilung  zu  entstehen.  —  Die  bei  Ge'wit- 
tem,  vorüberziehenden  Regengüssen  and  SblmeeH 
stürmen  sich  ereignenden  Niederschläge  sind  ge- 
wöhnlich zuerst  positir  elektrisch;  auf  diesen  positir 
elektrischen  Niedersch]|ig  folgt  oft  plötzlich  ein  negativ 
elektrischer ,  gewöhnlich  nahehin  von  gleicher  Starke 
der  Elektricität.  Dieser  Wechsel  wiederbplt  sich  oft 
mehrere. Mal  unter  entsprechenden  verschiedenen  For* 
tnen  der  einzelnen  Niederschläge ;  gröfsere  oder  kleinere, 
mehr  oder  weniger  dicht  fallende  Regentroj^en,  Schlo^ 
fsen.  Schneegraupeln,,  grols  oder  klein  flockiger  Schnee 
wechseln  oft  auf  das  mannigfaltigste  mit  einander  ab,  bis 
zuletzt  der  ganze  Procefs  mit  immer  schwächer  w^erden- 
der  Elektridtät  sich  endigt,  wobei  es  nicht  selten  ge« 
schiebt,  da(s  die  negative  Elektricität  zuletzt  voriierr« 
gehend  bleibt;  zuweilen  fallt  auch  nach  Beendigung  des 
Gewitters  noch  längere  Zeit  negativ  elektrischiar  Regen.  *) 
Nicht  selten  geschieht  es  aber  auch)  dafs  mehr 
gleichförmig  und  ruhig  fallende  Regen  sogleich  anfangs 
und  selbst  Tage  lang  blos  negative  Elektricität  zeigen.  — 
Die  Entstehung  der  iiegativen  Elektricität  der  Rogen 
scheint  daher  oft  noch  auf  einem  andern  Grunde  zu  beru- 
hen, wofür  audi  das  nach  diesen  Beobachtungen  sich 
ergebende  häufigere  Hervortreten  dieser  Elektricität  mit 
geringerer  Intensität  spricht.  Wahrscheinlich  entsteht 
diese  negative  Elektricität  nicht  selten  durch  theilweises 
Verdunsten  der  herabfallenden  Regentropfen;  die  ein- 
zelnen  Tropfen  bilden  eine  verdunstende  Basis ,  welche 
während  dem  Herabfallen  durch  Verdunstung ,  wi^  ge* 


**)  Eine  graphische  Darstellnng  dieser  Verändenrogen  der 
atmosphärischen  Elektricität  während  dieser  Niederschläge 
theüte  ich  im  XI.  Bande  der  iilt.  R.,^esf^^^imials  S.  377-  ""^ 
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wohnUch,  negatir  elektrisch -wird.'  Für  diese  Erkläningg- 
art.  spricht  selir  die  negative  J^l^htricitSt,  welche  fein 
herabfallender  Wasserstaub  am  Fuise  Ton  Waseerfälleii 
zeigt.  Bei  grölseren  Wasserfällen  Von  einigen  100  Schu- 
hen ist  diese  oft  so  bedeutend ,  dafs  Elektrometer  100 
und  noch  mehr  Grade  der  oben  angewandten  Scale  di- 
rergiren,  wie  mir  dieses  mehrere  Beobachtungen  am 
Fuise  der  grölseren  Wasserfalle  der  Schweiz  zeigten.  *) 
Im  dicht  fallenden  Wasserstaub  der  höheren  Wasserfalle 
erreicht  diese  negative  Elektricität  oft  eine  Stärke,  ivie 
sie  sonst  nur  bei  stärkeren  Regen  oder  annähernden  6e- 
wittem  einzutreten  pflegt. 

Die  grölsere  Häufigkeit  der  negativ  elektrischen 
Regen  bei  südlichen  Winden ,  imd  dagegen  der  positiv 
elektrischen  bei  nördlich0n,,,  ist  vorzüglich  diefi^er  Er^ 
klärung  günstig ;  bei  südlichen  Winjlen  strömt  die  wäi^ 
mere  leichtere  Luft  vorzugsweise  in  den  höhern  Schieb« 
ten  gegen  Norden,  während  dagegen  bei  nördlichen 
Winden  die  kältere  dichtere  Luft  der  Erdoberfläche 
näher  südlich  hinzieht,  wobei  die  Wolken  im  Allge- 
meinen einen  tiefei^en  Stapd  besitzen.  —  Es  ergiebtsich 
zugleich  hieraus ,  dafs  wir  aus  einem  negativ  elektri- 
schen Regen  oft  mit  unrecht  auf  einen  negativ  elektri- 
schen Zustand  der  Wolken,  aus  welchen  der  Regen 
'fälU ,  schliefsen  würden  ^  bei  hoch  ziehenden  schwach 
positiv  elektrischen  Wolken  könnte  es  leicht  geschehen, 
dafs  ein  Regen  aus  solchen  Wolken  erst  während  sei- 
nes Falls  durch  theilweises  Verdunsten  seiner  Tropfen 
negativ  elektrisch  würde.    Bei  einer  Reise  durch  die 


*)  Meine  näheren  Beobachtongeit  über  die  Elektridtöt  der 
Wasserfälle,  Regen  und  Wolken  in  den  Alpen  enthält  der 
9.  Band  der  altern  Reihe  dieser  Z«ilschrU|,ß|§vJ$|t»|it 
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Alpen  schien  sich  mir  dieses  wirklich  so  zu  verhialten. 
Ich  fand  den  10.  und  11.  Juli  1813  auf  dem  Rigi,  inei- 
ner  Höhen  von  5l40par.  Schuhen  über  dem  Meere,  den 
an  diesen  Tagen  fallendew  Regen  während  16,  zu.ver- 
sbhiedenen  Tagszeiten  angestellten,  Beobachtungen  anr 
haltend  negativ  elektrisch ;  sobald  der  Regen  jedoch  et- 
was aufhörte,  zeigten  mir  die  Wolken  selbst,  vonwel* 
chen  ich  mich  an  diesen  Tagen  oft  dicht  umhüllt  befand, 
jedesmal  positive  Blektric&ät. 

Die^grötsere  Intensität  der  Elektricität  bei  den  nörd- 
lichen imd  östlichen  Winden,  un^das  neinere  Hervortre- 
ten ihrer  Gegensätze  scheint  sich  vorzüglich  aus  der 
gröfseren  Trockenheit  der  Luftschichten  zu  erklären, 
welche  im  Allgemeinen  bei  diesen  Windrichtungen  Statt 
findet,  wozu  denn  zugleich  das  tiefere  Ziehen  der  Wolken 
beinördlichenWinden  vieles  beitragen  kann;  ihre  Elek- 
tricität yntä  dadurch  natürlich  leichter  und  stärker  auf  un- 
sere Itistrumente  einwirken  können. 

Durch  die  mannigfaltigen  Verbindungen  dieser  we- 
nigen Hauptursachen  Schemen  sich  mir  alle  obigen  Ver- 
schiedenheiten bei  den  einzelnen  Winden  genügend  zu 
erklären. 


Zur   Elektricitäts -Lehre.    ' 

17^6^  das  LeitungsvermSgen  verschiedener  saurer ,  oÄö- 
lischer  und  salsiger  Flüssigkeiten  für  die  Elektricität^ 

vom 

iProf.  C.  H.  Pf  äff  pn  Kiel. 
Bei  Gelegenheit  der  Ausarbeitung  des  so,  höchst 
wichtigen  Artikels ;  Leiter  und  /«oJafo^  d^  Elektrici- 
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iät  fiir  das    physikalische  Wörterbuch  fand  ich  noch 
Lücken  in  den  Resultaten  der  bisherigen  Arbeiten   der 
Physiker  über  das  comparative  Leitungsvermögen  der 
verschiedenen  sauren ,  alkalischen  und  salzigen  Flüssig- 
keiten für  die  Elektricität ,     sofern  von  einer  Bestim- 
mung desselben  in  genauen  Zahlenwerthen  die  Rede  ist, 
und  ich  fafste  daher  den  Vorsatz  durch  eigene  sorgfällige 
Versuche  wo  möglich  abzuhelfen.  '  Abgesehen  von  der 
früheren  Versuchen  hierüber  von  rbfta,  von  Gay-Lussao 
und  TAmord  und  von  Doiy,  die  sich  theils  nur  auf  wenige 
Flüssigkeiten  einschräntten ,  theils  nur  bei  allgemeinen 
Andeutungen  stehen  blieben,  hat  man  zwei  Arbeiten^ 
deren  Resultate  durch  genaue  Zahlenwerthe,  in  welchen 
das  Leitungsvermögen  der  Flüssigkeiten  ausgedrückt  ist, 
(das  Leitungsvermögen  des  Wassers  als  Einheit  angenom- 
men) j)enem  Mangel  abgeholfen  zu  haben  scheinen ;  ich 
meine  einerseits  Förtemann's    diesem  Gegenstand   aus- 
schliefslich  gewidmete  Arbeit ,  andererseits  einen  Arti- 
kel in  Marianini'5  umfassender  Abhandlung  über  dieCon- 
tact  -Elektricität.     Bei  näherer  Prüfung  ergiebt  sich  je- 
doch bald ,  dafs  durch  die  Versuche  dieser  beiden  For- 
scher obiger  Forderung  nur  sehr  unvollkommen 'Genüge 
geleistet  ist. 

Förstemann  *)  hoffte  dadurch  ganz  sichere  Bestim- 
mungen für  das  verschiedene  Leitungsvermögen  der  Flüs- 
sigkeiten zu  erhalten,  dafs  er  den  elektrischen  Strom  ei- 
ner JToZto'ischen  Säule  durch  eine  Röhre  hindurchführte, 
welche  nach  der  Reihe  mit  den  verschiedenen  zu  unter- 
suchenden Flüssigkeiten,  bei  gleich  bleibendem  Abstahde 
der  Flatindrähte  in  derselben,  gefüllt  wurde,  und  nun  die 


♦)  Kastner' s  Archiv  IV.  8S.  ff. 
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Zeit  bestimmte,     welche  Terstrich,    bis  eine   gleiche 
Menge  Gas  sich  in  einer  Gasentbindungsrohre ,  in  wel- 
scher sich  destillirtes  Wasser  befand,  und  welche  gleich- 
zeitig mit  jener  Röhre  ein  Glied  der  geschlossenen  Fo2- 
^a'ischen  Säule  bildete,  entwickelt  hatte.     Diese  gleiche 
Menge  Gas  konnte  leicht  dadurch  mit  aller  nöthigen  Ge- 
nauigkeit ausgemittelt  werden,  dafs  er  die  beiden  Platin- 
dräthe  jener  zweiten  Rohre  in  eine  bestimmte  Entfernung 
roh  einander  brachte ,  und  das  Gas  sich  an  dem  einen 
Ende  der  Röhre  ansammeln  liefs ,  so   dafs  endlich  der 
eine  Platindrath  aufhörte  in  die  Flüssigkeit  einzutauchen, 
welcher  Zeitpunct  schon  durch  das  unmittelbare  Beo- 
bachten jener  Röhre ,    aber  auch  durch  das  plötzliche 
Aufhören  der  Gasentbindung  in  der  andern  Röhre ,  in 
if  elcher  sich  die  auf  ihr  Leitungsvermögen  zu  prüfende 
Flüssigkeit  befand ,  sobald  sich  in  der  Gasentbindungs- 
röhre so  viel  Gas  gesammelt ,  dafs  der  eine  Platindrath 
nun  aufser  Berührung  mit  dem  Wasser  gekovimen,  gleich« 
sam  bis  auf  einen  Augenblick  bestimmt  werden  konnte. 
Dadurch  erhielt  Förslemann  die  folgende  Tabelle,    in 
welcher  das  verschiedene  Leitungsvermögen  durch  Zah- 
len ausgedrückt  ist,  welche  aus  der  Dauer  der  Zeit  be- 
rechnet sind ,    die  jedesmal,  verstrieben  war ,    bis  das 
gleiche  Quantum  Gas  sich  entwickelt  hatte ,    verglichen 
mit  derjenigen  bei  Anwendung  des  reinen  Wassers ,  die 
als  Einheit  zu  Grunde  gelegt  wurde ,  wo  dann  das  Lei- 
tungsvermögen durch  eine  in  dem  Verhältnisse  gröfs^re 
Zahl  ausgedrückt  ist^  in  welchem  diese  Zeit  selbst  klei- 
ner ausgefallen  war.    (a.  a.  0.  S.  114). 
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' 

leiten  in 

leiten  ^ine 

gleichen  Zeiten 
folgere  Men- 

gleiche Menge 
von  El^ktriCi- 

gen  Von  Elek-^ 

tät  in  folgenden 

JSf>«c,   Gewkill 

'    trioität 

Zeiten 

Salzsäure 

1,126 

'2,464 

0,410 

Essigsäure     ^ 

1,024 

2,398 

0,423 

Salpetersäure 

1,2S6 

2,?83 

0,438 

AoMBoniak 

0,936 

*    2,177 

0,459 

Salmiaftlösung 

1,064 

1,972 

0.509  • 

Schwefelsäute 

1,848 

1,737 

0,575 

Kafilange 

1.172 

1,709 

0,585        ' 

Kochsalzlöstmg 

1,166 

1,672 

0,598 

Bleizuckerlös. 

1,132 

1,660 

0,632 

destilL  Wasser 

1,000 

1,000 

1,000 

Dieser  Tabelle  zufolge  würde  demnach  derUnter- 
Bchied  des  Leitungsvermögens  der  Flüssigkeiten  viel  ge- 
ringer ausfallen ,  als  er  aus  so  vielen  andern  Versuchen 
doch  unbezweifelt  wenigstens  im  Allgemeinen  hervor- 
geht. Indessen  läfst  sich  diese  Anomalie  leicht  erklären. 
Försiemqnn  fand  nämlich,  dafs,  wenn  er  der  mit  der  am 
besten  lieitenden  Flüssigkeit  (der  Salzsäure)  gefüllten 
Röhre  einen  Metallstreifen  substituirte,  die  Gasentwick- 
lung in  der  mit  Wasser  gefüllten  Röl;re,  die  als  Mafs 
für  die  Leitung  diente ,  zwar  etwas,  aber  doch  nur  sehr 
wenig  rascher  war.  Es  wurde  bei  der  angenommenen 
Art  zu  messen  folgen ,  das  selbst  das  Leitungsvermögen 
der  Metalle  nur  sehr  wenig  dasjenige  der  salzigen  Flüs- 
sigkeiten^  und  sogar  nicht  drei  mal  dasjenige  des  destil- 
lirten  Wassers  übersteige ,  was  doch  mit  allen  Versu- 
chen im  directetf  Wiederspruche  steht,  nach  ivelchen 
das  Leitungsvermögen  der  Metalle  für  Elektricilät  wohl 
einige  Millionen  Mal  gröfser  ist  als  dasjenige  des  destil- 
K  cen  Wassers.  Dieser  auffallende  Wiederspruch  fällt 
aber  wegy  sobald  man  nur  erwägt,  dafs  kein  hinläng- 
aches  Quantima  vo^n  Elektricität  ftir  die  Leitungscapaci- 
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tat  der  verschiedenen  Leiter  bei  der  befolgten  Methode 
vorhanden  ist.      Bei  der  grofsen  Retardation ,  welche 
nämlich  der  elektrische  Strom  in  einer  Säule  von  204 
Plattenpaaren  von  nur  9  Quadratzoll  Oberfläche ,    und 
mit  Paffen,  die  mit  Kochsalzsauflösung  getränkt  sind,  ge- 
schichtet ,  (wie  diejenige,  deren  sich  Pörtemann  bediente) 
die  aulserdem  an  zwei  Orten  durch  mit  Flüssigkeiten  ge- 
iüllte,  ziemlich  enge  Röhren  unterbrochen  war,  erleiden 
mulste,  konnte  überhaupt  nicht  viel  mehr  Elektricität 
fortdauernd  in  Belegung  gesetzt  werden,  als  das  Was- 
ser in  der  Gasentbindungsröhre   schon  für  sich  allein 
durchzuleiten  vem^ochte.     Es  ist  also  gleichsam  nur  der 
kleine  üeberschufs  von  Elektricität,  abhängig  von  dem 
Quantum,  um  welches  die  Leitung  durch  die  ganze  Säule 
diejenige  durch  die  Wasserröhre  überwiegen  mochte, 
was  der  bessere  Leiter  in  der  andern  Röhre  noch  durch 
sich  hindurchliefs,  wovon  die  gröfsere  Gasentwickelung 
abhing ,  was  als  Maafs  seines  bessern  Leitungsvermö- 
gens  diente.       Daher  bemerkt  auch  Förstemann  ganz 
richtig;  dals,  bei  Anwendung  anderer  FbZ/a'ischen  Ap- 
parate zur  Bestinunung  des  Leitungsvermögens  der  ver- 
schiedenen Flüssigkeiten,  die  Folgenreihe  zwar  dieselbe 
bleiben  werde  ^  jene  Zahlen  aber  wohl  ganz  verschie-  | 
den  ausfallen  könnten. 

Gegen  MomzTuni'^  Bestinunungsart  des  Leitungs- 
Vermögens  der  Flüssigkeiten  ^)  läfst  dcjf,  mit  Recht  ein- 
wenden, dafs  sie  kein  reines  Resultat  gewähren  konnte, 
indem  in  seinen  Versuchen  die  Fliissigkeiteh  nicht  als- 
blolse  Leiter,  sondern  zugleich  auch  als  Erreger  wirkten, 
und  es  weder  aus  Prindpien  folgt ,    noch  durch  die  Er- 


♦ 


)  Scitweiggers  Journal   N.    R.  Bd.  XIX.  298    vgl.  Gchler's 
physikalisches  Wörterbuch.  Neue  Ausi^abe  IV.  2.  S.  791. 
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fahroDg  bewiesen  ist,  dafs  diese  beiden  Verlpltnisse 
stets  gleichen  Schritt  mit  einander  halten.  Vielinehr 
scheint  gerade  ans  MarianinPs  Versuchen  das  Gegentheil 
zu  folgen ,  indem  er  fand ,  dafs  die  verschiedenen  Flüs- 
sigkeiten für  verschiedmie  Plattenpaare,  welche  dieme-* 
tallischen  Elektromotoren  der  einfachen  Kette  bildeten, 
sich  nicht  auf  gleiche  Weise  yerhielten.  Eine  Verglei- 
chong  der  von  ihm  gefundenen  Zahlenwerthe  mit  den 
von  uns  erhaltenen ,  auf  welche  wir  weiter  unten  zu- 
rückkommen werden ,  wird  diefs  gleichfalls  beweisen« 

Diese  Einwendung  welche  MarianinSs  Resultate 
unsicher  macht,  triffi  keineswegs  denApparat,  dessen 
ich  mich  bediente,  bei  welchem  der  Kinflufs,  den  die 
Flüssigkeit  als  Erreger  auf  die  Starke  des  elektrischen 
Stroms  ausübt ,  nach  entgegengesetzten  Seiten  roUkom- 
men  gleich  ist,  und  sich  daher  aufhebt,  und  nur  noch 
das  verschiedene  Moment  der  Leitungsfahigkeit  in  Be- 
tracht kömmt.  Ich  habe  diesen  Apparat  bereits  in  mei- 
ner Schrift  „über  den  Elektromagnetismus*^  (S.  96  ff.) 
naher  beschrieben,  und  zugleich  daselbst  die  Resultate 
einiger  damit  angestellten  Versuche  bekannt -gemacht, 
zugleich  aber  bemerkt  >  dafs  ich  durch  Abänderung  in 
der  Einrichtung  des  dabei  angewandten  einCeichen  Elek- 
tromotors diesen  Versuchen  noch  eine  gröfsere  Genau- 
igkeit zu  geben  bestrebt  seyn  werde.  Diefs  ist  nunmehr 
bei  meinen  neuesten  Versuchen  der  Fall  gewesen. 

Der  Apparat  selbst  besteht  in  einer  Zelle  aus  zwei 
gro&en,  auf  der  einen  Seite  im  Feuer  vergoldeten,  Mes- 
singplatten ,  um  auf  dieser  Seite  jeder  chemischen  Ein- 
wirkung zu  widerstehen ,  welche  ihre  beiden  einander 
gegenüberstehenden  Seitenwandungen  bilden,  und  wel- 
che mit  ihren  vergoldeten  Flächen  nach  innen  gekehlt 
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sind,  während  die  schmalen  Seitenwande  nnd,  der  Bo- 
den aus /Glasstreifen  Terferl]gt«ind,  die  durch  einen  iso- 
lirenden  Kitt  unter  sich  und  mit  den  Messingplatten  so 
verbunden  sind,  dafs  die  Zelle  vollkommen  dicht 
schliefst;  -  Die  Messingplatten  haben  6^'  Par«  im  Qua- 
drat, uiid  der  Zwischenraum  beider,  oder  die  Zelle,  ist 
T^*\  Diese  Zelle  gewährt  nun  den  Yortheil,  sie  mit 
jeder  beliebigen  Flüssigkeit  füllen  zu  können,  durch 
welche  der  elektrische  Strom ,  um  von  der  ei^en  Metall- 
platte zur  andern  zu  gekngen,  gezwungen  ist  seinen  Weg 
za  nehmen..  Je  nachdem  ich  die  2![elle  mehr  oder  weni- 
ger hoch  anfüllte,  war  die  BeriUirungsfläche  mit  den 
Messingplätten  grölser  oder  geringer.  Da  nach  allen, 
hierüber  angesteUten  Versuchen  die  Gröfse  der  Leitung 
bei  gleicher  Ausdehnung  in  der  Länge  für  jeden  Leiter 
im  Veriiältnisse  mit  der  Grölse  der  Oberfläche  oder  dem. 
Durchsdmitte  der  Schicht  steht,  welche  den  Ström  durch- 
leitet :  so  konnten  die  verschiedenen  Höhen ,  bei  wel- 
chen verschiedene  Flüssigkeiten  eine  gleiche  Leitung  ge- 
währten, erkennbar  an  der  gleichen  Wirkung  auf  die 
Magnetnadel,  als  den  Leitungsfähigkeiten  der  Flüssig- 
keiten umgekehrt  proportional  betrachtet  werden.  Eben 
so  konnte,  als  Mafsstab  für  die  verschiedei^  Leitungs- 
fähigkeit verschiedener  Flüssigkeiten,  die^  verschieden 
starke  Abweichung  der  Magnetnadel  bei  gleicher  Höhe 
der  verschiedenen  Flüssigkeiten  in  besagter  ZeUe  dienen. 
Um  in  den  elektrischen  Strom^selbst,  sofern  er  von  dem 
Elektromotor  abhängt^  die  gröfste  Gleichförmigkeit, zu 
bringen,  bediente  ich  mich  eines  einfachen  Trogs,  des-' 
senFlattenpaar  durch  einen  Multiplicator  so  mit  der  Mag- 
netnadel und  der  ZeUe  in  Verbindung  stand ,  daJEs  der 
elektrische  Strom  durch  den  Multiplicator  um  die  Nadel 
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beisenmobte,  uml  zugleich  gezwungen  war,  durch  die 
Zelle  hindurch  au  gebmü  Taf.II.  Fig.  3«  steUt  den  ganzen 
Apparat  im  Durchschnitt  anschaulich  dar.  A  ist  der 
woU  ausgepichte ,  aus  Holz  verfertigte  Trog,  der 
mit  einer  bdiebigen  Flüssigkeit  zu  einer  beliebigen  Höhe 
gefüllt  werden  kann ;  h  c  sind  die  beiden  Platte]^  des 
Binfach»»  fäektromotors  von  Zink  und  Kupfer,  jede 
4  Zoll  im  Quadrat,  die  rerinittelst  eines  schmalen  Fort-* 
Mtzes  durch  ein^i  Streifen  ron  Elfenbein  d  hindurchge- 
iteckt  sind ,  so  da£s  sie  in  unveränderlichem  Abstände 
ron  einander  bleiben.  An  dem  einen  Ende  dieses  El- 
bbeuistr^^^s  befindet  sich  ein  eingetheilter  Stab  von 
Messing  ^,  der  durch  eine  aufsen  an  der  einen  Wand 
les  bölzenieii  Troges  angebrachte  messingene  Fassung 
riiiadurGhgesteckt  werden  kann,  und  durch  dessen  Ab«* 
Var^sbewegung  die .  beiden  Platten  mehr  oder  weniger 
lief  in  die  Flüssigkeit  des  Trogs  eingesenkt  werden  kön« 
Nd.  Der  eine  Enddrath  desJVIultiplicators  (1)  kann  mit 
lerKnp&rplatte  TeHbunden  werden,  zu  welchem  Be- 
bf  dme  kl^ne  Vorrichtung  vo^ii  einer  durchbohrten  Ku« 
{el  und  Stellschraube ,  durch  deren  Höhlung  der  Drath 
ies  Multiplicaloif  durdig^teckt  wird ,  an  die  Kupfer-» 
flatte  gelöthet  ist,  um  jedesmal  eine  gleich  innige  Be* 
ührong  herrors^ubringen.  Eine  ähnliche  Vorrichtung 
et  an  die  Zinkplatte  ang^löthet,  ron  welcher  ein  Me-^ 
alldrath  g  ausg^t,  der  mit  der  einen  Messingwand  der 
2elle,  gleichfalls  vermittelst  einer  solchen  Vorrichtung 
oit  durchbohrter  Kugel  und  Stellschraube  h ,  in  innige  me- 
allische  Berührung  versetzt  werden  kann.  Der  andere 
Snddrath  des  Multiplic^itors  (^)  wird  durch  eine  gleiche 
^oniohtuflg  i  mit  de^  anderen  Messingplatte  der  Zelle  in 
Jthrb.4.Cli.ti.Pli.lg59.H.8.(N.R.B.t6.H.8,)  18 
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innige  metallische  Beriihnuig  gebracht.     Inneriialb  d( 
Multiplicators  ^befindet  sich  die  Magnetnadel  m.      Ms 
übersieht  nun  leiöht ,  wenn  MÖr  hierbei  die  Wirkung  de 
Metalle,  als  der  eigentlich  thätigen  Elektromotoren,  ai 
einander  in  Betracht  ziehen,  die  Richtung  des  elektrische 
Stroms.     Es  sind  nämlich  eigentlich  zwei  einfache  Ketten 
die  in  ihrer  Entgegenmrkung  gegen  einander  die  Ricl 
tung  und  Stärke  bestimmen.     Da  in  jeder  Reihe  einai: 
der  berührender  Metalle,  oder  überhaupt  trockener  Ei 
reger ,  die  an  Flüssigkeiten  angrenzen ,    nach  dem  he 
kannten  Spannungsgesetze,  die  elektrische  Erregung,  so 
fern  sie  von  der  Wirkung  der  Metalle   auf  einande 
abhängt,  stets  durch  diejenigen  Metalle  bestimmt  wird 
welche  sich  an  den  Enden  der  Reihe  und  in  nnmittelba 
rer Berührung  mit  der  Flüssigkdt  befinden:  so  häng 
die  Wirkung  der  einen  Kette  von  der  innem  Wand  dfl 
einen  Messingplatte,  und  der  Zinkplatte,  weldiemitdi« 
ser  Messingplatte  durch  einen  Metalldraht  zosammei^ 
hängt,   und  die  Wirkung  der  andern  Kette  von  deij 
innern  Goldüberzuge  der  andern  Wand  und  derKapfci 
platte ,  mit  welcher  die  Messingplatte  durch  den  Ma 
plicator  verbunden  ist,  ab.     Diese  beiden  Ketten  i^ 
ken  in  entgegengesetzter  Richtung,  und  es  bleibt  V 
der  stärkeren  Wirkung  der  Kettii  Gold  Zink,  nach  A 
zug  der  einen  entgegengesetzten  Strom   bewirkend 
Thätigkeit  cler  Kette  Gold  Kupfer,  gerade  die  Wirkai 
einer  Kette  Kupfer  Zink  übrig,  d.h.  die  Wirkung  ci 
Plattenpaares,   welches  in  den  Trog  eingesenkt  wir 
und  zwar  gilt  dieses  Räsonnement,  von  welcher  Art  an 
die  beiden  Metallplatten  seyn  mögen,  die  dieses  Fa 
bilden.     Was  die  Mitwirkung  defr  Flüssigkeiten  als  H 
reger  durch  ihre  Berührung  mit  den  Metallen  betriffi,  J 
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sieht  man  leicht  '^V  daib  die  FluJmgkeit  in  der  2elle 
selbst  als  Erreger  ohne  Einflufs  ist,  indem  dieselbe;  aal 
beiden  Seiten  mit  ganz  gleiohea  Goldflädien  in  Beräh« 
rang  stehend,  gleich  nnd  zugleich  entgegengesetzt  ist, 
und  sich  folglich  aufhebt.  Dagegen  änisert  allerdings 
die  Flüssigkeit  in  dem  Ti^g  ihren  Emfluls,  da  sie  mit 
ungleichen  Metallen  sich  «in  Berührung  befindet.  Da- 
änrch  kann  auch  unabhängig  von  dem  Einflüsse ,  wel- 
chen eben  diese  Flüssigkeit  auch  noch  reimöge  ihrer 
verschiedenen  elektrischen  Leitungsföhigkeit  ausübt  die 
Intensität  des  elektrischen  Stroms  mannigfaltig  modifi. 
cirt  werden,  während  die  Flüssigkeit  in  der  Zelle  unter 
aUen  Umständen  nur  als  Leiter  in  Betracht  kommt. 

Mit  diesem  Apparate  habe  ich  nun  eine  grofse 
^eSbe  von  Versuchen  angestellt,  mdem  ich  bald  die 
Flüssigkeit  in  dem  Trog  und  die  Höhe  derselben  ab« 
änderte,  bald  Multipltcatoren  von  verschiedener  Em- 
pEndlichkeit  anwandte.  Wenn  nun  gleich  in  allen  Fäl- 
len die  Reihenfolge  der  verschiedenen  t'lüssigkeiten  in 
Absicht  auf  ihre  Leitungsfähigkeit,  wie  schoi|i  zum 
Voraus  zu  erwarten  war ,  sich  immer  tmverändert  als 
dieselbe  zeigte:  so  fehlte  doch  sehr  viel  daran  dafs 
die  Zahlenwerthe  für  dieselbe  unter  diesen  verschiede^ 
neu  Umständen  gleichförmig  ausgefallen  wären ,  sofern 
kie  durch  die  jedesmalige  GrSIse  der  Abweichung  der 
Magnetnadel,  bei  gleicher  Höhe  der  verschiedenen  Flüs- ' 
Mgkeiten  in  der  Zelle ,  oder  durch  die  verschiedene 
Höhe ,  bis  zu  welcher  die  verschiedenen  Flüssigkeiten 
b  die  Zelle  gegossen  werden  mulsten ,  um  eine  gleiche 
AbweiehuDg  der  Magnetnadel  zu  bewirken,  bestimmt 
tv^erden. 

18   * 
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werthe  ans ,  wenn  ich  mich  einer  gesättigteB  Kotkaalz- 
fmflösimg  bedi^Qte,  und  den  Trog  nior  so  wek  damit 
anfüllte  Y  da&  das  Plattenpaar  aus  2Snk  und  Kupfer 
etwa  einen  Zoll  hoch  in  Berührung  mit  der  Flüssigkeit 
kam,  wobei ,^  um  mit  SicheAeit  stets  eine  gleiche  Be-' 
rührungafläche  zu  erhalten,  fedesmal  das  Plattenpaar! 
bis  auf  dto  Boden  d^s  Tr^gs  herabgelassen  wurde.  Ini 
der  Reihe  von  Versuchen ,  deren  Resukat  ich  sogleichj 
mittheflen  werde,  standen  die  Flüssigkeiten  stets  auf  derl 
gleichen  Höhe  tob  i4'''"Par.  in  der  ZeUe ,  und  der  an-j 
gewandte  Multiplicator  hatte  hundert  Waldungen.  Die| 
Salzauflösungen  waren  vollkommen  gesattigt  f«r  die| 
mittlere  Temperatur,  bei  welcher  experin^ntirt  wurde.! 
Die  Abweichungen  wurden  sorgfaltig  an  einem  Halb- 
kreise abgelesen,  und  wurden  bestimmt,  wenn  die 
Ma^etnadel  nach  mehreren  Sdiwingungen   zur  Ruhe 

gelcommen  war. 
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Ahnn        n  m  39  n 

Kapfen^itrtol  j»  »  s» 

2uikTkriol  »  »  i»  ' 

Verdünnte  Phosphorsäure    »  » 

Sfarker  Weinessig       '         »  »      % 

Englbd^  Sdiweililfiare  ndl  4Tiieile&  Wasfer  ver- 

.  dünnt  m  .n  )»       >     w  .       28«      .       ' 

Salpetersaares  Quecksilberoxyd         n  »     .      80. 

ConceBtrirte  englisohe  Schwefelsäure  (1848)  80^-  82.   ' 

Salpetersaores  Silber  (nicht  voUkpödwu»  f  enll^)  85« 
Salmiak 

Verdünnte  Salpetersaure     n  »  '  n  42. 

Salz9«iire9  ISaiem/omyd  m  n  n         ^. 

8alzsaare«  Platin    »  i»  n    '        m         45* 

Verdünnte  Salzsäure  (£090)  »  »  50.  . 

Wurde  der  Trog  ganz  mit  concentrirterKochsalz- 
auflSsung  gefüllt,  so  fielen,  wie  sich  erwarten  liefs, 
die  Abweichungeft  in  allen  Fällen  grofser ,  die  unter- 
schiede aber  Tiel^geringer  aus.  Diefs  war  noch  mebr 
der  Fall,  als  statt  dös  ersten  Multiplicators  ein  anderer  |^ 
mehr  empfindlicher,  von  feinerem  Drahte  gcinommeA 
wurde. 

Aus  meieren  Reihen  von  Versuchen  mit  Verschie- 
denen Fltissigkeiten  will  ich  als  Beleg  nur  folgende  aus- 
heben: "  .  , 
Ziirei  imd'  tiebetnsig  Pitoott&t  hlM^et  Weingeist   '  12^ 
DefitiUktes  Wa^er    •    .     «         .    'H       *    »'       ":ft  "!'*  • 
Weisser,  -vfelches  ^ifs  fialmiak  enthielt        »            SÄ^j.  ,.  - 
KoMensanres  K^            ,n            »            n           .45    ^  ,.., 
Salmure             m    '       n         '  »    . .     /^     '      SO 
Diefs  war  nodi  mehr  d^  Fall)   w«lio^*4«r  >Tmg 
mit  SalmiäkaoflösuQggdKUit  wui«de;  deiia  nua  )bpac9bl0 
deslilUrtes  Wasser,  in  die  Zelle  gqgossen»  Bchon^ioe 
Abweichung  von  beinahe  50^  hervor,            ^         • 
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Wurde  der  Trog  mit  destiUirl^m  Waeser 
so  &nd»  bei  gleicher  I]öhe  des  destillirten  Wassm  in 
der  Zelle  wie  in  den  vorigen  Verswdien,  gar  keineAlH 
weichang  Statt,  und  das  Maximum  der  Abweichung) 
welches  die  Salzsaure. bewirkte,  betrug  mstl^. 

Man  sieht  im  Aligemeinen  hieraus ,  dafs  die  Gra- 
de der  Abweichung  nur  auf  eine  annähernde  Weise  als 
Maafs  für  die  Grölse  des  Leitungsvermögens  dienen 
können,  und  dafs  auf  keinen  Fall  diese  Gröfsen  als  in 
dem  einfachen  Verhältnisse  dieser  Grade  st^end  aBge^ 
nonünen  werden  könnrä. 

DieCi  bestiUigte  sich  noch  ferner^  wenn  die  Ab- 
weichungen mit  einander  verglichen  wurden,  irelcM 
dieselben  Flüssigkeiten ,  zu  vierschiedenen  Höhen  ia 
Zajle  gegossen ,  hervorbrachten. 

So  bewirkte  Ammoniak  bei  einer  H^e  vsn  8 
nien  8^  Abweichung,  und  bei  6  Mal  so  -  greiser  Hoh< 
nur  20®;  schwefelsaures  Eisen  bei  6'"  kaum  5^  i 
einer  14  Mal  so  grofeen  Höhe  10® ;  starker  Wein< 
bei  10"' 10®,  bei  einer  7  Mal  so  grofsenHöhe 
Zinkvitriol  bei  8'"  7^,  bei  einer  10  Mal  so  grofsenHi 
he  15® ;  schwefelsaures  Kupfer  bei  8'''  5®t  ^^^ 
acht  Mal  so  grofsen  Höhe  20®,  und  bei  einer  lU^ 
so  grofsen  Höhe  aber  auch  nur  20  ®. 

.Vprgleicht  n^n  die  von  mir  ausgetnittelte  Fd| 
reihe,  und  die  nach  der  einen  Reihe  von  Verstn 
bestimmten  Zahlenwerthe  fiir  die  GrÖfse  der  Leiton] 
Fähigkeit  der  verschiedenen*  salzigen  Flüssigkeiten 
der  vo»  Mmianini  aü%estellten ,  äo  fcidet  man  2war 
mehreren  (^i^dem  üebereinstimmung ,  aber  auch 
senüiche  Verschiedenheiten.  Letztere  sind  beson* 
TaUend,  was  die  SleUe  der  dHg^^^jg^flussigkeitei 
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«bsflitstgen  Ammoniaks  und  des  koblensanren  Kalis  und 
IfaftroQB  anlangt.  Diese  hängen  offenbar  davon  ab,  dafs  ihr 
d^ktromotonsches  Verhalten  in  der  Art ,  wie  Maiiani'^ 
n  die  Versuche  anstellte ,  einei)  thätigen  EinfluTs,  und 
zwar  im  entgegengesetzten  Sinne  desjenigen  ihrer  Lei-^ 
tongsfahigkeit  ausübte.  Es  ist  nämlich ^aus  andern  Ver-* 
n  b^annt,  ^)  dafs  Zink  knit  den  alkaHsehenFlüs-^ 
•feilen  im  bedeotenden  Grade  negativ  elektrisch  wird, 
[Ifidt  zwar  in  .yiel  höherem  Grad  als  das  Kupfer»  Da- 
ent^leht  also  bei  Anwendung  dieser  Laugen  eine 
lektrisäie  Strimiung  in  entgegengesetzter  Richtung  von 
derjenigen,  welche  von  der  Wirkung  des  Kupfers  auf 
äas  Zink  abhängt.  Der  aus  beiden  inesultirende  Strom 
k  also  bedeutend  schwächer,  als  wenn  ejne  andere, 
luuneatlich  saure  Hiissigkeit  angewandt  .wird,  und  die 
IHrkimg  erscheint  demnach,  trotz  des  an  sich  sehr  euer-* 
psdien  Leitungsvermögeas  jener.  alkdi8(AenFIüss%kei<% 
llD,  bei  dwr  'von  MarUinini  zur  Ausmittelong  desselben 
Mblgten  Methode,  schwächer. 

*  XJiwere  Tabelle  ispricht  Äehr  zu  Gunsten  der  VoU 
te'ischteti Theorie,  welche  den  EinfluCs,  den  die  Flüs- 
%keiteii  in  der  einfachen  JCette  und  Säule  ausüben^ 
its  Äiirch  ihr  verschiedenes  Leitungs vermögen  fiirElek- 
[ricitl^t  bestimmt  ansieht,  und  ihre  oxjrdirende  Einwir- 
bng  als  eine  bloüs  begleitende  betrachtet.  Die  Säuren , 
(reiche- dfe  stärksten  Wirkungen  hervorbringen,  und 
Dsbesondere  die  Salzsäure  und  Salpetersäure,  sind  gera«^ 
ie  die  besten  Leiter,  wodurch  also  der  elektrische 
itrom  am  meisten  befordert  werden  mufs.  Ganz  vor- 
:u^ch  wird  aber  diese  Ansicht  durch  das  Vierfialten  des 


*)   Vgl  ptj«ik.  Wört^rbiißch  IV.  Bd.  S.Ablh. 
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schwefelsauren  Zinks  als  feuchten  Zwiadieiileilerti  h%\ 
stäilgt.  Die  TVokting »  welche  eine  Aoflöem^  deeeel^ 
ben  im  rollkommen  reinen  Zustand  und  m  mögtiehMec 
Neutralität  als  vermittrindes  Glied  in  ^em  TVoge  herH 
Torbrachte,  war  sehr  staik  und  gränzte  sehr  aahe  ai^ 
die  Wirkung  der  Sauren.  Und  doch  war  hier  an  ekd 
^chemische  Wirkung  mdit  zu  denken,  da  ^e  eokbe 
Auflösung  weder  auf  das  Zink ,  noch  auf  das  Ks^ei 
chemiscb  einwirkt.  Die  schwefelsaure  ZihkanflitsnBg 
ist  aber,  wie  aus  der  obigen  Tabelle  erbeut^  eiaT^i 
züglicher  Leiter  der  Elektricität ,  und  so  begreift  manj 
wie  durch  dieselbe  der  elektrisdie  Strom,  der  sunachs^ 
nur  von  der  Wirkung  der  Metalle  auf  einander  iibimi^ 
so  sehr  begünstigt  werden  mufs*     - 

Eine  hmi&würdige  Beziehung  des  LMun^Intmö^ 
gens  auf  anderweitige  Eigensdiafien  der  fluasigeii  jKörj 
per  ergiebt  sich  aus  der  ob^g^i  TabeUo«'  Bs  ist  «fim^ 
Ikh  sehi^medkwür^,  dab  d»  Sftlze  in  dew.Veriialt^ 
nisse  bessere  Leiter  zu  sejm  sdiefiien,  in  widakam  di< 
Metalle^  deren  Dxyde  ihre  Basen  bilden ,  naher* den 
elektronegativen  Ende  der  Spannungsreihe  stehen. .  S(| 
verhielten  sich  die  60/^ ->  Platin '^^  SJber^  nnd  QueGbsUi 
bersaJze  als  die  vorzüglichsten  Leiter,  während  <£e  S»lze| 
deren  Grundlage  KaÜ^  Natron,  Kalk^  Baryt^  Talk 
Mangan  vl  s.  w.  sind,  im  Leitungsvermögen  w^t  Imafie^ 
denselben  ^urucjutdien.  Wad  die'  genauere  Bertimj 
inung  des  Leitungsvermögens  in  Zahlen  betriff,  eohab^ 
ich  schon  oben  bemerkt,  da£s  die  yersdiiedenen  Gxad^ 
der  Abweichung  der  Magnetnadel  bei  gleichet^  Höhel 
der  verschieden  Flüssigkeiten  nur  ein  sehr  unsioberej 
Mals  seyn  können.  Wenn  in  einer  CombiAation  mehi 
rerer  galvanischer  Glieder,    die  abwechsehid  ms  Me 
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lallen  md  EBissi^eitQn  besteheit,  irgend  ebe  Sdacht 
von  FSimf^kmt  nor  kattimal  s6  pü  leitet,  ab  dsffiQoaii'^ 
tum  'der  LettHng  h,  deiti  äbtigea  Sptem  ist:  sa  wird 
bei  VetteHscAinig  dersdbea  Mit  eiaer  andern  Flöasigkek 
die.Wirkirag  dodmnr  vehioppelt^  wenn  au^die  neue 
Flösägkdt  indivere  Hundert  Male  besser  l^läi  sollte^ 
als  diejenige,  deren  Stdl«  sie  nun  einnimmt.  So  fimd  ich 
dann  auch,  beiAns^lung  dw  obigen  Versuche,  !io  denje« 
nigenEi^Iien^  hinreichen  idi  die  am be^^i leitenden Fhia-» 
ahmten  «»mmdte,  die  Wirken^sucht  Tentärkt^  wenn 
.ihre  Stelle  belbk  durch  Metalle  ersetzt  wnrdi^^  Einen 
Yiel  sioher^«n  MalSi^ab  -giebtvdie  Vergieiohung  der 
Dorchschnittsflädben  igleich  didknr  SchicfaltA  versehe-» 
dener  FliUtigkeiMi,  bca^i^^nAnw^adungedba  gleiche 
WhiLung^^^mf  die  Magnetnadel  Stall  fend,  die  also  noth- 
Bändiger  Weise  eine  gleich  gute  Leitung  gewahren  mufs^ 
ten,  so&m^  in  der  Coari^inaftion  niitdi»n  übrigen  Glie- 
dern ausschliefslich  mir  aJs  'Leiier  wirkten'.  '  In  diesem 
I.  Hiofiichl  mögen  noch  folgende  Versuche  eiper^ÜnführuDg 

wäA  ^bpA  '  -'' .\'*     .!;,'.  '^  •:.  , 

2aQky|t^iol  br^c^hte  bei  einer  40  mal  j^eringered 
Hehnmjder^2Mla  eine^tibai^sn^tiidke  Widbmg  wie  es* 
sigsaiires,  und  sfJzsaiires  Blei  hervor* 

Wasser,  welches  .ein ^^  Salmiak. eudiielt,  zeigte 
sich  eben  so  wirksam  wie  destflUilies  Wasser  bei  einer 
SO  mal  geringeren  Höhe ,  und  wirkte  ohngefähr  eben  so 
stark  wie  Waseetf««  welofaes  ^^  Kochsalz  enthieh/ 

Salzsäure  wirkte  eben  so  kraftig  wie  Zinkvitriol 
bei  einer  8  mal  geni^gerjBn  Höhe« 

TimYondlUmamim  aufgestellte  Tabelle  ubfafst  ei- 
nen Zwischenraum  Von  418  Graden,  in  welchen  sich, 
die  Leitungsfähigkeiten  der  von  ihm  unlersuchlen  Fliis- 
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sigkett^n  voiii'destillirteii  Wasser »  dessen  Leitungsvet^ 
mögen  rt  1  gesetzt  wnrde^  bis  zum  Salzsäuren  Fkda, 
dessen  Leitimi^Tempgen  durch  418  ai^sgedriida  kt, 
Te/thisilen.  Ans  .  den  zoletzt  an^efölirf en  Vecsndm 
Tnödite  tkh  ohngef ähr  eine  gleich  gKofsej  Versdiiedt»^ 
heit  in  dem  Leitnngsvermdgen  des  destfllirten]  Wassers 
und  der  am  besten  leitenden  Flüssigkeit  ergeben. 

In  einer  zweiten  Abhandlung  gedenke  icbnoch  die 
Resultate  der  Versuche  über  das  Leitungsrermogen  der. 
Kobalt* 9  Nidiel-,  Uran-  nnd  Titansalze >  deren  reine 
Auflösungen  ich  in  diesem  Augenblicke  nicht  in  hinliu^li* 
eher  Menge  besiue^.  so  wie. einiger  thiemofaen  !Eläss%- 
keiten ,  nachträglich  zu  liefern*  * 

EtklSrung  der  Zeichnung  (Tat  IL  Fig.  8.) 

Ji  ist  ßn  höUem^  vcbl  ausgepichte  Kasten»  in.  welchen 
der  Elektromotor  aus  einer  Kupfe;r  -  und  Zinkplatte  .hinabge- 
lassen wird. 

by  c  sind  die  beiden  Pktt^  TonZInk  und  Supfbr»  w^ , 
che  durch  dea  ElfenbQiA^treifen  d  l^ndurchgesteokt  sind»  und 
auf  diese  Weise  in  unveränderlicher  Entfernung  yon  einander 
gehalten  werden. 

e  ist  der  messingene  Stift»  welcher  am  En^e  des  ]^fiMi« 
beinstreifenis  sich  befindet  und  durch  die  Hülse  /  hindurchge- 
steökt  werden'  kann,  vermittelst  dessen  die  beiden  Platten 
za  einer  t^eliebig^  liefe  iftcden  Trog  kinabgelasse&rrwwden 
iLönnen.  ;      . 

C  ißt. die  Zelle  aus  den.  zwei  an  ihrer  Innern  Flache  nn 
Feuer  vergoldeten  Messingplatt^,'^  an  deren  schmsSer  Glaswan- 
dung, eine.  Ejntheihing  angebracht  «Dst*    i  k     .        . 

B  ist  die  Vorrichtung  mit  dem  Multiplicator  und  der 
Magnetnadel.  Der  eine  Enddraht  'des  Miiltiplicators  1  ist  mit 
der  Kupferplatte  durch  eine  ahnlidie,  hier  nicht  sichtbare»  Voar- 
richtung  verbunden»  wie  die  Vorrichtung  i  ist»  <|urch  welche 
der  andere  Enddraht  des  Hultiplicators  2  mit  der  einen.  Mes- 
singwand der  Zelle  in  Verbindung  steht.  * 

Durch  den  Metalldraht  g,  und  mit' Hülfe. einer  gleichen 
Vorrichtung,  ist  die  Zinkplatte  k  mit  der  anderen  Messingwand 
der  Zelle  in  Verbindung  gesetzt. 
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Zur  Mineralogie  und  Krystallographie/ 

I    i.  Erystallographische  AbleiUa^  der  tetragonalen 
und  hea:agonaJen  P^märformcn  aus  Usseral^n  Gestoben 
\  mittelst  der  Progresiionstheorie , 

August     Breithaupi» 

(Foitset^ting  der  B.IIL  S.298«  des  Torigen  Jahrganges  abgeLro- 
ebenen  Abhandhmg.) 

8.     Das  OeschUcht  der  rkon^tMHschen  TMnalinei 
a*    Einleitung. 

^chmi  einmal  war  der  TurmaUn  oder  Schörl  Ge- 
genstand meiner  Forsdiangen,  als  ich  in  einer  mineralo* 
gisdi-pbyriologiBdien  Abhandlung  iäl>er  das  Sohöil-Ge- 
scUteht  ^)  darznthnn  sn^te,  wie  ich  za  der  Schlafs- 
folge  gek(»n9ien  -war  >  ohine  vorausgegangene  chemische 
Untersudiiingetii  lediglich  aus  theoretischen  Gründen,  im 
Tnnnalin,  Axinit  und  Anatas  die  Borsaure  zu  ver- 
mnthetif  und  zu  beweisen,  daCs  jene  Scfalufbfolge 
eine  wohlbegrundete  sey.  Seitdem  haben  ausge-* 
zeichnete  Chemiker  den  wesentiidben  Borsänrege- 
bah  der  Turmaliue  und  des  Asinil'«  sattsam  abwie- 
sen. Sel)bst  beim  Anatas  kanti  icb'die  frühere  Ansicht 
noch  nicht  att%ebeD,  dadie7\a7t€r^scheLöthrohr-Probe 


*)  Auswahl  det  Schriften  der  miners^g.  Gesellsdii.  tn  Pres^ 
den  Bd.  II.  —  Herr  Apotheker  Petke  hatte  die  Borsänr^ 
sdioii  vor  wir  aufgefonden,  doefc  war  mir  dieses  damals 
ui^>ekamit  Der  gütigen  Mittheihmg  des  Hrn.  Bergr.  Mfreies- 
ieben  verdanke  ich  die  Notiz,  daft  schon  Linnie,  wohl  nicht 
ohne  Bedeutung,  den  Turmalin  als  Borax  eiectricus  aufführL 

I  °  DigitizedbyVjiUUyit: 


276  B  r  €  i  i  h  a  u  p  i 

nicht  als  entsdieideDd  mgesehnvretdendarf.  DIeProlie 
eieren  sich  H.  €h.  G.  GmeUn  bedient  *)  sprichtfur  B^ar- 
säaregehalt  im  Anatas. 

Zu  der  gegenwärtigen  neuen  Bestimmntig  derTuiv 
maHnie  war  ebenfalls  eine  ^eoretische  Ansiclit  die  Vep* 
anlassung.     Es  hat  sich  nämlich  bis  jetzt  ergeben ,  dafs 
wenn  bei  Sificaten,    Karbonaten  und  andern  Acidatcoi 
Von  monoäxerKrystalHsation,  die  basischen  Gehales  sidh 
einander  sehr  wesentlieb  idcariiren»      keine  dorcfaaW 
gleiche  Primärform  Statt  filidet.     Darum  zerfäUt  auch 
so  manche  sonstige  Gattung^in  eine  Reihe  Ton  Specieii. 
Nirgend  fand  sich  woHl  mehr  (^rund.  dfeses  zu  yennu- 
then,  als  bei  demTurmalin,  d%  hier.i^io  b^s^adors  merk- 
wiirdiger  Austausch. der  basischen > Bestand theile  nidit 
nur,    sondern  selbst* an  sich  sehr  yerschiedefie  Basen 
durch  Analysen  erwies€3i  worden.     Auch  ^rian^rt  maa ; 
sich  wohl  noch»  wie  iniheirhin, vonjä.  U^tzeSuB  eine 
Trennung  d^SfTurmalinf    in  mehre  Sf^ecl^n  etioiffe» 
Nicht  minder  ist  zu  bemerken»  dAS,.H.  Gh.,  G.  Gmeiin^ 
in.  ^seiner  Tortrefflichen  Abhandfamg  über  die  TiwmaliDe, 
Ton  verschiedenen  SpecieiLspricht,  und  dafs  H.  ^rtdadwf^ 
in  seiner  darchdachtenSchrifi  de  wstUme  spedeif^  sofUiim 
Unter^hieda  bestiauat  andeutet  . 

Es  hat  jedoch  :4er  Erfolg  die  Brüirarlaag  bd 
weitem  iibertrofieiij,'  wie  ca  dia  foJganda  Anfrafclig 
darthuti  wenn  auch  4ie  ]\Ies3UBgeii  niobl  attemal  mit 
genügticber  Sicherheit  .zu  erzwingen  waren. 

•  Selten  findet  man  die  texininirten  Turmalina  -zaga* 
nanea  BeebacAtwogen  gaeSgnet.     Fast  jeder  KirystitH  gielt 


L 


^)  Beüebtiid  im  2«saaHiieiiscl«ieiaten  tBit-hM&mwm^m Ra- 
«lon  f  ftmu^mm  des  (^smAmmOmdMi  ^mtik  BfdroyOoiBäu- 
re  und  AbWenae«  .  des  JUkoluols  dwcHhtn,  was  mit  grüner 
Flamme  getchieht« 
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Aordi  seine  LangeneinkerbaDg  zu  erkenneoi  dals  er  eine 

ZusammeosetzuDg  aas  dünneren  Stangela  sey.      Diese 

Hegen  nidit  immer  ganz  parallel,  was  durch  die  geschuppt 

ten  oder  rerzerrten*  Bilder  auf  den   rhomboedriscben 

Spiegeln  bald  genug  zu  erkennen  ist.     Ferner  findet  sich 

nur  als  grofse  Seltenheit  ein  Krystall  der  perimetrische 

Messungen  gestattet^  bei  welchen  allein,  nach  meinen 

Ei&hrtuigeni  für  eine  Genauigkeit  einzustehen  ist  ^  die 

bis  auf  eine  Minute  Bürgschaftleistet.     Endlich  kommen 

häufig  bei  den  Zuspitzungen  solche  Flächen  vor,    die 

man  bisher  allgemein  für  rhomboedrische  gehalten  zu 

haben  scheint,  und  die,  ihrer  Lage  und  Stellung  nach,  nur 

an    einem  Ende  erscheinende   halbflächig   ausgebildete 

Skalenoeder  sind.     Von  diesen,  so  wie  von  Rhomboe- 

dem,  erscheinen  auch  oft  nur  zwei  Flächen,  ja  selbst  nur 

eine  Fläche  ausgebildet  —  Sonderbarkeiten,  aufweiche 

man  oft  erst  durch  Messung  und  Berechnung  geführt 

wird,  tmd  die  dem  Physiographen  von  hohem  Interesse 

tandf   hier  aber  nur  angedeutet  werden  können. 

Die  Reihung  der  Speden  erfolgt  hier  nach  der  Ab- 
nahme der  Hauptaxenlänge« 

h.    Betrachtung  der  einseinen  durch  genaue  Mes- 
sungen bestimmbaren  Speeien. 
1«    Erste  Specie. 

Dicbromatiicher  Turmalifu 
Zwar  zeigen  alle  durchsdieinende  Turmaline  eini- 
gen Dichroismus  (Farbewandlnng)^    allein  bei  keiner 
scheint  er  so  ausgezeichnet  und  constant  vorzukommen , 
als  bei  dieser ;  darum  obige  Benennung« 
Frimarform:  Brachjaxes  Jlhomboeder  =  JR« 

«  iSSt'  AT  18"  VdguDg  der  FläclMB  an  Pikanten;  Erfah- 
rung Ä  ist*  47'. 
62  27  80    Neigung  der  Flächen  gegen  die  Alte« 
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Spec.  Gemilcht  =  5^053  ein  schöaei  dujikel  nelkenbraoner ^H 
stall  \om  8t*  Gotthard.  ^B 

$«055  }    Bruchs liicke  und  geschJtfTene  S^H 
3j06D  >       Ton  gleicher  Farbe ;   aus  Zeilon^l 
Die  einzige  mefsbare  Varietät  i^t  die  vom  Sl- 1^| 
hard  5  aber  die  anderen  zeilonisclien  sind  jener  im  ^M 
brigen  vollkommen  gleich.  ^1 

Der  {Uchromatuche  ^urmolin  ist  derjenige ,    yvrl 
eher  unter  allen  die  räthselhafteste  chemische  Be&chai- 
fenheit  hat^   indem  sich  bei  den  damit  unternoQunc 
Analysen  ein  sehr  merkwürdiger  Verlust  ergebejij 
der  auf  keine  Weise    zu    erldären  ist.     Früher 
schon  BwcÄoZ^  diese  Erfahrung  gemacht,    und  neuer- 
lichst fand  Hr*  Ch.  G.  Gmelin  *)  folgende  AÜschung: 
4,18    Borsäure, 
STjSl    Kieselerde, 
Sl,6t    Thoiierde, 
7,77    Eisenoxjrdiilosydj 
1,11     Man  ganoxyd  , 
6,99    BiUererde, 
OfSB    Kalkerde  I 
1^,20    Kalij 

0,t^    GluhtmgsTerIii3t , 
90,89. 
Hr,  Gmelin  sieht  es  als  wahrscheinlich  an,  dafs  der'" 
lust  von  einem,  beim  Glühen  des  Steinpulvers  mil  koh- 
lensaurem Baryt  verfliichligteD,  Alkali  herrühren  könne. 
%    Zweite  Specie.  ^M 

Kalaminer   Turmalin*  ^| 

Bei  dieser  Specie  kommt  das  rohrarlige  Ansehen, 
sowohl  nach  Farbe,  als  nach  Langenslreifung  der  Kr}'- 
stalle,  höchst  ausgezeichnet  vor.  Darauf  bezieht 
der  Name  von  xaXötftor,  Kohr,   Schilf. 


*)   Ich  will  hiermit  ein  für  alle  Mal  auf  dessen  wichtige  »»^ 
jmsche  Unters ucliungen  über  den  Turmalm **  in  den  na 
■orissensch,  AbhandL  einer  Geselhchaft  m  Wirlemberg  (1 
B,  I.  Heft  2-  S.  225  C)  Terwöi^eü, 
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BAaädoirmz     Brachjtxts   Rhomboe^  'ss'B  ^  Xf£  £p 

Ä  =  182*66'^   8"  an  Polkanten. 
6«    8«  49    gegen  die  Axc. 
Spec«  Gewicht  s=  8^189  ein  licht  pistadengniner  ^ 

Krjstall  i    sanunüidi 

8440  ein  blauer,  ins  Grüne  fal-  >         ans 

lender  ■    Brasilien. 

8)148  ein  donkelgriiner  debgL  J  \ 
Das  Khombpeder  doppelter  Axenlänge  oder  2  JR, 
»beträgt  102^  48'  56".  Dieser  Winkel  halb  =  51^ 
24'  iS"  entspricht  meiner  Messung  der  Flächenneigung 
Ton  2  R'  auf  E'oo  (Prisma) ,  welche  128^  S&  betrug 
und  -wozu  das  Gomplement  n  51^  24'  ist,  zwar  sehr 
gut;  allein  dessenungeachtet  will  ich  auf  die  letzte  Ge* 
nauigkeit  dabei  keinen  Anspruch  machen,  da  nur  an 
einem  Exemplare  die  Bestimmung  vorgenommen  wer* 
den  komite. 

Aus  allem  Verhalten  zu  schlieisen ,  ist  dieser  mir 
nur  aus  Brasilien  bekannte  Turmalin  derjenige,  in  wel- 
chem Hr.  GmeUn  eine  ziemliche  Menge  Natron  auffand, 
den  er  aber  (in  Hinsicht  *des  Fundorts  jedoch  nur)  mit 
dem  grünen  hydtatischen  Turmalin  von  Ghester^eld  ver« 
wechselt.     Die  GmeUn'uohe  Untersuchung  ergab 
8,88    Borsaure, 
8898O    Kieselerde, 
89,61    Thonerde, 
7,48    Eisenoxjdnloxjd  ^ 
2,88    Manganoxjd  mit  Spuren  von  Bittererde, 
4,95    Natron, 
0,78    Gluhrerlast, 

98>88. 
8.    Dritte  Specie. 

Meiitiner  Turmalin:^ 
Da  die  Abmessungen  dieses  Tormalind  sowohl, 
als  auch  die  specifischen  Gewichte  desselben  das  Mittel 
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halten  zwischen  den  Extremen  der  ganzen  Reihe  ^ 

eignet  sich  der  Beioame,  welcher  in  der  Mitte  stehe 

heilst»  sehr  gut. 

Primärform:   Brachyaxes  Rhomboeder  =  R, 

^  133"*  9'  34"  an  Polkimten, 
62  40  4S    g*?g<^n  die  Axe, 
Spec*  Gewicht  =  S,ll8  ein  iridigblatier  KrystallJ      beide  toq 
9,119  ein  geschUtFeßer  duisgU        Zeilen. 
Ich  konnte  nur  das  untere  Ende  eines  Krj^stalU« 
an  welchem  O  fi,  f  R'  und  JFJ  ausgebildet  waren,  nfl 
tersuchen,  und  fand,  bei  genügender  Spiegelung,  die  Nei- 
mixi^    von    der    Basis    auf  das    primäre    Rhomboeder 
—  152©  40'.    —    Das  Blau  dieser  Specie  ist  im  Gan- 
zen genommen  schöner  und  salter ,  als  es  bei  dem  liy- 
statisclien  erscheint.     —    Neuerlichst  kam  die  hiesige 
Ber^^akademie  in  den  Besitz  einer  Abänderung  j  welche 
angeblich  von  Goshen  in  Massachusets  seyn  soll    nnd 
in  Granit  in  einzelnen  Krystallen  inneliegt. 

4.    Vierte  Specie, 

Siderischer  .  Turmafifu 

Sowohl  durch  die  Analysen ,  als  durch  das 
fische  Gewicht  scheint  es  ausgemacht ,  dafs  in  flieser 
Specie  ein  bedeutender  Gehalt  von  Eisenoxyduloxyd 
wesendich  sey,  und  darauf  bezieht  sich  denn  der  Name 
Primarfonn :   Brach jaxes  Rhomboeder  =  7?. 

=  133"  14'    i"  ön  PoJiianteD, 
62    43   23    g^S^n  «^le  Axe. 
Spec»  Gewicht  =  Sj25iO  von  Limbach  bei  Penig 
S>9S3  von  Theiierdanli  amHarze 
Bj244  von  Eibenstock  im  Erz- 

geLir-e 
S>256  voix  Mühlaa  bei  Penig     .      ^  ^ 

Zu  den  Messungen  dienten  mir  die  Abäuderungen 
von  Theuerdank  und  von  Mülilau,  und  sie  eigneten  ß 
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brzu  in  vorzüglichem  Grade ,  namentlich  die  kurzen 
^rystalle  jenes  Fundortes.  Ich  fand  detf  Pölkanten- 
inkel  im  Mittel  meiner  Messung  zu  133^  14'.  Hr.^ 
%jyffer  giebt  einen  schwarzen  Turmalin  aus  Sibirien  zu 
33^  13' an.  An  den  KrystaUen  von  Theuerdank  er- 
)heint  das  obere  Ende  mit  A  imd  mit  S^Bl  terminirt 
ad  dann  sind  die  Combinationskantea  beider  Hhom- 
oeder  noch  abgestumpft,  entweder  die  nur  finks  lie- 
enden,  oder  die  nur  rechts  liegefnden.  Das  untere  Ende 
eigt  R  und  zuweilen  noch  ^ü',  aber  nie  die  änderen 
restallen  des  oberen  Endes.  Jene  Abstumpiungsflä-^ 
ben  sind  also  den  trapezoedrischen  des  Quarzes  analc^, 
ar  dafs  ihre  Ausbildung  bei  diesem  Turmalin  hemi^ 
lorph  ist.  Ich  fand  z.  B.  die  Neigung  von  2lt  auf.  das 
Vapezoeder,  welches  hier  wohlam'riditigsten  als  hats 
es  Skalenoeder  betrachtet  wird,  zu  141®  21%  und 
leNeio^ung  dieser  Abstumpfungsfläche  auf  B— 179®  6', 
ie  Neigung  von  2  B'  auf  2  JR'  =  103®  1'.  Daraus  be- 
lehnet   sich    die    krystallographische   Formel    nach 

^aumann  zu 

^1  Ä  II  oder  ff  B  ^, 
'elches  freilich  unangenehme  Axen-  und  Ableitungs-* 
'erthe  sind^   die  man  aber  doch  zuzulassen  hat. 

'  Die   Farbe   des   siderischen   Turmalins   ist   stets 
jhwarz  und  mit  Undurchsichtigkeit  verbunden. 

Hr.  Gjnelin  hat  die  Abänderung  von  Eibenstock  (a) 
ndHr.  DuMenil  jene  von  Theuerdank  (Ä)anal^rt^ 
ad  sie  fanden : 


Jilirb.a,Ch.ii.Pli.ll829.H.8.(N.R.B.  25.H.8.)  19 
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BoTSiJiire  *» 

Kieselerde        » 
Thoiierde!        » 
EbeQOxjdiiloiLyd 
Manganoxyd    n 
Natron  » 

Kali      ft  f9 

Talkerde  Spu»«ii 
Kalkerde  *> 

GJühT  erlügt     » 


1 


(«) 

1,89 
35,05 
98,S3 
2B,86 

0,00 

3,17 

0,86 
0,45 


101,51. 


2,64 

S8,a5 

32,64 

21,45 

0,45 

2,70 

0,00 

1,50 

0,00 

0,00 

99,63. 


Waliracheiolicli  gehört  hierher  der  von  Bovey  in  Devon 
shire  ,  dessen  Gewicht  auch  von  Hrn.  Gmelin  zu  3:,24i 
angegeben  wird^  van  Bomle  in  Norwegen,  den  mal 
tdphrizit  nannte,  und  vielleicht  der  meiste  schwarz« 
Schörl,  der  die  Zinn  fiihrenden  Granite  so  auszeichnet 
z.  B.  der  von  Schönheide  bei  Scbueebergy  von  Falken^ 
stein  im  Voigtlande  u.  s.  w. 

5.    Fimfte  Specie. 

M^roxener   TurTtialin. 

Dieser  Turmaliu  möge  darum  obigen  Kamen  füh- 
4*en,  weil  er  ein  wülkommener  Gast  in  der  Progrefisior 
ist ;  denn  er  zeigt ,  dafs  die  Winkel  wie  die  Theilwerlhc 
auf  einander  folgeUj  und  hier  reihet,  nachdem  schon  die 
Theilwerthe  526  und  5£5  gezeigt  worden ,  der  näcbsi 
stehende  dS4  sich  an. 
ftimerform:   Brachyaxe*  Rhomboeder  =  Ä. 

=  iS5'  20'  4^'  an  Polkanten, 
62    46   8    gßgen  die  Axe. 
Spec.  Gewicht  ^  S,100  ein   mehrfarbiger  Krystall;   jott  ScJiaj- 
dansk  iji  Sibirien. 
S,  102  ein  er  de fsgl . ;   eb  end  ahcr. 
SjlOS  ein  schwarzer  Kry^tall  (nur  im  direrten 
Sonnenlichte  etwas  braun  durchschei* 
iiejDid)^  aus  ILastiliea^ 
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Ich  fand  R  unmittelbar  an  verschiedenen  Individuen 

—  135©  19f' .  —  Merkwürdig  sind  die  Kiystalle  von 

Schaidansky  unten  donkel  nelkenbrann^  dann  nach  obe^ 

blals  nelkenbraun  und  fast  weils.     Sie  zeigen  femer  ein 

dem  primären  RhomboederangehorigesSkalenoeder  von 

doppelter  Axenlänge  am  obem  Ende=R  2,  und  zwar» 

«bweidiend  vondem  siderischen  Tunnalin,  (und  vom 

hjstatiachen)  vollständig.     An  beiden  Enden  terminirte 

kxystalle  sah  ich  nicht.  —  Das  äufsere  Ende  ist  dem 

didiromatischen  Turmaline  sehr  ähnlich;    desto  mehr 

ledidian  Winkel  und  Gewicht  ab. 

5.    Sechste  Specie. 

BYstatischtr  TurmaHn. 

Da  derselbe  das  knrza^dgstelUiomboeder  zu  haben 

isdieint^  auch  überdiefs  von  dem  geringsten  Gewichte  der 

ganzen  Reihe  ist,  so  hat  hierauf  dieser  Name ,  welcher 

unten  stehend"  bedeutet  (m.  s.  hyslatisches  Msm-^Erz 

im  Jahrb.  18£8.  III.  152)  doppelten  Bezug. 

Primärfonn:  Brachjraxes  Rhomboeder  ==  Ä. 

jl  g-  |3g»  82'  an  Polkanten,  ungefähr. 
5pec.  Gewicht  =5,080  ein  grofser,  dunkehrother,  etwas  Uüfhgex 
Krjstall,  ans  Penn; 
5,0S0  eine  dunkehrothe  Gruppe,  von  Penig; 
S>086  ein  apfelgrüner  Kr/staU,  ron  Airolo;    , 
5,040  ein  rother  KrjstaU,  aus  Perm; 

5.040  getrennte    Stäügel   eines    blauen,     ur- 

sprünglich zusammengesetzt  ron  ütÖ; 

5.041  ein  grüner  Krystall,   Ton  Airolo; 

9.042  ein  blaCsrother,  durchsichtig,  mit   %  W 

terminirt,  Yon  Penig; 
8,042  ein  theils  grüner,  theils  rotfaer,  ron  Elba  ; 
9,04S  ein  blafsrother,  durchsichtig,  mit  tü^ter«- 

minirt,  von  Penig; 
8,047  ein  grüner  defsgL^  von  Airolo« 
Keine  Spede  habe  ich  so  oft  und  abgeSndert  un- 
tersuchen können,  als  diese ;  und  dennoch  scheinen  mir 

19  * 
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die  Hrgeboisse  sehr  unbefdedigencl.        Die  Messangei 
habe  ich  aus  ixiehrem  Gestalten  nicht  in  UebereinstiintJi  u  ni 
bringen  können^      So  kann  man  an  den  Krj^stallen   voi 
Airolo  in  der  Schweiz  2  R'  messen    allein  fast  jede  Fläch« 
dieser  Gestalt  ist  bei  schärferer  Betrachtung  in  einige, 
unter  äufserst  stumpfen  Winkeln  anslofsende,gethejlt  ;  an 
ihnen  kommen  nämlich  wieder  ähnliche  Skalenoeder- 
Hälften  (und  vielleicht  auch  Ganze)  de^  oberen  Ende« 
vor,  wie  sie  schon  bei  dem  siderischenTurmalin  ange- 
führt wurden.      Mit  der  Gestalt  JR  verhält  sich's  ebenso^ 
und  beinahe  auch  mit  f  R\     An  letzlerer  Gestalt  erge- 
hen sich  jedoch  noch  die    besten  Beobachtungen ;    hier 
betrug  der  Winkel  155^  12|'.     Daraus  berechnet  sich 
das  primäre  Rhomboeder  zu  133^  31'  46".     Diefs  würde 
nur  eine  Differenz  von  10  Minuten  geben  von  dem  lli eil- 
werthe  f|^  |  H',  dessen  Rhomboeder  =  133^31'  56' 
an  Polkanten  62*^  54'  9"  gegen  die  Axe  wäre.     Allein 
ichmufs  auch  diesen  Resultaten  so  lange  noch  mifstrauen, 
als  ich  ein  Rliomboeder  entbehre,  dessen  Flächen  sich 
an  allen  drei  Polkanten  messen  und  mit  denselben  JFin^ 
Jceln  finden  lassen.   —   Ich  habe  schon  so  viele  Specien, 
und  manche  so  vielfach  vor  dem  Reflexionsgoniometer 
gehabt ,  ich  erinnere  mich  jedoch  nie  ähnliche  Störungen 
der  Flächen  schon  beobachtet  zu  haben,  als  bei  dem 
h)' statischen  Turmalin. 

Alles  was  ich  von  rothen  ,  oder  von  roth  und 
grün  zugleich  gefärbten  Tuimalinen  ^)  kenneu  gelernt 
bähe ,  gehört  hierher.  Nicht  so  verhält  sich's  mit  den 
grünen  und  blauen  Farben ,  die  auch  anderen  Specien 
zukommen.     Auch  sah  ich  blafs  braune  ^  schwärzlich- 

♦)   Hr.  Professor  ÄriVA   fand   es   bemerkenswcrlh ,   daft  diese 
doppeirarbigeü  Turmaüne  complementare  Jfaibeii  ztigten. 
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gmne  (aber  nie  schwarze)  und  selbst  rotblich- und  grün« 
lichweifse  Fäiben. 

Aufser  dem  angeführten  Fundorte  ist  nachChester- 
Eeld  in  Massachusets  in  Nordamerika,  Roczena(Roschna) 
[n  Mähren  u;  s.  w.  iMiizuführen.  .DerLithion  haltige  Glim- 
mer scheint  aller  Orten  ein  Begleiter  des  hystatischen 
Turmalins  zu  seyn. 

In  Hinsicht  seiner  ehemischen  Beschaffenheit  ist  er 
durch  den  Lithiongehal/  und  durch  die  gröfsere  Menge 
von  Borsäure  ausgezeichnet.  Herr  Ch»  G.  Gmelin 
hat  uns  mit  Analysen  der  Abänderungen  von  Roczena  in 
Mähren  (a),  von  Perm  in  Sibirien  (i),  und  von  Ghester- 
field  in  Nordamerika  (c)  bekannt  gemacht,  wobei  ich 
nur  nochmals  bemerken  will,  daCs  in  seiner  Abhandlung 
die  Turmaline  aus  Brasilien  und  aus  Massachusets ,  den 
Fundorten  nach,  mit  einander  verwechselt  sind. 


(«) 

(*) 

(e) 

Borsaare      » 

n 

5,74 

'4,18 

4,59  , 

Kieselerde    n 

n 

4S,1S 

89,87 

89,16 

Thonerde     » 

n 

SMS 

44,00 

40,00 

Manganoxyd 

» 

6,8« 

6,02 

2,12 

Eisenoxyduloxyd 

n 

0,00 

0,00 

5,96 

Kalkerde      » 

n 

1,80 

0,00 

0,00 

Kali    n         n 

n 

2,41 

1,891, 
2,5«  > 

8,59 

Lithion         » 

n 

2,04 

Flüchtige  Substanz 

1,31 

1,58 

1,58 

97,68.  97,96.  97,02. 

Herr  Arfwedson  fand  eine  ähnliche  Zusammen- 
setzung in  dem  blauen  Turmalin  von  Utö. 
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(?•    Hoch  uuTQllkommen  trkaante  Turmalint« 
1.    Talkerd^reicher  Tumialin. 

Hieher  gehört  vor  Allen  die  Abänderung  von  Kä* 
ringbricka  in  Schweden,  welche  mit  Rutil  in  Qus^ 
Torkonunt.  Die  terminalen  Flächen  desselben  besitzen 
«nen  sehr  geringen  Gknz ,  und  blofs  mit  dem  Sonnen- 
bilde  konnte  ich  einige  Messungen,  nehmen ,  weldie 
\iiP  4r  bis  1S2<>  56^  fiir  A  gaben.  Ich.  lege  jedoch 
lieinen  Werlh  auf  dieses  Ergebnüs. 

SpecGew.  =5  5>062  oberes  Ende  eines  Krjrstalls«. 
8>p66  Bröckchen  eines  andern. 
89O68  unteres  Ende  eines  Krystalb. 
Noch'  ist  dieser  Turmalin  durch  ziemlich  deutliche  late-^ 

rade  Spaltbarkeit  ausgezeichnet.     Seine  schwarze  Farbe 
neigt  sich  gewöhnlich  ein  wenig  ins  Braune.. 

Ich  führe  hier  ferner  den  schwarzen  Turmalin  aus 
Grönland  an.  Die  Neigung  von  R  auf  12  00  ,  d.  i.  anf 
das  Prisma  der  um  8Q^  gedrehten  Stellung,  fand  ich, 
jedoch-  ebenfalls  ungenügend,  zu  115^  S5\  welches 
IL  zu  132^  50'  resultiren  läfst.  Hier  kommt  die  late^ 
rale  Spaltbarkeit  nicht  zum  Vorschein ,  und  ich  fand 
das  specSew.  ss  S>079  unteres  Ende  eines  satt  scKwarsen  Kj^x*" 
Stalls. 
S>085  Bruchstucke  eines  dergL 

Jedenfalls  geht  aus  diesen  Untersuchungen  hervor, 
dafs  die  an  Talkerde  reichen  Tnrmaline  zudenspitzereh 
gehören,  d.  i.  dafs  sie  sich  der  schematischen  Gestalt, 
dem  Hexadodekatoeder,  mit  am  meisten  nähern,  gerade 
wie  die  anTäikerde  reichen  Karbon -Späthe  eine  solche 
vorherrschende  Annäherung  zeigten. 

An  einem  grofsen  Turmalin  aus  Norfregen  (zu 
gro^s ,  um  auf  meiner  Waage  gewogen  werden  zu  kön- 
nen)  fand  iph  2B^  zu  ungefähr  102®;  das  Hand -Go- 
niometer gab  gar  nur  zwischen  101®  und  102°.   Wenn 
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OMB  diMoa  Messungen  Vertrauen  schenken  durften  s4 
exisdrte  noch  eineSpecie  vonbedeatend  längerer Hanptj 
axe,  die  dem  Werthe  von  ^ganz  nahe  stände.  Kesei 
Turmalm  hat  ein  dem  grönländischen  ähnliches  Ansebenl 
S.  Anden  noch  weniger  erforschte  Tnrmalin», 
Ein  grüner  farbewandelnder,  als  Schmuckatein  ge^ 
•ohliffen  wog  5,072. 

DreinaddförmigeKiystalle,  wiesieindenSchweii 
zer  Bergkiystallen  vorkommen,  wogen  zusammen  8, 094] 
Gelblichbranne  dicke,  Krystalle  aus  Steiermark,  wi« 
wiche  in  vielen  Sammlungen  zu  sehen  sind ,  konnte  id 
lacht  messen.  Bin  Krystall,  von  vielen  der  mindestzerj 
klüftete,  wog  8,098.  Eine,  jedoch  zu  kleine  Quan- 
tilät  Splitter  davon  wog  3,101.  —  Eben  so  fs^d  ich  zwei 
kleine,  gelblichbraune,  fast  honiggelbe  KiystaUe  zu  3,101. 
Sie  sind  vieUeicht  aus  Zeüon.  —  Diese  zwei  Abänderungen 
gehören  wahrscheinlich  zu  dem  meroxenen  Turmalin. 

Schwarzer  Turmalin  vom  Himmelsfüwt  bei  Fwi- 
berg  wog  3,112. 

Schvirawe  dreiseitige  Prismen,  das  untere  Ende 
mit  Quarz-KrystäUchen  fest  verwachsen,  das  obere 
Ende  frei  davon,  innen  ungemein  frisch  und  glänzend, 
von  ühlemann  Stolln  bei  Bockau  unweit  Schneebeig,*) 
wogen  in  reinsten  Bruchstücken  3,127. 

Ein  hexagonales  Prisma,  das  Mittel  zwischen  Män- 
lichschwarz  und  bläulichgrau,  von  "VTuischke  bei  Budis- 
sm  in  der  Lausitz,  wog  3,150. 

Ein  schwarzer,  braungeschuppter  Krystall  vonElba 
wog  3,179. 

Wenn  sich  schon  von  diesen    wenig  erforschten 

Turmalinen  einige  an  die  oben  bestimmten  Speden  an- 

•)  rrüesUb<n's  Magaz.  A  Oryktogr,l,lu.  von  Sachsen  H.  1  ^.  118. 
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ireihen  durften :  so  scheinen  doch  and«!«  \  als  Andeutung 
gen  ZH  neaen  Speoien  übrig  zu  bleiben. 

Nach  habe  ich  der  Winkelangaben  des  Hm.  Kupp- 
/«r^za  erwähnen.  Er  fand  einen  schwarzen  Tunnalia 
aus  Sibirien,  wahrscheinlich  den  sidenschen,  zu  13 S^ 
13^  Sehr  abweichend  sind  seine  Ang^en  über  den 
grünen  von  Airolo  und  den  rothen  aus  Sibirien ;  jenen 
fend  er  zu  133^  8',  diesen  zu  133®  2'.,  Nach  mei- 
nem Dafürhalten  gehören-  jedoch  beide  Anem  Winkel 
tD,  von  diesen  freilich  sehr  abweichend.  Auch  bin 
ich  überzeugt ,  dafs ,  wenn  man  den  Turmalin  von  Ai- 
rolo analysiren  wollte,  dasLithion  unter  denMischungs- 
theilen'^zu  finden  seyn  müfste.  Nur  den  ungewöhnli- 
chen Störungen  der  Krystallflächen  der  Turmaline  sind 
80  grofSse  Differenzen  zuzurechnen,  nicht  den  Beobach- 
tern, und  ich  weifs  sehr  gut,  wie  ich  mich  abmühen 
muf$te ,  das  der  Wahrheit  sich  nur  Nähernde  von  dem 
oSenbar  Falschen  zu  unterscheiden.  Nicht  selten  be- 
gegnete es  ma,  dafs  die  drei  Flächen^  eines  scheinbaren 
Rhomboeders  gar  kein  Rhomboeder  seyn  konnten,  weil 
die  Neigungen  der  Flächen  an  den  drei  Folkanten  eiiles 
Endes  oft  so  ganz  abweichend  ausfielen.  Und  in  der 
Tbat  sind  solche  scheinbare  Rhomboeder  wirklich  nur 
Combinationen  aus  rhomboedrischen  und  trapezoedri- 
8chen  Flächen. 

e.  Von  der  magnetischen  Kraft  der  {Tarmaline. 
Zufällig  grub  ich  mit  meinem  Magnetstahle  ein 
Glimmerblättchen  aus  einem  Turmalin,  und  dabei  blie- 
ben zu  meinem  Befremden  die  losgemachten  Splitter  des 
Turmalins,  gleich  Eisenfeilspänen,  an  dem  Magnete  hän- 
gen. Diese  Beobachtung  machte  ich  an  dem  blauen,  In- 
dikolit  benannten ,  hystatischen  Turmaline  von  Utö;  al- 
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lein  die  Erschemting  wiederholte  sich' an  allen  «Er^ 
geprüften,  selbal  bei  den  weüseu  ,  Idaren  Ab  an  deriM^ 
gen  aller  Specien,  nur  bei  dem  einen  mehr«  bei  d^l 
andern  weniger.  Dieü  bewog  tnich  zu  untersucben^ 
ob  die  krystallograpbisch  und  elektrisch  polare  Axe  ^H 
Tarmalins  nicht  auch  ©ine  magnetische  Axe  sey- 

Nennen  wir  das  Ende  ,  wo  das  primäre  Rhomboe- 
der  auf  den  Kanten  des  trigonalen  Prisma's  aufsitzt ,  das 
obere ,  das  entgegengesetzte  das  untere :  so  schien  es 
mir,  nachdem  ich  einen  langen  saiüenf  örmigen  Kiy stall 
an  einem  Cocconfaden  aufgehängt  hatte,  als  ob  das 
obei-e  Ende  fast  Immer  nach  Norden,  das  untere  nach 
Süden  ginge  5  eine  Neigung  des  KrystaUs  sich  in  den 
magaetischen  Meridian  zu  stellen  war  wenigstens  unver- 
kennbar. Es  scheint  jedoch  hierbei  viel  vom  Tempe- 
rattirzustand  abziiiiangen ,  auf  den  ich  keine  nähere 
Rücksicht  nahm.  Möge  man  diesen  Gegenstand  verfol- 
gen und  sich  nicht  abschrecken  lassen ,  wenn  vielleicht 
der  erste  beste  Turmalin  seine  Schuldigkeit  nicht  gleit  h 
thun  sollte.  fl 

/.      S  c  h  1  u  fs.  " 

Zu  den  Untersuchungen  der  Eisen -Erze,  Karbon - 
Späthe  und  Turraaline  bin  ich  durch  Gönner  undFreunJü 
auf  eine  so  aasgezeichnete  Art  unterstützt  worden,  da' 
es  dadurch  nur  möglich  war,  das  zu  leisten,    was  mm 
vorliegt ;  mich  aber  verpflichtet  jene  Güte  zu  dem  ge- 
f  lihiresten  Danke  ,   den  ich  hiermit  in  Freiberg  dem  Herrn 
OberberghaTipimann  Freiherrn  von  Herder ,   dem  Hid 
BergrathFr^i'^.^^e6^;t,  Hm.  Berg-Commissions  -Rath  Käfi^M 
Hrn.  Bergmeister  von  IVeifsenbach ,  Hrn.  Professor  JV/in^ 
viann  sen, ,  Hrn.  Professor  Reich,    Hrn.  Geschworei; 
Dördl^   in  Dresden  Hrn.  geh.  CabineLs  *4ialh  jECtrjVr 
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Hrn.  Dr.  BoncU^  in  Berlin  Hrn.  Professor  G.  Rose,  in 
München  Hrn.  Hofrath  Fuchs  und  Hm«  Fro£»8sor  von 
KobeU^  in  Annaberg  Hm*  Berg-  Gommissions-  Rath  von 
Zedtwitz,  in  Schwarzenberg  Hm.  Finanz -Procurator 
lindner  und  in  lyiarienberg  Qm*  Zehendner  Müller  ge- 
bührend abstatte« 


A  n  h  a  n  g. 

Fernere  Bestätigungen  derP^gressiomtheoriean  GÜedern 
der  hexagonalen  Ordnung. 
Setzt  man  die  Neigung  zweier  Rhomboederflächen 
an  der  Pbikante  =:  a  und 

1.  fiir  die  Axe  des  Hexaeders  =  1 

den  Theilwerth  der  Axe  irgend  eines  Rhomboe* 
ders  Sa? 
so  ist  für  dieses  Rhomboeder 

COS.  %a^  \/_i_£l_    «jid* 
,  V     4a:  4-  2 


V    S— .4 


COS.  Ha* 


COS.  ^  a  • 
2.  für  die' Axe  des  Hexadodekatoeders  d.  i.  des  do- 
dekaedrischen  Rhomboeders  =  1 
den  Theilwerth  der  Axe  eines  Rhomboeders  —  y 

cos.Ha^  iTi^^'    '   "" 
V    4y*  +  8» 

V  -  l/'^S.  COS.  Ha^      ^ 
^        V   8— 4.  COS.  >^a«    * 
welche  ]l^ormebi  vielleicht  am  bequemsten  zur  Nachrech- 
nung dienen '.können. 

In  der  folgenden  Aufzählung  sind  die  Substanzen 
nach  der  Zunahme  der  Hauptaxe  betrachtet,  wfe  ich  sie 
künftishin  allemal  aufeinander  folgen  lassen  werde. 
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,  i.    Davyn  der  Herren  MofiticeUi  und  CweHL 

Die  Frimärform  ist  eine  brachjaxe  hexagonale  Pyramide  =  P, 

wobei  ~  O  das  Dihexaeder  halber  Axenläoge,  d.  i.  das 
Dirhomboecler  des  Rhomben -Dodekaeders  bedeutet 
P  z=z  154*  4r  15|6"  an  Polkanten , 
51    45  40        »  Basekanten. 
JTach  H.  Haidingerhetrtig^  der  letzte  Winkel  5 1^46'; 
folglich  Differenz    zwischen  Erfahrang   und  Theorie 

—  0^  0'  äO",  wobei  ich  nicht  unterlassen  kann  za 
bemerken,  daSs  die  Messungen  des  Herrn  Haidinger  you 
der  Theorie  in  der  Regel  nur  um  weniger  als  ^ine  Minute 

differiren. 
2.    Eudialith  des  Hm.  Stromeyer'^  in  Hinsicht  der  Krj- 
stallisations  -  Ordnong  zneist  yon  Hm.  PTeifs  erfcnrscht 
Primärform:  Brachjaxes  Rhomboeder  s=  JL 

«  =  fff  I«'  =  ^  |H'  =  (I  +^)iB',  I 

wobei  ^  H^  das  Hexadodekatoeder  bedeutet. 
R    r=  126*  4$'  66'^  an  Polkanten, 

58   49  SQ>5  gegen  die  Axe.     . 
4  A  d.  i.  das  Rhomboeder  yon  vierfacher  Axenlänge 

=  75*  40'  8,8"  an  Polkanten, 

22    27  9,B    gegen  die  Axe. 

Herr  Levy  fand  den  Polkantenwinkel  ZZ  75^  40'; 

mithin  Differenz  :zi  0^  0'  3,8''«       Auch  andere  Mes- 

.  sungen   dieses    verdienten  Mineralogen    stimmen  .mit 

der  Theorie  gleich  denen  des  Herrn  Haidinger  iiberein. 

—  Die  meisten  Mineralogen  nehmen- das  Rhomboeder 
4  H  als  Primärform;  diels  ist  für  di^  Theorie  in  diesem 
Falle  gleichgültig. 

Man  wird  bei  mir  künitig  allemal  die  Neigung  der 
BJiomboederflächen  gegen  die  Hauptaxe  cds  ein  wesentt- 
ches  Stück  der  Bestimmung  mit  angeführt  finden,  weil 
man  allerdings  diesen  Winkel  in  den  krystallographi- 
sehen  Rechnungen  häufiger  gebraucht  als  den  Polkan- 
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ieimiiikel,  und  jenen  ans  diesem  für  jeden  Fall  wieder 

besonders  zu  berechnen,  istgrolse  Unbequemlichkeit. 

Bei  tetragonalen  und  hexagonaleh  Pjrramid^i  giebt  man 

ja  ebenfalls,  nächst  dem  Polkantenwinkel ^  auch  den  an 

1er  Basekante  am 

8*    Diopias,    ' 
Primarfomi:  Brachjaxes  l^homboeder  =5  JL 

»  =  Wi^'  =  ii  —  iri^+fhi)l  1^'  «>«'« «»<* 

=  1J6*  15'  26",6  an  Polkanten, 
168    82  21  ,6  gegen  die  Axe. 
Herr  Philtips  giebt  jenen  Winkel  zu  126®  17' mit- 
hin DiflTerenz  —  0®  1'  84,4" ;  allein  man  kann  im  AU- 
gemeinen  die  Philüps*i8chen  Messungen  nur  als  approxi- 
mativ betrachten. 

4«    4rnielinii  des  Hill.  Brewsier, 
Trimarfonn:  BrachjaiLes  Rhomboäder  =^  R, 

=  115*  69'    7,6"  an  Polkanten, 

52    15  50>8    gegen  die  Axe. 
fP'sUl     4  4M    an  Folkanten, 

88  84  7  an  Basekanten« 
R  ist  aus  f  P'  *)  berechnet,  und  der  letztere  Win- 
kel beträgt  nach  Herrn  Brewsier  83®  86'.  Uebrigens 
ist  nicht  einzusehen ,  wie  das  Khomboeder  dieser  Sub-* 
stanz ,  (was  freilich  noch  niemals  berechnet  worden  zu 
sejTU  scheint)  eine  besondere  Aehnlicfakeit  nüt  Chabasit 
haben  solle ,  wovon  bei  einigen  Mineralogen  die  Rede 
ist:  da  die  Polkantenwiükel  beider  um  mindestens 
21  Grade  iab^reichen  2  Wohl  aber  ist  der  Gmelinit 
homöometrisch  mit  den  Markasen.  ^*) 

*)  Ueber  die  Bedeatong  dieses  Zeichens  sehe  man  die  Ab- 
handlung über  die  Eisen-  £ize  (Jahrb.  1828.  UI«  140—163.) 
nach. 

♦•)  Vgl.  Jahrb.  1828.  I.  165—177.  n^^^i^ 
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|ä'  ^  106 


5.    Rhombo'idrisches   Natron-NiiraU   (Zooüma 

Primär  form;    Brachjraxes  Rliomboeder  =  Ä- 

^  106°  S2'  56"  an  Polkanten, 
46  16  19  ßegen  die  Aatei 
Herr  Haidinger  fand  jeneo  Winkal  "  106^ 
Die  Homöometrfe  mit  den  Karbon -SpaÜien  ist  aufiaUendi 
worauf  schon  Herr  ikZarjc  aafmerks  am  machte^  demwigi 
auch  die  Kenntnifs  der  besondem  optischen  Kraft  ^ 
Substanz  zu  verdanken  haben.  *) 

6.    Lcvyn  des  Hrn»    Brewsier. 
Ptimärform;    Makro  axes  ßhomboeder  ^  ^-|^  21==^  + 

R  =    79*  27'  £4"   an  Polkaixten, 
27    22   50,5  gegen  die  Axe. 

2  44  an  Polkanten, 
46  0  Sl,2  gegen  die  Axe. 
Herr  Brewster  giebt  den  Polkanlenwinkel  von  /l5 
79*^  29'  und  den  von  f  ft'  =  106®  4'  an ;  welche  von 
diesen  Gestalten  die  gemessene  sey ,  ist  mir  unbekaant, 
aber  zu  den  genauesten  Resultaten  sind  die  Flächen  we- 
nig geeignet.  Die  Gestalt  ^  R'  ist  mit  den  Karbon- 
Späthen  homoometrisch, 

7*    M agnei  -  K ies, 

Primärform:   Makroaxe  Hexagon- Pyramide  =  P. 

p  ^  10^3   B   =  Z  +  -^  D, 
^  -^    7JiO    *^  T    "^  4.8 

=  126*  48'  59,7"  an  Polkanten, 
127      5     1        »    Basekanten- 
Herr  G.  Rose  fand  diese  Winkel  durch  Messv 
126"  49^  an  Polkanten, 
127      6    n  Basekanten. 

8.     Btrylh 
Ptimarfonn:   MakToa:xe  Hexagon- Pyramide  ^  P» 

i>  =  ^f  SD  =  IH  SD  =  [^  -  {^^  +  tIö)]: 
indem  das  letztere  Zeichen  ein  sehematisches  Dihexaedet  \ 
doppelter  Axenlänge  bedeutet. 


»)   Jahrb.  1827.  L  165-167* 
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=  UI6*  24'  28,4  an  Polkantcn, 
ISS     2  SS      »  Basekanten. 
ZaP  dient  mir  diejenige  Fyranude^  welche  in  Fig. 

150  der  HcddingerHschen,  Zeichnnng  (in  der  englischen 
Ausgabe  von  Mohs^s  Grundrifs  der  Mineralogie)  die  Com- 
binationskantenyonuundM  so  abstumpfen  würde,  dali 
die  terminalen  Combinationskantenparallelmit  den  Kau- 
ten der  dihexagonalen  Pyramide  a  werden.  Mit  anderen 
Worten:  zn  P  dient  mir  eine  P3rramide  von  doppelter 
Äxenlinger  von  u,  also  nach  Herrn  Mohs  P  ^  2,  die 
auch  in  der  Natur  ^xistirt.  Die  Primärformen  sind  alle» 
mal  DEiakroax ,  wenn  die  rollkommenste  Spaltungsrich- 
tODg  die  basische  ist  und  keine  terminalen  Richtungen 
Voikommen.  Die  Neigung  an  der  Basekante  jener  Pyu 
ramide  u  giebt  Herr  Mohs  zu  98^  2'  an ,  sie  ist  bei  mir 
f  P  oder  halber  Axenlänge  und  die  Theorie  bestimmt 
die/sen  Winkel  zu  98^  1'  54,4'*. 

^.    Mohsit  des  Hrn.  Levy* 
Fthnaiform:  Makroaxes  Rhomboeder  =  R. 

fe:  78*  42'  14,7"  an  Polkanten, 
22   29     7,7    gegen  die  Axe. 
Herr  Levy  fand  obigen  Winkel  in  75^  43  .     Ed 

ersehet  hiernach  der  Mohsit  homöometrisch  mit  Eudia- 
lith;  ja  beide  sind  aufeinander  folgende  Glieder  der 
Progression  mit  615  und  616.  und  es  ist  wohl  merk- 
würdig ^  daTs  selbst  bei  so  makröaxen  Gestalten,  wo 
^  Prüfung  der  Theone  im  Allgemeinen  Schwierigkei- 
ten unterliegen  muls ,  si(;h  doch  so  herrliche  Ueberein- 
stimmungen  mit  den  Erfahrungen  ergeben.  Nur  wenn 
man  noch  nicht  an  die  Gesetzmäfsigkeit  der  Erscheinung 
gen  in  der  tCrystallenwelt  gewohnt  wäre ,  könnte  man 
solche  üebereinstimmungen  für  Sache  des  Zufalls  halten» 
Ftethttgy  am  24-  April  1829. 

Auglist  Breiihaupt. 
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2.   Neue  hystallographuche  Eeslimmimg  und  mincruh- 
gische  Chardklmsük  verschiedener  Minerahpeclen , 

von 
August   BreiihaupU 

L  Ueber  den  prismatischen  Melan- Glanz  des  Hrn, 
31öhs,   und  über  den  hexagonalen  Eugen- Glanz  der 
damit  für  identisch  genommen  wurde. 
X,    Geschichtliches. 
TFemers  Besdireibangdes  Sprödglaserzes  oder  M- 
timonsilberglanzes  bestimmt  die  sehr  niedrigen,  also  mehr 
tafelarligenals  säulenförmigen  Prismen,  ^Hgleichwinka 
sechsseitige,  d^s  sind  hex agonale.    MaoTergleiche hier- 
bei meine  Fortsetzung  des  Hqffhiann' sehen  Handbucb 
der  Mineralogie  (Bd.  III.  Ablhl.  2.  S.  63  u,  64.)     Hierauf 
fand  durch  Herrn  Mohs  eine  sehr  abweichende  Bestiiu- 
mimg  dieses  Minerals  Statt,  was  er  inseinemklasdisch^ 
Grunfhasse  der  Mineralogie  (Bd.  IL  S.  587)   prismat 
sehen  Melan- Glanz  benannte.      Als  Grundgestalt  des- 
selben wurde  niimlich  eine  Rhomben  -  Pyramide  an-e- 
jioramen,   und  die  Combinalionen  zeigen  Aehnlichkeit 
mit  hexagonalen  Prismen,   die  regehnäisigen  Verwacli- 
sungen    aber  mit  dem  prismatischen  Schwefel -Kiese, 
mit  dem  Arragon  u.  s.  w.     Wenn  man  die  Combinatio- 
nen  so  stelU,  wie  die  Figuren  £14  bis  218  des  Nm- 
mcw/i'schen  kryslallogTai>hischen  Atlasses  stehen  ,  dann 
resultirt  die  Aehnlichkeit  mit  hexagonalen  Combinatio- 
nen  besonders  aulTallend  ,  und  es  ist  damit  zugleich  die- 
jenige sehr  pafsliche  Stellung  gewählt ,  in  welcher  nuft 
die  regelmäfsigen  Verwachsungen  nach  lateralen  Flachen 
anschliefsen. 

Es  gehört  jedoch  nur  ein  Meiner  Theil  des  Wer- 
n  e  r' sehen  Sprudglasei-zes  dem  prismatischen  Melan  -Ghn:^ 
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07^  der  bei  weitem  gröfsere  Tfieil  tob  jenem  ist  wirkfich 
hexagüncil,     Dieft  ha tt eich  immer  Termntbet,  mich  auch 
darüber  mehrfach  angesprochen  >  ungeachtet  dafs  man 
mir  die  irigonale  Streuung  .auf  der  Basis  hexagonaler 
Combinationen  y   als   aus  Zusanunenhaufung  <hervorge« 
hend ,  erklär^  wollte ,  und  obgleich  die  lateralen  Fla- 
chen unter  120^  zusammenstofsen  y  da  bei  dem  prisma« 
dschen  Melän  -  Glänze  die  ahnlich  liegenden  Win^eV 
nach  Herrn  Mohe  115^  39"  und  122o  lOf  betragen, 
b  Beschreibung  :des  hexagonalen  Engen-Glanzes« 
Neuerlich  habe  ich   zu   der  kiystallographischeii 
Piximng  des  gemeinsten  Sprödglaserzes  kornmen  kön«* 
Den,  und  charakterisire  dasselbe  unter  dem  angefahrten 
Namen ,  der  Bezug  auf  die  Krystallisation  und  auf  ^ et- 
il^ edeln  (^t^ym^r»  edel)  Gehalt  hat.     Denn  nach  den 
ron  mir  befolgten  klassificatorischen  Grundsätzen  kann 
lieses  Mineral  in  kein  anderes  schon  bestehendes  Ge« 
icUecht  gezählt  werden.     Es  läist  sich  erwarten  >  daCi 
^sauch  von  Herrn  Mo^s  nicht  unter  seine  Genera  des  Sil* 
]er*und.des  Melan- Glanzes  geordnet  werden  können  . 
wogegen  sich  schon  die  Heilungskennzeichen  strauben. 
Der  Glanz  ist  melur  halb-  als  ToUkommen  metallisch. 
Dfb  Farbe  eisenschwarz ,  selten  bis  schwärzlich  bleigrau«      ^ 
Der  Strich  glänzend,    schwarz  mit  einer   wohl  merklichen 

Spur  Ton  röthlichbramu 
In  dünnen  Krjstallen    zuweilen  kirsduroth  dnrchsdieineBd«  \ 

In  Hofserst  dünnen  BKittohen   ist  diese  Erscheinung  wahr« 

scheinlich  constant 
Primärform:  Makroaxe  hexagonaU  Pyramide  ss  ^^=^^1^^ 

P  s  liT*  51'  48'^  Neigung  der  Flachen  an  Pdkanten» 

ISS     0   59    an  Basekanten. 
Die  Beobachtungen  am  Reflexions -GoniotBeter,  welche 
mcht  über  fünf  Minuten  grofsö  Differenz  hatten^  gaben  die  ^ 

Jabrb.d,Ch,p*Ph.lM9.H-8.(N*Ä.ß.Jl5.  H.S.)  20 
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KeigWTi«  der  FlKoImn  an  Basekonten  =  123*  (K  oml  gegen 
die  Bjii;is  =118**  SO'*    Aursfer  dieser  GefltaJt  finden  sici  foU 

gendt^  O'af.  11  Fi^.  1) : 

'  tP  ^  a ,   die  Basis,   i^telche  an  allen  Kryslallen  die    menta 
Ausdeiiitung  LesiLzt,    oft  auch  trigonal  gestreift  hu 

^  ^  P  =  ?,  eine  Pyramide  halber  Axenlänge,  die,  zufolge  der 
BerecliEljng ,  ISG**  37'  57''  Neignng  d er  Flächen  an  Polkaiiteii, 
95    18     9    ^an  B^sekaiiten  hat. 
ooP  =  m,  d*  L  das  Prisma,  dessen  Fla<^en  ebenfalls  gemes- 
sen und  zii  120**  0'  befunden  'i^Tirde. 
Die  Ergd>nis.^e   der  Progfessions- Theorie  werchen  von  dem 
MMel   der  B e  ab  acht  ui igen   tim    0*  0'  59"  ab*      'Der  Theil- 
werth  von  ^  P  als  Pjranjide  oder  Bhomboeder  ist,  wie  aiii 
dem  Vorhergeganj^enen  klar  geworden   se3'n  ^ivird,     ^^^  n 
oder  //,    und  ^«^  ji  ist  der  Theilwerlh  derantinioi 
Silber -Blende,    Dieses  und  axo tomer  Eugen-GlanÄ  sind  al- 
so in  ihren  Sectindär formen  sehr  nahe  homoomelrisch. 
Die  beiden  endlichen  Gestalten  P  und  :|-P  zeigen  sehr  nn^l- 
iChe  Ausdehnung   ihrer  Flächen;    dUr  paraUeHlädiigen  uauI. 
^ahwechselnden  Hälften  derselben   sind  gewohnlich  gröfses^ 

j      und  bei  ^P  verschwindet  zuweilen  eine    Hälfte   der  Fli- 
ehen   ganz,    so   dats  statt  der   Pyraniide    ein  RhoiiibotjM 

*    'entsteht.    Wirklich  dachte  ich  mir  vor  der  genauen  ünti 

l     iuchung,    dafs  der  Charakter  der  Coinhination  ein  rein  ii^ 
miedrischeTj  d.  i.  ein  eigentlich  rhomboedri scher  sej^       i 
Yerhält  sich  also  der  hexagonale  Eugen  ^'Glanz  in  Beffadii 
seiner    terminalen   Flächen    ganz    wie    der    glasige  Qnand 
fceide  schwanken  zwischen  Holoedrie  und  Hemiedne.  Nj(^ 
selten  sitzt  noch  auf  der  Basis  eine  AiühäuJujig  des  Rhmii^ 
boeders  halber  Axenliinge.    Die  gewöhnlichste  Com ^ 
aber  durfte  das  tafelartig  niedrige  Prisma  OP  und  oo  ^  i 

Sobald  die  Krystalle   nicht  einzeln   aufgewachsen  $iad^  *rr 
.    dbrn  Drusen  bilden ,    erscheinen  sie   zellig  durch  et 
liegend,  auch  rosenförmig  zusammen  gehäuft ,  dem  >• 
zerischen    hjstatischen   Elsen -£rze}     Ei^enrose    geaari;; 
'    ganz  ähnlich. 
Härte  =  3  bis  3^ 
Vorkommen  mild^. 
Leicht  zerspringbar, 

gpec.  Gew.  ^  6,153  ein  KrystaUfragirtent  vom   Neuen  Mo" 
genstern  Erbst.  Lei  Freyberg. 
6,157  eine  Partie    Krjslalk-hen    von   dem 
ielUchaft  Freuder  Flachen  Gange 
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Tergniigto  Anweisung  Fdgr.  bei  Frei« 
berg. 
Spec  Gew.    tylTJ  ein  Krystan"- Fragment  von  Mittagsson- 
ne Erbst,  bei  Fteiberg. 
8«    Bemerknngen« 
1.    Bise  sehr  merkwürdige  Erecheinmig'ul  ee, 
dabbeidännenimd  sehr  dünnen  RryetallenrotheeDiircii« 
scheinen  sich  zeigt ,  welches  Ton  deni  Heim  B^rgmei* 
Her  von  Weissenbach  zuerst  und  zwar  bei  dem  neuen 
Vorkommen    TOn   Vergnügte  Anw^song   beobachtet 
ward,  wo  der  hexagonale  Engen -Glanz  mit  hyacinth- 
rodier  23nk-Blende ,  arseniger  Silber-Blende  auf  Klü£» 
ten  nndDrus«!  von  ^asigmn  Qnarz,  etwas  kryptischem 
Kaibon- %iathy  Arsenikkies  (znmTheil  schon  kiystal- 
Knrt),    gemeinem  Schwefelkies  und  schwarzer  Zink« 
Blende  einbridit.     JeneErscheinung,  dieamdeutlidisten 
\m  eii^em  Kerzenlichte  des  Abends  ifahrzunehmen  isty 
£md  ich  auch  an  anderen  Abänderungen  wieder.     Sie 
ist  um  sa  au&llender ,  da  die  Farbe  des  Strichpuirei»^ 
selbst  wenn  es  zart  auf  eine  Biscuit- Tafel  ai^fgetragea 
wird,  immet  noch  richtiger  schwarz  als  braun  zu  Beu- 
ten ist«     Diese  besprochenen  Hellungskennzeichen  be* 
weisen  zugleich,    dais  eine  sdiarfe  Gränze  zwischen 
Glänzen  und  Blenden  nicht  Statt  finde. 

S.  Bricht  der  hexagonale  Eugen  -  Glanz  mit  drai 
(geschmeidigen)  hexaedrischen  Silber- Glänze  zjosam^ 
Ken,  dann  möge  man  bei  der  Gewichtsbestimmung  Tor^ 
siclitig  Terfahren,  weil  dieser  zuweilen  in  ienem  ein^ 
{ewachsen  sitzt. 

4S.  Da  die  gewöhnlichen  Angaben  Ton  Pundarier^ 
^  SpfTödglaserzea  einer  genauen  Sichtung  bedürfen,  um 
pasmatisdien  Melan- Glanz  und  azotomenBngen-Glam; 

ÄO  .♦ 
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hiernach  ki'inflig  nicht  mit  einander  zu  verwechseln ,  so 
fiihre  ich  folgendes  an: 

AuTser  den  bereits  erwähnten  Fundorten  des  h€j:af 
gonalen  Eugen-  Glanzes nenj\e  ich  noch:  AJteHoflnn 
Gottes  zu  Grofsvoigtsberg  (von  wo  Kläproth  sein  > 
terial  zur  Analyse  genommen  hatte)  und  Beschert  GJi 
bei  Freiberg;  Marcus  Rohling  bei  Annaberg;  ai 
was  mir  von  ungarischen  und  americanischen  Sprodglas- 
erzen  bekannt  ist ,  scheint  hierher  zu  gehören. 

Prismatischer  Melan^  ülanz  fand  sich  zu  Przibrani 
in  Böhmen,  auf  Priester  und  Levilen  zu  Schneeberg ;  und 
von  Freiberger  Gruben  weifs  ich :  Ilimmelsfürst ,  Do 
nat,  Immanuel  und  Neuer  Morgenstern.  Eine  Druse 
Jf^^rner'schen  Museum  von  letzlerer  Grube  zeigt  Lti 
Specien  verwachsen ,  jedoch  jede  gerade  in  ihrer  aus- 
zeichnenden Eigenthümlichkeit* 

Für  die  obige  Behauptung  der  mehreren  Frequenz 
des  axotomen  Eugen  -  Glanzes  spricht  wohl  auch  dei 
Umstand,  dafs  im  ^em^-^schen  Museum  unter  den  1 
fitimmbaren  Stücken  des  Sprödglaserzes  21  jener  Spe 
und  nur  10  dem  prismatischen  Melan- Glanz  angel 
ren.     Dabei  ist  nochzu  bemerken,   dafs  das  nicht  he: 
gonale  Sprödglaserz  mehr  als  eine  Specie  zu  enthalten 
scfieint. 

4,  Was  die  chemische  Kenninifs  des  Sprodglase^- 
ees  betriffk,  so  halte  ich  mich  für  überzeugt,  dafs  * 
dem  prismatischen  Melan -Glänze  noch  gar  keine  I 
lersuchung  bekannt  sey»  Was  früher  Kläproth  und 
neuerlich  Hr,  Rudolph  Brandes  anaJysirt  haben,  war 
beides  hea:agonaler  Eugen- Glanz^  wobei  dem  letztge- 
nannten Chemiker  das  Verdienst  gebührt,  die  Zu^am* 
menseizung  richtiger  erkannt  zu  haben.     Br  fand: 
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65f500a  SilWy  ^ 

5>460a  ^iscn, 

8»750O    Kupfer» 

8»8019l   Arsen» 
19,4000    Schwef(^» 

97^411SU 
Endlich  hatte  Hr.  Berzellus  bei  «einen  Versuchen 
mit  dem  Lothrohre.  den  hexagonalen  Eugen -Glanz  an- 
gewandt. Es  scheint,  also  wirklich  an  der  Zeit  gewe- 
sen zvL  seyn»  da(s  die  kiyst^ographische^Kenntnils  tou 
diesem  Mineral  ins  Klare  kam., 

II.  üeher  den  Monazit,  eine  neue  Specie  des  ' 
l^ei:al.- l^^icha*. 
Da  ich  ron  diesem.  Minerale  noch  keine  genaue 
Charakteristik  geben,  kann^  so,  beabsichtige  iqh  mit  ge- 
genwärtiger Bekanntmachung  desselbeo,  eigentlich  nur, 
die  Aufmerksamkeit  dei:  ]\lii^ei:alogen »  namentlich  der 
rassischen  darauf  zu  leiten,  um  es  späterhh\yolbtändi- 
ger  kennen  zu  lernen.  Der  Name  bezieh^  sich  auf  die 
merkwürdige  Beschaffenheit  des,  Minerals»  dafs  es  als 
ein  ausgezeichnetea  Einz^wesen  erscheint  (/xoyo^oiy 
einzeln,  seyn ) »  welches  $ich  nicht  gut  mit  einem  be- 
kannten vergleichen  lä£st^ 

Der  MonazU  besitzt  Glasglanz» 

Ziegel-  und  iffazinthrothe»  auch  röthlichbrauno  Farben» 

^ebt.  einen  fleischrothen  bis  rothltchweiisen  Strich» 

und  ist  an  den  K^anten  durohscheinend« 

Von  Gestalten  ist  zur  Zeit  nur  die.  gezeichnete  Combinalion 

Taf.  II  Fig.  2  bekannt. 
Als  Frimärform  dient  ein  henddanKxfkQhea,  Vkombtn'Prism» 
anderer  ArU  *)  " 


*)  Ein  horizontales  Frisma  nenne  ich  der  Kürzie  und  andrer 
Gründe  wegen  ein  Doma»  eine  halbe  solche  Gestalt  —  ein 
Hemidoma.  Ein  hemidomatisches  Rhopiben- Prisma  ist  er- 
ster Art,    wenn  die  primäre  hemidomatische  Fläche  gegen 
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Heigong  der  henudomi^tisoiieD  Flach»  II  g^o  £•  HaqpC- 

axe  =  49% 
VdgaDg  der  8eiteiifi2[dieii  miit  rs  100^ 
An  der  gezeichneten  CombinatioB  habe  ich  Mgni»  Almcf- 
sangen  "gefunden : 

Ä  Äuf.g  Ä  181'  d  auf  m*=  18(f 

j»    s»  /i  r=  126  t  j»    »   ^  =    90 

j»S»d=:r90  Ä»A=90 

fii»m=100  g»mx=l40. 

Dia  Flächen  m  bekommen  das  Zeichen  co  P— , 
j»         »        g  »  »        »        »£«^t 

n         n        d  n  »in         ooPoo. 

Der  Werth  der  Hemipyramide  o  nnd  das  hintere  Hemidosil 
A,  dessen  Flächen  die  grölsten  Ton  allen  sind  «nd  sich 
gegen  g  zu  randen>  lä£st  sich  bei  den  blols  appraaimad- 
Ten  ^Messungen,  wie  mir  solche  nur  mit,  dem  Hand -Go- 
niometer an  kleinen  und  sehr  kleinen  Krystallen  gestattet 
waren,   nicht  entwickeln. 

Ich  zweifle  nicht,  daCs'  sich  auch  noch  Kristalle  zur  Mes- 
sung mit  dem  Reflexions  -  Goniometer  finden  werden, 
üeber  Spaltbarkeit  und  über  die  Art  des  Bruchs  habe  ich 
noch  keine  Beobachtungen ,  weil  ich  defswegen  keinen  der 
wenigen  hiesigen  Krjstalle  zerstören  wollte.      , 
Die  Hörte  ==  6  ungefähr. 

Das  spec.  Gew,  =  4^9294  ein  Kr)rstall,  zwar  der'gröftere  aber 
der  von  \i^enigst  fidsc^em  Ansehen, 
nach  wiederholter  Wägung, 

Bekanntfich  hat  man  seit  einigen  Jahren  an  den  D- 

menskisdien  Bergen,  die  in  der Tfähe  der  Graben  Ton 

Miask  in  Sibirien  liegen ,  Zirkon  und  axotomes  Eiden - 

Erz  aufgefunden..  .  In  einigen  Stücken  beinahe  quaxz- 

leeren  Zirkon -Granits  von  da  entdeckte  ich  den  Mana- 

af  neben  Zirkon  und  wie   dieser  porphyrarlig  eii^ 

wachsen.    Letzterer  findet  sieb  in  jener  Gegend  in  zwei 

Abänderungen :  die  eine ,  dea  Monazit  begleitend  und 

in  den  sogenannten  Hyazinth  übergehend,  zeigt  die  pri- 

die  scharfe  Selteukante  des  primären   (yerticalen)  Frisms 
geneigt  erscheint ;  im  entgegengesetzten  Falle  ,bt  es  i 
rer  Art 

Digitized  by  VjOOQ iC 


Breithaupt  üöer Pirtgiiit  303^ 

märe  uqcI  Xe  bekannteste  ditetragonale  Pyramide  uocl 
Ton  lateralmi  Flächen  nur  das  Prisma  (meist  Ia;ig)  der 
am  4^^  gedrebtei»  Stellung  ;^  die^  andere  ^Abänderung  in 
Quarz  inneliegend  zeigt  die  ptimäre  Pyramide  in  Gom- 
binatton  mit  beiden  ^'smen,  diese  aber  kitrz^  und  dick. 
Unter  ftinf  Stücken  jenes  Zirkon- Granits  enthielten 
zwei  dias  neue  Mineral,  und  darum  dürfte  es  wohl  nicht 
ganz  selten  seyn. 

Das  hohe ,  selbst  Schwerspath  und  Zirikön  über« 
IreSeode,  spedfisobeGewidit  desMonazäs  deutet  wahr^ 
scheinli^  auf  ^inen  wesendichen  Gehalt  eines  (irielleioht 
kieselsauren)  Metallaxyds.  oder  eioer  an.  Erden  gebun- 
denen Metallsäure.  •  ^ 

HI.     Plnguä,  ein  neubestimmtes  bolähnliclies  Mineral. 
Der  Name  ist  von.  der  aufserst  fettigen  BeschalFen- 
heit  des  Minerak  enüehnti  welches  folgende  Merkmale 
zeigt:   . 

Der  Fettgl^uz  dessetbel».  i«t  meiit  von  geziiigem'  Glanz ;    im 

Striche  glänzender  werdend. 
Farbe,   zeisiggnin,    stellenweis  dlgnin.     Strich  ebenso,   ein 

wenig  blasser. 
Derb  von  Gestalt.    Der  Brach  im  Grofsen  Quischelig,  im  %lei-" 

nen  splitterig  und  zuweilen  uneben. 
Härte  =d  1. 

Vollkonunen  milde«.   Schneidbar  Wie  üuschgesottene  Seifen 
JUeicht  zerspringbar..  . 
Sehr  fettig  anzufühlen. 
Hängt  nicht  an  der  Zungeb 
Specifisches  Gewicht  s;s  2,815- 

Im  Munde  ohne  einen  thonigen,   überhaupt  ohae  Geschmack« 
Nach  dem  Ahhanchen  ein  schwacher  thoniger  Geruch. 
Im  Wasser  nicht  zerweichsnd. 

Der  Pingmt  ist  eine  sehr  homogene  Substanz,  und 

ia  iha  die  angegebenen  Cbarakte:re  vom  Specksteine,  vom  ^ 

Bol  und  von  andereil  gaUertartig  gebildeten  Mineralien 
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bequem  unterscheiden  lassen :  so  habe  ich  geglaubt  ^ 
ihn  als  eigenlhümHch  betrachten  zu  dürfen,  wenn  m 
schon  keine  Hoffnung  zu  Krystallforraen  gewäl^ 
Nicht  unähnlich  ist  er  der  Grün  eisen  erde  oder  dem  1'* 
sengriin,  aber  Fetligkek  u.  s,  w.  geben  genügliche  Dtt 
ferenz*  ™ 

Von  Fundorten  nenne  ich  zunächst  den  Neube- 
schert Glück  Stolln  bei  Wolkenstein  im  Erzgebirge j 
wo  der  Pinguit  auf  einem  Schwerspathgange  im  Gneisej 
lOLachter  unterTage,  vorgekommen;  ferner  die  SteM 
bürg  bei  SuhL  Mineralogische  Freunde  sagten  m^ 
sie  hätten  diefs  Mineral  oft  miler  dem  Kamen  Griineisen* 
erde  aus  Ungern  und  anderen  Gegenden  gesehen* 

Im  Glaskolben  giebt  er  viel  Wasser  aus  und 
scheint  selbst  bituminöse  Stoffe  zu  verrathen.  Die  braun- 
gewordeüe  blasse  reagirt  vor  dem  Löthrohre  mit 
bekannten  Hülfsnutteln  stark  auf  Eisen* 


I 


IV.    Notiz  über  den  KeroUth  und  über  den  Allophan 
Im  vorigen  Hefle  dieses  Jahrbuchs  (S.  242.)  iheil 
Hr.  Prof<  T^off  eine  chemische  Untersuchung  des  Kero* 
Kths  (nicht  Ceroliths)    mit,  und  es  ist  dankbar  anzwer 
kennen»  dafs  endlich  dieses  chemisch  bisher  noch  uii 
gekannte  Mineral   auch  in  dieser  Beziehung  untersut:: 
worden.      In  meiner,   schon  1823  erschienenen,  vcl 
ständigen  Charakteristik  des  Mineral -Sy st emes  findet 
sich  S.    146  und  254  aulgeführl.      Ich  wählte  aüe 
dtngs  den  Namen  von  %£^c^  Wachs,   um  die  Aehnlich* 
keit  mit  Wachs  zu  bezeichnen.      Ich  kenne  das  Mineral 
seit  etwa  10  Jahren ,  erlaubte  mir  aber  eher  keine  Be* 
Stimmung ,   als  bis  ich  eine  ganze  Reihe  opalartiger  G^ 
bilde   vergleichend  imlersucht  halte,    wobei 


irtiger  Gä* 
sich  dm 
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ergab,  dab,  wenn  man  ebmal  Kiq[^ergrip,  A]iopbaa> 
Bol  von  einander  nnteneheidet»  jeaes  Mineiil  ebenUb 
besofidera  benrorgehoben  w^en  müisa»  Die  Analyst  * 
bat  dieses  Yerfahrm  gerecbtfiBrtigt ,  dam  obsobon  die 
l^Cscbnngen  des  Specksteins  und  des  Keroliths  sich  sdir 
äbnlicb  sind ,  so  scbeiat  dodi  ein  Gleidhseyn  derselben 
nicht  angenommen  werden  zu  können» 

Das  specifiscbe  Gewicht  ist  (S.  243  a.  a.  O^.)  un- 
richtig angegeben^  nämlich  zu  2,91.  Da  ich  es  frö- 
herhin  bedeutend  niedriger  gefunden  hatte,  so  nahm 
idi  den  sdilesi^en  Kerolidi  nochmals  ^darauf  yor,  und 
lieüs  ein  ganz  reines  Stück  ror  der  zweiten  Wägung 
jaber  Nacht  in  destülirtem  Walser  liegen,  damit >  wenn 
ein  Einsaugen  des  Wassers  Statt  finden  soUte,  hierzu 
satts«n  Zeit  geboteii  werde.  Hierauf  ergab  sich  das 
Gewicht  in:  2)406.  Und  riel  anders  lä£st  sicfa's  auch 
nicht  von  einem  Körper  yermuthen ,  dessen  Mischung 
aus  Kieselerde »  Thonerde  und  Talkerde  mit  Sl  Procent 
Wasser  besteht. 

Femer  möge  d(u  Verhalten  des  J&rofi^Afyor  dem 
Lothiohre,  die  Plqmme  ganz  so  zu  röfhen^  wie  es  sonst 
nur  von  Lithion  haliigen  Mineralien  behanni  ist^  den 
Hrn.  tJonMaocJ;  veranlassen,  eine  Prüfung  aufLitUon 
vorzunehmen.  Jenes  Verhalten  hat  mir,  wenn  ich 
nicht  irre,  Hr.  Ch.  GmeUn  zuerst  raitgetheilt,  ich  habe 
es  dann  mehrmals  hervorgerufen  imd  iuimer  ausgezeich- 
net gefunden. 

Der'  KeroUth  findet  sich  aatset  in  Schlesien  noch 
m,  Zöblitz  in  Sachsen  im  Serpentjn ,  und  zu  Hauenstein 
in  Böhmen,  aufMes<Hyp  aufliegend,  im  Basalt.  —  leb 
vermuthe,  dafs  er  im  letztem  Gestein  eine  gewehnlif- 
^  Srsoheiaungsey,   in.so&rae.vjbUeicht  die  kl^kien 
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dario  rorkommendeo  Speekslein  -  Kügelchen  damit  vt 
einigt  werden  durfeD. 

Zu  der  oben  genannten  FamiUe  ran  Mineralieu  gi 
kort  noch  der  eben  beschriebene  Fingmt  und  ein  neu 
Mineral,    was    ich    nädistens   bekannt  machen  wei-d*^ 
Dafs  dergleiehen  GebiJde,  und  selbst  der  OpaJ,  der  Kr v 
staliisation  fähig  wnd,  ist  gar  nicht  zu  bezweifeln,  seh- 
dem  sich  der  ^Uophan  wirklich  krystallisirt  gefiindei 
hat*    Bei  der  1827  begonnenen  Wiedergewäldgung  des 
Schieferleilher  StoUns  im  Muldenthale  bei  Freiberg  traf 
man  auf  ein  Fäufselj  aus  dessen  Gestalt  sich  iirtheilen 
läfst ,   dab  es  einige  Jahrhunderte  alt  sey.      Das  Hälin 
desselben  ist  noch  unverändertes  Holz ,  aber  mit  einer 
Kruste  von  blauem  und  grünem  AUophan  überzogen, 
der  au  einigen  Sl eilen  sogar  Kristallisation  zeigt.      Die 
Krystalle  sind  klein  und  wurden  zum  Thell ,  als  m«^^ 
das  Fäufsel    aus    dem  Schmande  zog»   zerdrückt;    s^H 
scheinen  indessen  rhombische  Prismen  zu  seyn.      Das 
ganze,  gewifs  interessante.  Vorkommen  beweiset  zuglei^^H 
die  neue  Bfldnng  des  Allophans,    welche   schon   vol^ 
Walchner  in  diesem  Jahrbache  ausgesprochen  ward.   Der 
Kopf  des  Fäufsels  war  zum  Theil  in  Eisenoxydhydrat , 
zum  Theil  in  ein  gÜmmerahnliches  IVIineral  umgewandelt^ 

S.  Blk^e  auj  die  natürlichen  Abiheilun^en  da*  Glimmer 

und  genaue  Bestimmung    einer  Specie  derselben  des 

tautoklinen  jlster^Glimmers* 


•anen^ 


VOft 

Au  g  u  $  %     Breithaupt* 

In  der  natürlichen  Ordnung  derjenigen  Minera 

die  man  gemeinhin  Glimmer  nennt ,  sind  genaue  kryslai 

lographische   Bestimmungen    so    selten  möglich,     dni 

man  wohl  einen  besonderen  Werth  darauf  I^geu  darf» 
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nrnn  maanl  so  glfidkUeh  war,  ek«  «rfoheB«* 
atinwmmg  mit  letzter  Sdiirle  graudkt  sn  Udkm.  Jm 
dei^TlMtiile8MhreiUiii^fA,t.aars  die miaenaogiedie 
Rteoiitmfs  der  Glunmer  gleichsMH'  noeh  in  der  Wiege 
liegt,  wenn  ofian  erwägt,  wie  trotz  ihrer  nngdienrea 
Frequenz  doch  nur  als  höchste  Seltenheit  ein  hesdmm- 
berer  Kryslall  yorkommt.  Dieser  Mangel  an  Hnlfr- 
mitteln  darf  keinesweges  abhalten,  in  den  Forschungen 
Tinnsnachreiten,  aber  er  erinnert  anch  daran  >  diels  nur 
mit  gröfster  SorgUchkeit  zu  thnn.  Da  sich  die  fruhe- 
rm  Bearl>eitnngen"  dieses  Ofegenstandes  eine  sdtwer« 
Verantwortlichkeit  zugezogen  iiaben,  so  wird  das  Ge« 
nannehmen  nun  um  so  nöthiger.  Wirklich  bürdete  man 
mitunter  einer  Specie  Dinge  auf,  die  sieh  nicht  allein 
vielleicht  zehnfach  specifisch  verschieden  ergeben  wür- 
den, wenn, man  sie  ,nach  den  anerkanntesten  Grund-* 
salzender  mineralogischen  Systematik  so  zu  untersuchen 
im  Stande  wäre,  wie  eigentlich  gefordert  werden  mufs; 
sondern  man  redbnete  auch  Dinge  dazu,  deren  Nat^r  am 
geraden  Wiedersimiche  mit  dem  g^gebenmBegriffi»  der 
Specie  stand.  Es. ist  gewifs  bessernur  da,  wo  scharfe 
Bestimmungen  mogKdi  waren,  zuklassificiren,  als  ei« 
nen  kleinen  Tbeil  für  ein  grofses  Ganzes  zu  nehmen  und 
die  Charakteristik  unrein  zu  niachen. 

Scheiden  wir  von  den  gemeineren  Glumnem  die 
Talke ,  den  ikfo/i«^ischen  Perl- Glimmer  (  Margarit  nadi 
Fuchs)  und  den  alemannischen  Chloromelan- Glimmer 
(Cronstedtit)  als  sehr  sdbstständige  Genera  ab :  so  blei- 
ben die  optisch  einaxigen  und  optisch  zweiaxigen  noch 
übrig.  Jene  haben  hexagonale  Eoystallisatiim  und 
Rhomboeder  zu  Primarformen.  Ich  nenne  sie,  wegen 
der  sternförmigen  Figur   ihrer  Basis  jüUw  -  GUmmir. 

Digitizerl  by  ^Oi  OOV  1 1: 


80 8  Brgilhaupi  über  taiitollinen 

Die  optisch  zweiaxigen  hingegen  haben  schiefe  rkoia 
boidische  Prismen  zu  Priniärformen ,  und  ich  nenne  i 
Feh 'Glimmer^  weil  sie  wesentliche  CoD8lituenten  vi 
vielen  Felsarten  sind. 


Aus  dem  ersten  dieser  beiden  Geschlechter  iai 
ich  eine  Specie  genau  bestimmen ,    welch©  den  Kam 

Tauto  kliner   Aster  ^  Glinuner 
erhält  und  folgende  Eigenschaflen  besitzt. 
Die  Farbe  ist  gnin,   sehr  schöfl  pistacien-  und  lauchgriiOj  di 

Strich  aber  weifs. 
yriniäribrra:   Bracliyaxes  Rhomboeder  ^  Ä* 


R  —  9  7  8    X  If  *  —  1^±  J^H'  ^  Ä  4_ 


^^    3, 


R*. 


=  106^  16'  15"   Neigung  der  Flächen    an  Polkaaten  (ll* 
falirung  ^  106»  15^' )  , 
46      9    16,7  gegen  die  Axe, 
4JI  ^    66    11    20     an  Polkanten  > 
14    40  S^,5  gegen  die  Axe, 
Spaltbar,    basisch    höchst  vollkommen j    primär -*rhoniboeflrfsdi 
>  von  kaym  mittlerer  Deutliclikeiu 

Härte  =  S-i  bis  |.  ^^™ 

Mehr  gemein  als  elastisch  biegsam^  ^H 

Spec,  Gewicht  =  2,821     \  ^^ 

2jS34      ^     Partieen  Ton  Blättcheiu 
2^835     / 

2,885  eine  solche  Partie,    nachdem  tinler  dÄ 

Luftpumpe  die  zTrischen  den  Blältchäi 

adhärirende  Luft  ausgezogen  war;  wft 

Verfahren  ,  vrtLS  bei  den  meisten  GJim- 

mern  angewandt  werden  soUte. 

Die  obige  hrystallographische  Bestimmung  koaat^ 

auf  eine  Weise  gemacht  werden,  wie  sie  wohl  noch  nit 

Statt  gefunden  haben  dürfte  —  ohne  unmittelbare  Mi^ 

mng.     Der  iautöklme  Aster-  Glimnier  zeigt  sich  nämhclr 

zuweilen  mit  dem  dimerischen  Karbon-Spathe  (d.  i.demgc* 

meinsten  der  sogenannten  Rantenspälbe)  so  verwac/is^t 

wie  es  Taf.  H,  Fig,  4  darstellt.    Die  Combinauoo  von  oft 

R  von  jenem  steht  mil  R  von  diesem  nach  ihren  Haopia^«*"^ 


iHid  QuerfOteii  ToUluMimen  pimdfel,  «»dwtmmMidMrf 
g^idien  Yerwaobsiiiigen  ketwblägl:  so  ^piegtJm  muh 
die  Spakungs  ^BbomioSide^töchenbeide^Suhkmnm  g&ni 
paraJIeL  Wegen  der  laichten  Biegsamkeit  das  Glin« 
mers  tmtersiidbte  ich  daber  Uel>er  den  Winkel  des  Kar^ 
bon*  Späths  und  fand  ihn  ZZ  106^  15^^  sein  Gewicht 
aber  ZZ  9  ftS8 ,  mithin  im  Einklänge  mit  irähereli  Er- 
lahrongen« 

Hier  haben  wir  die  merkwürdigen  Beispiele  einer 
v^lendeien  Isometrie  zweier  Speoien  aus  zweierl^  Ge« 
sddechtem  nicht  nnr,  sondehoi  sogar  aus  KwekrletCMU 
nongen.  Sonderbar  ^  da|s  selbst  das  speci&che.  Ge« 
wicht  beider  fast  ganz, dasselbe  ist.  Zugleich  dient die^ 
ser  Fall  als  neuer  Beweifs  dafür  ^  dafs  die  Natur  in  den 
njmärformen  gewisse  WinkAj  inithin  liicht  jeden  will* 
küUlichen  gewählt  habe  >  als  wcHnaus  die  Gültigksnt  w 
nerProgressioBs- Theorie  sdbon  im  Allgismeinen  gefot« 
gert  werden  darf,  gan2  abge^efa))  davon»  wdtehes  Zah« 
lenrerhältiiife^dab^  zum  Grunde  liege« 

De^  tautokline  Aster- Glimmer  kommt  in  dei4>en  y 
gioCsblätterigen  Ma»»en  auf(«»rtt»t  dem  erwalmten  Kar« 
bon-  Spathe  (dieser  gleichsam  nur  eingesprengt)  anch 
mit  hexaedrischem  Schwefel -Kiese  in  Tirol  nm>othen 
Kopfe  nn  Zillertbale  Tor.  Dafs  «r  2n  den  optisch  ein«» 
«xigen  gehoi«>  habe  ich  schon  gesagt,  Imdc^cteVer-: 
.  sndie  bewiesen  es  audi.  Ich  rermuthesehr,  dafilesder* 
Hamliohesey,  dessen  Hr.  von  Äoftf ff  *)  im  JTaffn^schen 
Archive  B.  VI.  H.  1.  S.  91  Erwähnung  thtit,  bei  wel- 
cher Gelegenheit  ich  auf  dessen  werthvolle  Abhandlung- 
über  die  chemische  Zusammensetzung  des^alk^^  Glim- 

*)  Vielleicht  entschliefst  sich  derselbe  >  den  tautoklinen  Aster- 
Glimmer  zu  analyiiren.  ^ 
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mers  und  Clilorits  (Kastner^s  Archiv  Bd.  XH.)  zw 
weisen  habe.  Allerdings  ist  der  eigentliche  Chlc 
hexagonal,  also  ein  Aster-Glimmer,  wie  H*  von  Kohell  be* 
merkt.  Ob  man  aber  den  tauloklinen  Aster-Glimmer  we* 
gen  seines  ganz  weifsen  Strichs  dem  /Fern^r'schen  Clilo- 
rit  beizählen  darf?  —  das  will  ich  unentschieden  lassen. 

Ich  betrachte  ntm  noch  andere  Aster  -  Gh'mmer , 
auf  die  Fels  -  Glimmer  werde  ich  bei  einer  andeni  Ge- 
legenheit kommen.  Nur  die  einzige  Bemerkung  vor- 
läufig, dafs  der  krystallisirte  Glimmer  vonÄnnwald, 
welcher  fast  in  allen  Sammlungen  befindlich  seyn  dürfte, 
und  von  Hm.  Mohs  und  anderen  Mineralogen  als  rhooi- 
boedrisch  beschrieben  wird ,  zu  dem  Feb  -  CÜmmer 
gehört*  ^M 

Den  angetühnen  Fundort  am  rothen  Kopf  hat  m^ 
anderer  Aster  -  Glimmer  mit    dem    tautokimen  gemeia^ 
welcher  nicht  in  derben  blätterigen  Massen,  sondern  4^| 
kleinen  Kryst^allen  auf  Kluften  eines  undeutlichen  schieb 
ferigen  Gesteins  vorkommt.     Dieser  zeigt  einen  pracbc- 
vollen  Dicfaroismus ,  wie  ich  nie  etw^s  Gleiches  gesehn 
habe*      Fast  smaragdgrün  erseheint  er  parallel  der  Haupt- 
Exe,  und  hyacinthroth ,  indem  man  senkrecht  gegen  die 
Hauptaxe  durchsieht.     Die  Krystallchen  dieses  dicfiro- 
matiscken  Aster-  Glimmers  sind Combinaiionen  v6n  oRi 
4  H;    oo  B.     Icii  konnte  die  Neigung  von  OR  auf  4^^ 
ä,  i,  die  von  der  Basis  auf  das  lihomboeder  vierfacb^^l 
Axenlänge,  wegen  schwacher  Krümmung  der  Basis,  nur 
ungelähr  bestimmen,  und  fand  sie  =  105^  14' bis  105^ 
25'.      Dieser  Winkel  beträgt  bei  der  tauloklinen  SpeciM 
104<=*  40'  32  5"-      Wenn  ich    schon  nicht  ganz  für  dW 
Richtigkeit  der  Messung  an  der  dichromatischen  einstehen 
kann^   so  vermuthe  ich  doclii    dafs  dieselbe  mit  der 
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tantokKnen  Specie  nicht  idendsdi  i^.  D&gegeil  Ixat  sie 
ganz  gleiches  Ansehn  mit  einer  Abänderung  von  Bin-» 
den  in  der  Schweiz,  welche  ich  der  Gäle  das  Herrn 
Sor^  Verdanke.  Von  diesen  beiden  dichroinadschen' 
besitzt  Freiberg  gleichsam  nur  Fröbchen,  so  dafs  auch 
ihr  spedfisches  Gewicht,  ohne  Aufopferung  aller  aufge^ 
WflchsenenKr3rställchen,  kaum  bestimmt  werden  könnte. 
Der  bekannte  Aster -Glimmer  von  Moiiroe  und  ein 
diesem  ganz  gleicher  von  Range  "County  in  New  York 
gaben  mir  mit  dem  Hand- Goniometer  die  Neigung  vonr 
oR  auf  4  Rr^4<)6®,  und  hiemach  betrüge  die  Neiw 
gaag  der  Flächen  an  den  Polkanten  Tön  4  R  fast  genau 
67^ ;  daher  nochnicfatvmm  Grad  vom  tauttddinen  Ter* 
schiedem 

j^€  diese  Abmessungen  und  eine  weitet  wüen  var^ 
lammende  deuten  eine  homoometrische  Reihe  von  SpecUn 
an,  die gUicTie oder ^f^nKfiheJfieihveräiemH den Kitrion»'. 
Späihen  zeigt. 

Sehr  isofirt  Meht  der  Rabetlan.  Bei  ihm  mA  den 
folgenden  Glimmern  wird  man  wohl  noch  einige  Zeit 
auf  genaue  krystallograj^sche  KennlnÜfl  zu  Terzicbten 
haben. 

.  Die  Glnntner  aus  den  plutoniscben  übd  Vulkanischen 
Gebirgen  sind,  Ide  optisch*  einaxige  >  mit  hieher  zu  tecli» 
neu.  Ich  meine  solche  GUtnmet  ans  dem  Mittelgebirge 
in  Böhmen ,  Tom  Rebl^nberge  bei  Johann  Veorgenstadt 
in  Sadusen ,  toü  der  schwäbiscben  Alp  in  Wirtemberg, 
Tom  Kaiserstuhl  in  Baden,  weldbe  sämmtÜch  in  Basal* 
llen  und  ähnlichen  Gesteinen  Torkommen,  Ton  Laadi  in 
phein-Prenfsen,  Tom  Ve^uT  u. ».  w.  Allediese-Abän-» 
demngen  diirAen  eine  Specie  constituiren ,  weldie  man 
len  trapfisdien  Aster- GKmmer  nennen,  könnte,  und  für 
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welche  dunkele  Farbe  und  Strich  sehr  charakleriatMÄ 

scheinen.  ^   ^H 

Von  elwas  abweichender  Beschaffenheil  ist  exa^M 

derer  gleichfalls  schwarzer  und  brauner  Aster -GlimnnÄ 

welcher  am  Cabo.de  Gala  in  Spanien,  zu  BoderoaijÄ 

JJaiern,  zu  Kas  in  Korwegen  u. s.w.  denDichroh  H 

gleitet,  und  auch  in  gröfseren  Platten  vom  Ural  und  m 

Grönland  bekannt  ist.  JM 

Ein  grüner  Chloril- ähnlicher ,    besonders   auiiH 

lend  wegen  seines  ungemein  niedrigen  Gewichles  =  2,Ä 

koninit  in  Serpentin  bei  Waldheim  im  Erzgebirge  vM 

Für  eigentlichen  Chlorit  spreche  ich  endlich  d^ 

innigen  Aster -Glimmer  an,   der  mit  magneÜschcmEisM 

Erze  auf  eine  regelmäjsige  Weise  vorkommt,  und  grS 

lichgrauen  bis  dunkel  grünlichweifsen  Strich  giebt,   aifl 

wahrscheinlich  grofsen  Eisengehalt  besitzt.      Er  kommt 

:5,u  Fahlun  in  Schweden  vor,  von  da  hat  ihn  wenigst^ 

mein  Schwager  WinUer  mitgebracht.     Er  soll    jed< 

auch  noch  andere  Fundorte    haben,  und    scheint 

Grundlage    des    ausgezeicbneteren    Chloritschiefers 

seyn.      Hie   Bläller    dieses    chlorilischen   jäster  -  ^ 

■  mers  liegen  aiif  den  Okiacderßächen  des  magnetist 

sen  -  Erzes  so  auf,  daß  die  volllcommensU  Spaltbof^ 

beider  Mineraiien  parallel  gelt.     Uebrigens  sind  sie , 

fest  mit  einander  verwachsen,   dafs  man  das  Erz 

leicht  ganz  frei  von  dem  Chlorit  erhalten  kann. 

hat  defsbalb  sonst  die  Verwachsung  (bevor  ich  sie 

lieh  als  eine  regelmäfsige  erkannte)  jnanchmal  geärgfl 

wogegen  sie  mich  nun  erfreut.      Denn  dieser  Chlorit 

nicht  aUein  regelniäfsig  mit  dem  Erze  verwachsen , 

dem  auch^mtmi»  der  Stellung,  welche  dieProgressima 

oricvorachreibt.  In  Taf.  ü.  Fig.  5  ist  die  Vewachsong^ 
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wA  dw  obem  Fläche  emes  hexagonal  aufirecht  gesteHten 
Eisen -Erz-C^taeders  angegeben;  aber  so  wie  sie  hier 
mt  dmnäl  gezeichrtet  ist^  muCs  man  sie  sich  ocAünaJalso 
vrihtandig vorstellen.  Bs  liegt  hieniach  das  Oktaeder  zwi- 
sdte&yier  sichkreozendenlndividaen  des  Chlorits  inne«. 
Wenn  man  mm  an  solchen  Stücken  so  schlagt ,  da£t 
die  Kantentheile  des  Oktaeders  abspringen  müssen :  so 
kommen  dierhomiboedrischenSpaltmigsflächen  des  chlo^ 
rids^en  Aster -Glimmers  zum  Vorschein,  nnd  die  Com« 
bidadons- Kanten  welche  R  mit  o  l(  und  mit  O  macht, 
sind  natürlich  parallel.  Die  Neigung  ron  ö  B.  auf  R 
bstnigt^  nadiMessungenmit  den  Hand -Goniometer,  iin<* 
ge&hr  lS9f  ^,  und  dieses  kommt  nicht  allein  den  obigenp 
Ahttessungen  wieder  nahe ,  sondern  stimmt  auch  mit  den  * 
Wilikeln  der  eisenreichen  Karbon -SpätlTe,  z.B. mit  de-' 
nen  des  kaminoxeilen  und  des  olizonen,  besonders  gut  ^ 
überein,  und  fallt  rielleicht  mit  einem  derselben  vöU 
Kg  zusammen.  .  ;    .     j: 

Stumpft  man  die  Kant^  des  (^taeders  gerade  ab ,  * 
was  durch  jene  rhomboSdiischen  Spaltungsfläcben  des 
CUorits  ein  wenig  schief  geschieht:*  so'erfolgt  das  Rhom- 
ben- Dodekaeder ,  *  odei*;  als-  ein&i^ge  Gestalt;  ^s  ' 
ßhomboeder  desselben,-  welches  HexadodekatoSder 
heilst  und  das  Zeichen  ^R'  oder  kürzer  B!  fuhrt.  Aber 
gendö'  aus  dieser  schematischen  Gestatt  wurden  die'' 
Bbomboeder  der  Karbon -Späthe' lind'  der  Glimmer  bei 
progressional  verlangter  Axe  abgeleitet. 

•  We»  dieseuneue  Thatsache  gehörig  würdigt,  wird 

zogestehen,  daf«  nicht  allein  die  früher  getroffene  Wahl 

^r  Stelkmgen  sich  hier  bewäl^tj^  sondern  da£i  auchdia 

Progresslons  -  Theorie  Beziehungen  rege  macht,    die 

JilirKa.Cli.u.Ph.  1M9.H.8.  (N.m.B.  ll5.H.S.y  21 
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gmiz  neue  Verwandtschaften  der  Mioeralkörper  kodoei 
lehren.  —  Ich  verspreche  nicht  zu  vieli  weDDichoodi 
Erscheinungen  bekannt  za  machen  verspreche^  dieälm- 
lidie  und  selbst  gleidbie  Dimensions- Verhältnisse  der 
gemeinsten  Mineralien ,  welche  die  wichtigsten  Consti- 
^eoien  unserer  festen  Erdrinde  sind,  aus  VerwachsuBgea 
i^widerleglich  darthun«  Ich  werde  zeigen^  in  yd" 
chen  nahen  Beziehungen  femer  Karbon  -  Späth  mit  Quarz, 
dieser  mit  Orthoklas ,  dieser  wieder  mit  Gips^  a,  8.W. 
stehen,  und  es  können  dadurch  noch  nie  enthüllte PsO' 
bleme ,  z.B.  wie  Orthoklas  und  Quarz  im  Schiift-Gn- 
oit  oder  Pegmatit  regelmaüsig  zusammengefqgtsind,  auf 
cj^i^  dbafache  Weise  erklärt  werden*  ^ber  wennrm 
^weisen  hmn^  dafs  Gestalten  aus  bisher  imterschiedenm 
Sjystalüsatigns''  Systemen  ParäHeJismus  gewisser,  JxOf 
ziigleichflber  außh  JPcKraXleUsmus  darauf  schief  stehen^^ 
FläcJien  hc^^m,  (wie  solche  Beispiele  amrutilenDiir-£rze 
mid  am  haplotjrpen  Eisen-Erze  schon  gegeben  ym^ 
dann  ist  es  ja  entschieden^  dajs  jene  Systeme  unter 
cqmmensurabel  sind,  mithin  alle  zusammen  nur  ein  Sf* 
Stern  bilden,  so  ferne  man  den  bisher  bestandenen 
eines  SrystaUisations  -  Systems  nicht  ßänzäch 
hcn  wiih 


4.  En  neues  Gesetz  der  Zwillings  -  Ery stäläsaiion,  <n" 
,  edlen  Granat  ax^gefunden^ 


Demsefbem 

Dwrch  die  regehnä/sige  Verwachsung  der  Kryslaf' 

Individuen  eines  Minerals  erscheint  stets  das  Symmelrif 

Gesetz  des  Individs,  d.  i.  der  Grad  der  Regelmäßg^ 

V  er'än  der  t.     Dordh  abgleichen  Erscheinungen  WM«* 
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lie  Natur  selbst  üebergänge  aus  denk  einien  der  bisher 
)dIcuIaiorisch  getrennten  Krystallisations  -  Systeme  in  das 
zweite,  dritte  u.s^Wr,  ja  es  wird  dadurch  eine  streng 
Lrystallographische  Ableitbarkeit  von  an  sich  sehr  v^> 
ichiedenen  Gestüten  zu  erkennen  gegeben.  Wenn 
lern  so  ist:  so  mülsten  die  Gesetze  der  regelmäfsigen 
t^erwachsungen  der  lüystall-  Individuen  mit  den  Ge- 
letzen  der  Progressions- Theorie  Hand,  in  Hand  gehen  | 
ind  jene  für  diese  die  Bürgschaft  übernehmei^«  Und 
ra*klich  ist  dieses  der  Fall ,  wie  wir  gleich  «fehen  wer- 
len ,  und  wie  es  auch  in  künftigen  Abhandlungen  dar- 
;ethan  werden  kann. 

Entweder  ist  der  Grad  der  Regelmäfsigkeit  des 
Zwillings  ein  geringerer  als  der  deslndivids,  oder  er  ist 
iin  höherer  als  der  des  Individs.  Von  ersterer  Art  sind 
Jle  regelmäfsigen  Verwachsungen  der  holoedrisch  tes« 
leralen  Mineralien,  und  ganz  natürlich ;  denn  bei  ihnen 
indet  der  höchste  Grad  der  Regehnäfsigkeit,  welcher 
QÖglich  ist ,  ohnehin  schon  Statt.  Nur  wenige  bemi« 
^drischtesserale  machen  hiervon  eine  Ausnahme ,  z.  B. 
jnige  des  gemeinen  Schwefel -EJeses,  *)  (Zwilling  des 
ilsemen  Kreuzes  nach  Hm.  Weifs)  und  des  Fahl-  Glan« 
;es ,  obwohl  auch  bei  diesem  Mineralien  wieder  Zwil- 
inge  der  ersten  Art  mit  vorkommen.  Durch  die  Ver« 
rachsungen  des  Spinell's,  der  Zink -Blende,  desFlufs- 
Ipadies ,  des  magnetischen  Eisen  -  Erzes ,  des  Demants 
rhalten  zwei  oder  mehr  Individuen,  wovon  jedes  ein 
oljraxe^  (vielaxiges)  ist,  den  Charakter  eines  monoaxen 


*}  Andere  Zwillinge  des  nämlichen  Mioterab  gehören  meilSK 
zn  denen,  welche  durch  die  Verwachsung  unsjmmetrischex 
ersehnten.  - 

21  * 
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(einaxigeii),  und  zwar  fineshexagonalen;  dkZwiffii^e 
^d  daher  als  Ganze  von  genngerem  EbenmaCse.  Bin 
solcher  monoaxer  Charakter  etscheint  am  voUendetatw 
bei  dem  Dettianle »  und  merkwürdig  genug  hat  densel- 
ben H.  von  KobeU  neuerlich  sogar  an  einem  wirkUeheB 
]bidivid  erwiesen. 

Zeither  hat  man  immer  angenommen ,  dals*  die 
Verwachsungen  nach  ein  und  denselben  l^läcUen  der  In- 
dividuen erfolgen,  d.  h«  dafs  die  Trennuiigsebeiien, 
nach  welchen  man  verwachsene  Individuen  als  Einzelne 
zu  sondern  hat ,  und  womach  sie  gewöhnlich  (nicht  im- 
mer) auch  unmittelbar  au  einander  anschliefsenj  gleidben 
Flächender  nämlichen  einfachen  Gestahen  entsprechen. 

Von  diesem  Gesetze  macht  zuweilen  Jier  edele  scha- 
Uge  Granat  aus  d^m  Etzthale .  in  Tirol  eine  merkwürdi- 
ge Ausnahme ,  oder  richtiger  gesagt :  er  bietet  ein 
neues  Gesetz  dar.  Diels  Mineral  ist  von  braun-:,  in 
Splittern  bis  blutrother  Farbe ,  iibersteigt  in  der  Harte 
etwas  den  Quarz  y  und  besitzt  ein  specifisches  Gewicb 
1^  S>9545  in  Bitchstück^n  eines  zertrümmerten  «od 
nach  seinen  Kliiften  zerkleinerten  Kiystalls. .  Die  Brudi-, 
stücke  waren  vorher  abgerieben  und  gewas<ihen ,  so- 
dann in  der  Sonne  getrocknet  worden. 

Nicht  selten  schon  hat  man  Rhomben,- DoddaS- 
der  verschiedener  Granate  gesehen ,  welche  bald  mmr 
ner  tetragonalen  ,  bald  auch  wieder  in  einer  hexagiNBK 
len^xe  auffallend  verlängt  sind.  Der  Granat  aus  di« 
Etzthale  zeigten  dem  (in  seiner  natürlichen Gröfsevooi 
Hm.  Adjnnct  ^Kkiaer  schon  gea^eichnisten)  ZunBbigs- 
Krystdäe  (Taf.  11.  Fig.  61),  sowohl  das  eine  ahi.da&  ^d^* 
J#des  Jndivid  ist  ein  Rhomben  -  Dodekaeder  i  an  den 
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Kantm  zwar  abgestimipft,  *)  kb^  so  schwach,  diüfs 
die»  Verändeitnig  kaam  ssu  bemerken  ist  und  d'efshalb 
audi  an^  der  2^idbnuog  weggelassen  wurde.  Das  eine 
Ihdmdj  welchea  in  der  Figur  als  oberes  und  kleineres 
CTsdieint ,  9teht  m^  einer  tetragondlen ,  das  aridere  un* 
tere  Indiuid  auf  einer  hexctgonaUn  Axe  aufrecht;  hier 
mdaho  zwei  Aqoen  zweierlei  Art  parallel. 
Es  geht  dieses  unwiderleglich  hervor  aus^  der  parallel 
len  Spiegelung  der  zwei  verticalenFlacheti,  die  zm*  Lin^ 
ken  des' Lesers  liegen  und  ihres  parallelen  hintern  Flä-^ 
efaenpaaresi  so  wie  aus  der  parallelen  Spiegeluiig  der 
rechts  liegenden  verdcalen  Fläche  des  obern  Individs 
mit  der  Abstumpfungsflache  der  Kante,  welche  von  dem 
£ist  in  der  Mitte  liegenden  o  senkrecht  abwärts  läuft* 
JDer  Farallelismus  mit  dieser  Abstumpfung  kommt  hin- 
ten abermals  zum  Vorschein. 

Es  £ragt  sich  nun^  welche  einfache  Gestalt  ist  es» 
deren  Flächen  hier  als  Trennungsebenen  der  Indiyiduea 
angesehen  werden  könnten  ?  Hierauf  läfst  sich  gar  nicht 
antworten ,  .wenn  von  einer  einfachen  Gestalt  die  Rede 
seyn  soU.  Wohl  aber  erscheinen  gewisse  Flächen  des 
Hexaeders  und  des  Oktaeders,  die  man  sich  darin  zu 
denken  hat ,  zugleich  in  paralleler  Lage.  Stumpft  man 
die  oberste  vierkantige  Ecke  o  des  tetragonal  aufrecht 
stehenden  Individs  gerade  ab :  so  entsteht  eine  horizon-r 
tal  liegende  hexaedrische  Fläche.  Stumpft  man  hinge- 
gen die  unterste  dieikantige  Ecke  gerade  ab:  so  ent« 
steht  eine  horizontal  liegende  oktaedrische  Fläche.  Eben 

*)  Also  Gombinirt  mit  dem  dekoiden  Ikoütessaraeder.  •  So 
neimt  Hr.  Bemharäi  das  tiapezoidale  Jkositessiunedeir  oder 
die  Leacitform ,  und  diese  Benemiung  ist  tmstreitig  richti- 
ger und  besser,  als  alle  andere.  Dasselbe  gilt  yon  dem 
delloiden,    jonsl  trapezoidalen  Dodekaeder. ^^^^^,^,^ 
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so  muls  sich's  bei  den  diametral  liegenden ,  aber  im  In- 
nern  verborgenen  zwei  Ecken  yerhalten.  Die  Basis 
des  Zwillings  entspricht  daher  zugleich 
zweien  hexa'edrischen  und  zweien  oktat- 
drischen  Flächen^  und  diese  Basis  ist  die  Tf 
tiiiDgsebene  der  Individuen. 

Stumpft  man  femer  die  mit  h  bezeichnete  Ed 
des  tetragonal  und  die  Ecke  o  des  bexagonal  gestellten 
Individs  gerade  ab  :  so  erhalt  man  hier  (wie  durch  gle^ 
ches  Verfahren  an  den  diametral  liegenden  Ecken)  fljHl 
oktaedrische  und  eine  hexaedrische  Flache,  beide  gleich 
Ceneigt  gegen  die  Axe  des  Zwillings ;    denn  der  Sinus 
dieses  l/^'^inkels  verhalt  sich  in  beiden  Fällen  zu  dem( 
Sinus  desselben,  wie  l:^,^)   Es  liegen  also  ai 
zwei   oktaedrische    und  zwei  hescaedrisi 
Flächen  gleich  geneigt  gegen  die  Zwillings^ 
axe   und    unter    sich  parallel.      Ein   weiterer 
Parallelismua  dieser  Gestalten  findet  jedoch  nicht  Statt* 

So  wäre  dieser  merkwürdige  Zwilling  erklärt, 
dessen  Gesetz  sich  bei  ganz  anderen  Combinationen  am 
hexacdrischen  Blei-  Glänze  wiederholt.  Und  hätt^man 
es  noch  irgendwo  zu  erwarten ,  so  wäre  diefs  wohl  bei 
dem  Salmiak,  da  bei  diesem  Körperi  —  wie  Hr,  Marxia 
seiner  vortrefflichen  Abhandlung  (dies.  Jahrb.  1828  HI. 
299  —  305)  deutlich  erwiesen  hat,  —  die  tesserale  Gestali 
dea  deltoiden  Ikositesssaraeders  bald  in  einer  tetrago- 


3mus 
nC^ 
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♦)  Die  merltwürdige  Eigenschaft  des  Oktaeders  nnd  Hex» 

ders,    ^venn   jent-S  tetragonal  j    dieses   hexagonal    anfren 
steht  ^   gleich  geneigt  gegen  diese  verticalen  Axen  zu  sc}\ 
macht  hier  abermals  eine  Erscheinung  erklärH<:h.     Sie  vui 
noch  manchmal  als  einziger  Wegweiser  in  sehr  vendc 
ten  Fällen  dienen. 
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nalen,  hMi  in  eine»  hexagonaien  Axe  zu-  zweierlei  mo- 
Doaxen  Gestalten  ausartet.  *) 

Die  regelmäfsige  Verwachsung  aUgenuin 
genommen  f  findet  also  nifiht  blßs  nach  den  Flächen 
der  Indimduen  von  ein  und  derselben  dnfacTien  ßestah 
Statte  sandern,aucTi  nach  den  Flächen  von  s.oi^ 
chen,  wennschon  an  sich  verschiedenen  Ge- 
stalten und  ihren  Stellungen^  weiche  eine 
gleiche  Neigung  gegen  die  Zwillingsaeec 
haben.  Und  diefs  ist  ein  auf  Erfahrung  ^griindetes 
Gesetz  mehr  für  das  schöpe  Gebiet  der  Kiystall-Bil- 
dongeDv  — '  In  wiefern  daraus  für  die  Erogressions  - 
Theorie  die  Wahl  der  Stellungen  schematischer  Gestal- 
ten zu  rechtfertigen  say ,  das  überlasse  ich  billig  dem 
Leser  selbst,  und  zwar  um  so  lieber,  wenn  ich  hoifen 
darf,  dafs  er  mich  bis  hieher  nur  mit  solchen  Erklifrun- 
gen  undZusammepstelluQgen  im  Geleite  gesehen ,  wel- 
che nach  den  Erscheinungen  in  der  Natur  und  nach  der 
NothwendigIj;eif  mathematischer  Schritte  abgemeissen 
waren.  **) 

*>  Bkher  halte  ich  yoit  ähnlichen  Eracheinuagen  »i  anderen 
Mineralien  absichtlich  geschwiegen,  aber  eine  ziemliche 
Summe  davon  bereits  gesammelt.  Auf  das  Ausarten  der 
KrjstaHe  des  gemeinen  Schwefelkieses,  welches  Hr.  Prof« 
G.Rose^  und  besonders  vielfach  Hr.  Köhler^  der  Natur  so  treu 
dargestellt  haben,   komme  ich  sehr  bald. 

♦*)  Schlüfslich  werde  hier  noch  beiläufig  bmnerkt,  dafs  der 
unter  den  neuen  Gewichtsbestimmungen  im  vorigen  Hefte 
S.  244.  sub  No.  1.  aufgeführte  Andalusit  nicht  von  Slataousk, 
wie  dort  irrigerweise  angegeben,  sondern  von Scheidansk 
in  Sibirien  stanunU 
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Ww     Macaire  ^  Prinsep^s  clienüsche  Uni€rsu€han^ 
S.   Untersuchung  eines  neuen  brennbaren  FosdlSf 

von  ^^ 

Macaire^  Prinsep.*)  ^^ 

(Gelesen  am  15.  Jan,  1829  m  der  Soc,  de  Physl  H  wmk 

fiaiur,  zu  Genf.) 

Vor  ungefähr  zivei  oder  drei  Jahren  wurde' m  eJi 
Bratinkohlengnibe ,  oder  vielmehr  in  einer  Grube  m 

f)  Aus  der  BiblioiL  univers.  T.  XL.  Jan<  1829.  S.  68-7 
übersetzt  von  Schweigger  -  SeideL  —  Der  Verf.  bemerkt 
einer  Note,  dafs  er  seit  dem  Lesen  dieser  Abhandltmg 
eine  Notiz  in  den  Ann.  des  mincs  erfahren  habe,  daCii 
Hofrath  Stramcyer  diesem  merkvWirdigen  Fossile,  d< 
sen  Entdecker  zu  Ehren,  den  Namen  Schererit  ertheüt 
he.  Schon  das  Jahrb.  1827  (L  Ä580  gab  eine  rorl 
Notiz  davon,  und  KaMiier*s  Archiv  (X.  113 ff.)  enthält« 
nige  Mittheiltmgen  des  Hrn.  Ilofratli  Stromeycr  über  < 
physischen  Eigenschaften  und  das  chemische  Verhallen  ai 
ser  Substanz,  so  weit  die  geringe  Menge  des  ^iaponi*»^ 
Materials  eine  solche  Prüfung  gestaltete-,  einer  chemisdu 
Analyse  konnte  sie  aus  demselben  Grande  nicht  unterww 
fea  werden.  Späterhin  lieferte  Henc  Obrist  V«"  Schai 
(a.  a,  O.  XI.  256—^9)  selbst  einige  nachträgliche  BfoliJ« 
über  das  Vorkommen  dieses  Körpers  und  über  die  dtuss 
ben  begleitenden  petri^cirten  ( meist  zur  Familie  der  M 
fer  gehörigen)  Insecten,  wobei  er  den  Namen  naiurhcl 
NaphthaUne  in  Vorschlag  brachte.  Auch  erfahren  wir  ij 
dieser  Gelegenheit,  dafs  Hr.  Kncnlein,  welcher  die  Arbei 
ten  in  dem  Braunkohlenlager ,  wo  jener  Körper  gelima' 
wird,  betreibt,  ursprünglich  als  Entdecker  derselben  a 
betrachten  sey.  In  der  1$.  Jahresversammlung  der  ftÜg* 
meinen  schweizerischen  Gesellschaft  für  die  gesamnitefl  »• 
tnrwissenscLaften  theilte  Hr.  Bergwerks -Director  ^^f^^^ 
(in  der  gten  am  21,  August  1827  zu  Zürich  gehaltenen  $\M'^ 
seine  eigener  Erfahrungen  über  Nutur  und  Verhallen  ^ 
«es  neuen  Fossiles  mit>  beschrieb  imler  andern  "^"^^  J^^ 
gebildete  Krystallformen  desselben,  und  empfohl  den 
prismatisches  JVaphthaHnJiarz  {N'aphialinc  rhineuse  f 
tit^ue) ,  worüber  das  Nähere  in  Kastner*»  Archiv  pü 
—  179,  auch  in  Bibliofh.  iinivers.  XXXVL  316  ^^^  ^^^ 
in  Poggendorß's  Ann.  XIL  336)  nachgelesen  werden 

Sehiif'  -^^** 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


d€s  naiSrUäign  Nopkihalimv 6^  Schere r's.     ä£l 

IM^  foanlen  Hdbses,  bei  JUmach  ^)  im  Cänfoa  St  Gal- 
len, eine  hreimbare  jyiiiiendsiibstaiiz  entdeckt,  welche 
ddb  an  kein  anderes  Fossil  anzureihen  schien.  Der 
•JdgenossensdiaftHche  ObrislHerr  JSinilvon  Scherer  scheint 
dar  erste  Mineralog  gewesen  zu  seyn,  wißlcher  die  Auf- 
merksamkeit der  Gelehrt^i  auf  diese  eigenthümliche 
Substanz  lenkte;  auch  verdanke  ich  diejenigen  Exemplare^ 
welche  ich  der  Societät  von  diesem  Fossil  übeireiche, 
4er  Gef älli|^c«it  desselben  Natarfoxschers ,  der  sie  mir 
mit  dem  Wunsche  zukommen  liefs,  eine  chemische  Frit- 
fang  derselben  zu  veranstalten.  Das  Resultat  dieser 
Früfung  M  esi  was  ich  gegenwär^g  der  Societät  vorz^ 
legen  die  Ehre  habe. 

Physische  Eigenschaften.  —  Dieses  bis  jetzt  seht» 
seltene  Fossil  kommt  in  kleinen  weifsen  nadelförmigen 
Kiystallen  vor,  eingewachsen  in  <}en  Höhlungen  zwi- 
schen den  Fasern  des  fossilen  Holzes ,  worin  es  gefun«- 
den  wird,  öder  vielmehr  in  blätterigen,  durchscheinen« 
den  Ueberziigen  zwischen  den  Holzschichten  ^  welche 
durch  die  Jahresringe  der  Baumstämme  gebildet  werden. 
Bs  besitzt  einen  perlmutterartigen  Fettglanz ;  sein  speci- 
fisches  Gewicht  beträgt  ungefähr  0,65,  das  Wasser  als 
Einheit  angenommen.  Die  Farbe  ist  weifs  oder  ^chwach 
gelblich;  es  ist  geschmack-*und  geruchlos,  selbst  wenn 
es  gerieben  wird.  **) 

^  od«r  Uznach?  wie  dieser  Ort  nach  Anderer  Angaben 
genannt  wird.  d.  Med. 

^*)  Hr.  Hofrath  Stromeyer  und  Hr.  Koenlein  gehen  überein- 
stimmend  das  spec.  Gewicht  etwas  gröCser  als  das  des  Was- 
sers an.  Nach  letzterem  ist  die  Farbe  bald  weifs,  bald 
grünlich  oder  gelblich,  der  des  Talkes  ähnfich;  übrigens 
ist  es  fast  noch  weicher  als  Talk,  und  spröde;  voÜkoni- 
men  durchsichtig  bb  durchscheinend,  letzteres  besonder« 
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CXiemitche  Wgenschafun.  — * '  Da  mir  Heir  v.  Säw- 
Ter  g66chriebeii  hatte,  dala  erdieseii  Kftpor  demiitiKi- 
^hen  IXcsplitTwXn  ahnKch  eraehte,  weldiesmanbciLaBBl- 
lieh  Ibei  DestUIatioii  des  Stekikohlendieers  eihalt,  ^  so 
hidt  ich  ^ch  für  rerbimdeii ,  diese  beiden  Sabstanzefi 
mit  einander  zu  rwgleiehen ,  indem  ich  sie  denselben 
Pröfangen  onterward  Die  sehr  geringe  Quantität  des 
Fossils,  welche  mir  for  diese  Versuche  zu  Gebote  stand, 
wird,  wie  ich  hoffe,  deren  Mangelhaftigkeit  eimgerma- 
isen  entsehnldig«!. 

Die  in  einer  kleinen  Glasrohre  der  Einwirkang 
des  Feuers  unterworfene  Substanz  schmilzt  schnell  beim 
ersten  Zutritt  der  Hitze,  und  bleibt  dann  sehr  lange 
fbissig  und  durchsichtig ,  selbst  wenn  die  Röhre  völlig 
erkahet  zu  seyn  scheiftt.  Berührt  man  aber  das  entstan- 
dene Tröpfchen  sodann  mit  der  Spitze  eines  Instruments, 
so  sieht  man  dasselbe  augenblicklich  zu  einer  in  strah- 
ligen  Nadeln  krystallisirten  Masse  gerinnen.  Auf  de- 
stillirtem  Wasser  erhitzt,  in  welchem  ein  Thermome- 

in  seinen  derben  Abanderongen  mit  kÖmig  blätterigem  Ge- 
füge. Die  primitire  Form  (bemerkt  Hr.  Koenlein  ferher) 
sej  eine  tinregelmaOsige  Pyramide ;  die -yerkchiedenen  Di- 
mensionen wurden  nicht  gemessen.  Geschobene  vierseitige 
Tafeln  und  Prismen  mit  Zuspitzungsflächen ,  auch  gescho^ 
bene  sechsseitige  Tafeln  wurden  als  Combinationen  beob- 
achtet. Es  zeigten  sich  die  horizontalen  und  yerticalen  Kan- 
ten parallel  spaltbar,  yon  muscheligem  Bruche.  Die  hori- 
zontalen Flächen  zeigten  Demantglanz  ^  die  übrigen  nur 
Glas^  oder  Fettglanz.  Scfiw,*SdL 

♦)  Als  erster  Entdecker  dieser  Substanz  wird  bald  Brande 
(nicht  Brandes)  y  bald  Kidd  genannt,  von  welchem  Letz- 
teren wenigstens  der  Nam^  dieses  Körpers  herrührt.  Thom- 
son  giebt  an,  dafs  Garden  denselben  zuerst  beobachtet 
habe.  Man  vergleiche  dessen  und  Faraday*s  Bemerkungen 
über  die  Natur  dieses  Körpers,  nebst  der  dabei  angefuhrlen 
^ättetatar  im  Jahrb.  1886.  HI.  SS8  ff.  u.  S66  ff.    Scßtw.-^Sdi. 
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ier  eingesenkt  worden ,  schmdbE  diese  Sabstane  imver^ 
Snderlich^in  einer  Temperatur  vo^  44^ -C,  und  als-dia 
Hitze  aUmäKg  erhöht  ward ,  verflüchtigte  sie  sich  noch 
^or  dem  Siedepuncte  des  Wassers,  ungefähr  bei  9£^  C« 
Das  "Wasser  schien  keine  wägbare  Menge  davon  an£pi' 
lösen*     In  einer  klemen  Glasröhre  erhitiit,   sublänirte 
diese  Substanz  vollständig,  und  ohne  Rückstand  zu  hin- 
terlassen,  als  y^mfyev  Rauch,  welcher  sich  im  obem 
Theile  der  Röhre  zu  flüssigen  nnddnrdisichtigen  Tropf« 
dhen  verdichtete,  die,  beiBerühnlng  mit  ein^n  kaltes 
Körper^  plötzlich  zu  einer  strahligen  aus  feinen  Nädel^ 
eben  bestehenden  Masse  erstarrten.     Der  weilse  Rauch 
besitzt  einen  schwachen  harzahnlidien  Geruch» 

Des  künstliche  Naphthalin  hat  ein  speoifisches  Ge«? 
wu^  von  0,78  (Wasser  =  1).  In  mehrex^n  Versu-^ 
eben  schieiSi  es  mir  unwandelbar  bei  78^  C.  zu  sdunel- 
zen;  Thomson  giebt  180^  F. ,  was  8£^  C,  und  Ur€ 
178^  F.,  was  76^  C.  entsprechen  irärde.  Die  von 
mir  gefundene  Zahl',  welche  zwischen  jenen ,  von  den 
beiden  g^iannten  Schrifis\elle(^  angeführten,  inne  liegt,  ist 
genau  das  Doppelte  des  Schmelzpunctes  der  fossilen  Sub-^ 
stanz,  was  den  ersten  bemerkenswerthen  Unterschied 
dieser  beiden  Körper  begründet.  Das  künstliche  Naph- 
thalin verflüchtigt  sich  erst  bei  ungefähr  £10^  C;  eine 
Zahl  die  gleichfalls  beinahe  doppelt  so  grofs  ist,  als  die- 
jenige 5-  welche  den  Grad  ausdrückt,  bei  welchen  die 
fossile  Substanz  sich  verflüchtigt.  Endb'ch  krystallisirt 
das  Naphthalin  bei  seiner  Verdichtung  nach  dem  Erkalten 
in  rhomboidalen  Blätteben  oder  kleinen  Schüppchen  von 
Silberglanz.  Die  ungemeine  Flüchtigkeit  der  Mineral- 
substanz macht  es  unmöglich  dieselbe  zu  entzünden,  in- 
dem, sie  viel  früher  entweicht,  bevor  die  Temperatur 
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mehrfache  Wiederholung  desselben  etwannige  Irrlhümer 
za  beseitigetu     Ich  lege  daher  die  nachfolgenden  Ergeh* 
msse ,  mindestens  in  Hinsicht  auf  die  elementaren  ^^M 
hältniase ,  welche  aus  meinen  Analysen  hervorzugehen 
scheinen^  mit  einigem  Zweifel  und  in  der  Hoffnung 
späterhin  in  den  Stand  gesetzt  zu  werden,  dieselben  j 
nauer  prüfen  zu  köimen, 

Naphthalin,  —  Ure  betrachtet  diese  Substanz  als 
zusammeogesetzt  aus  2MG.  KoblenstolTundl  MG.  Was- 
serstoff. ^Ihomson^  der  sich  desselben  Verfahrens  bei  der 
Analyse  bediente,  glaubte  3  MG.  Kohlenstoff  mit  2  MG 
Wasserstoff  vereint  gefunden  zu  haben.  Aus  meinen  Ana- 
lysen ergab  sich  beinahe  ein  gleiches  VerhältniXs  beider 
Grundbeslantllheile ;  ich  erhielt  nämlich; 

KohJenstoiF  n  yi  %S 

Wasserstoffi  n  y*  1S,8 

was ,  indem  Wasserstoff  als  Einheit  und  die  stöchiooi^ 
frische  Zahl  des  Kohlenslofls  gleich  6  angenommen  wird, 
14  MG.  Kohlenstoff  und  beinahe  14  MG.  Wasserstoff 
«"lebt,  mithin  gleichen  Mischungsgewichten  entspricht, 
mid  sonach  mit  dem  elementaren  Mischungsverhältni^l 
des  ülb3denden  Gases  übereinstimmt,  *) 

Fossile  Substanz,  —  Diese  lieferte  nur  bei  einer 
einzigen,  imt  einer  kleinen  Quantität  derselben  angeslell- 

ten,  Analyse : 

Kohlenstoffi  it  »  75 

Wasserstoff  n  m  2i 

mithin  beinahe  2  MG-  Wasserstoff  auf  1  MG.  Kohlen- 

stoffy     was  mit  dem  Miscbungsverhältmsse  des  erslen 

Kohlenwasserstoffgases  übereinstimmt. 


! 


♦)   Ai50  mit  dem  festen  KnhlenwasserstofFe  des  Herrn  SiruUai 
HientiAch.    (V^l.  S*  175.  des  Yor.  Hartes.) 
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Ohne,  wie  bereits  obeil'  gesagt,  2u  grolses  6e-^ 
wicht  auf,  diese  MischungSTerhältnisse,  welche^  weao 
sie  sich  bewährten  9  ein  merkwürdiges  und  mit  den 
Yerschiedenheiten^  welche  diese  beiden  Substanzen,  dar« 
bieten^  recht  gut  zusamiüenstimmendes  Resultat  gewäh<« 
r^i  würden :  so  scheim&miir  doch  a1^  dieser  kursfeaAiS 
beity  so  viel  hervorzugehen: 

1.  dals  die  in  denBraiisJcohlen  von  Un^iph  vor-: 
kommende  fossile  Substanz  eine  natürliche  Verbindung 
von  Wasserstoff  nn4  Kohlenetoff  sey,  welche  bisher 
noch  nicht  bekannt  war,  und  sie,  u^iter  wiem  ihr  vo]i^ 
d^n  Mineralogen  noch  zu  bestiipmenden  Namen,  einem 
Platz  in  der  Heike  der  bc^mbaren  Mineralien  eijbalten, 
müsse; 

2.  dafs  dieser  Körper,  obwohl 'seinen  allgemein 
nen  Eigenschaften  ns^ch  dctm  N,aphthalin  analog,  was 
übrigens  auch  seine  chemische  Zusammensetzung  ver« 
müthen  läüst,  dennoch  Jn  einigen  Beziehungen  davon 
abweiche;  —  ein  umstand,  welcher  vielleicht  den  von 
Herrn  von  Scher^p*  TOrjg.eschlagenen  Namen :  natürliche 
Napjahqline  minder  s^g^me^n- macht. 
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Brom-  und  lodin  -  Verbindungen* 

1:    U^her  €in€  peue,    am  Bhffh  und  KMemtoff  baie^ 
'  hende  Verbindung^  oder  den  -BtiAn^Kehlenstoff]' und  äkp 
'^     ^  Ketiindungen^ik^^t  Sofdenmff^^  ' 

Al^  Jch  die  beiden  Yeitiindtmgen  vob  lo£a  xmä  K<A^ 
Ifenstoff  entdeckte ,  **)  bezeicbnete  ich  sie  mit  demKa« 
liien  Protohydriodur'  nmd  Perfiydriödur  '  rfes  ^LoUen* 
Stoffs^  weil  ich  ^e  Ansicht  hegte ^  dals  auch  Yi^assei^ 
.  sloff  zu  ihrer  ZusammensfetzunggehSre. 

"  lUEtscherlich  fend  bei  Untersuchung  dieser  Yerbm- 
dungen,  *^*)  dafs  kein  Wasserstoff  darin  enthalten  sey« 
.Ich  selbst  habe  mich  seitdem  Kiervori  überzeugt,  und  es 
ergab  sich  mir,  dafs  der  Wafsserstbff,  den  fch  tiei  mei» 
neh  £riiberenüntersuchungengefimden,'y^d  dessen  Quan- 
tität ich  blos  durch  Indiukioh'^j-y'he^nktlii  hütt^,  von 
der  mehr  oder  minder  unyollständigen  Austrocknung, 
der  diese  Substanzen  unterworfen  worden  waren,  ab- 


*)  üebersetzt  aus  den  Ann,  de  Chim.  ei  de  Phys.  T.  xxxix. 
S.  225  ff.  von  Du.  G.  Tä.  Fechner. 

**)  Dieses  Jahrb.  XI.  416.  ' 

***)    PoggendorS's  Aan.  XL   162. 

.  f )  Ich  sagte  bei  der  Anal jse  durch  Kupferoxyd:  „Ich  ha- 
be die  Quantität  gebildeten  Wassers  nicht  durch  die  Ge- 
wichtszunahme des  Chlorcidciuins/Ton  welchem  ich  es  ab- 
sorbiren  liefs,  zu  bestimmen  vermocht  Nach  den  Datis 
jedoch)  die  für  das  lod  im  iodwassersto&auren  Salz,  imd 
für  den  Kohlenstoff  in  der  Kohlensäure ,  erhalten  woiden 
sind,  bleibt  der  Wasserstoff  als  bekannt  zurück.*' 
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hiog^  wonach  diese  Verbindangen  als  Roblenst^ffiodar^ 
EU  betrachten  «ind* 

Spä^^r  I  itk  der  Abl^aadlung  ^  worin  ich  die  Brom« 
wassersloffnapbtba »  das  Bromcyan  u.  s.  w.  kennen  lehr* 
\6i*)  fand  ich,  dafs  die  Wirkung  des  BrQms  auf  dcQ 
Iod-*KoUeosloff  im  lÜax»  derjenigen  ähnlich  sey,  wel^ 
ehe  das  Chlor  auf  den  jiämlichen  Körper  ausübt ,  y nd 
machte  auf  eine  flüssige  Verbindung,  die  sich  unter  die- 
sen Umständen  bildet,  aufinerksam,  welche  in  Alleibi  denk 
von  mir  sogenannten  Protobydriodiir  des  Kohlenstofis. 
glicht ,    ^bg^echnet ,  dais   die  Stelle   des  lods  darin 
vom  Brom  vertreten  wird.      In  Besitz  von  zu  wenig 
dieeer  Materie,  um  diesefi^  einer  gründlichen  Untersu- 
chung unterwerfen  zu  können,  glaubte  ich  damals,^  sie 
möchjte  die  nämliche  seyn,  welche  Baiard  erhielt,  als 
er  Brom  und  Kohlenwasserstoff  zusammenbrachte.   Bei 
Wiederaufnahme  meiner  Versuche  jedoch ,  und  geleitet^ 
duf^ch  die  Beobachtung  Mitscheiüch^s ^  tsatd  ich,    dafs. 
die  Flüssigkeit^  welche  durch  Wirkui^g  des  Broms  auf  das 
Rohlenstoffiodür  im  Max*  entsteht,  eine  neue  Verbindung, 
von  Brom  und  Kohlenstoff,   ein  wahrer  Bromikohkn^ . 
9toff  ßej, ,  während  die  Verbindung  Balard's  hrotvkok^^ 
lenwasserstoff  ist.  ^       ^ 

Dieser  Bromkohlenstoff  kann  hinsichtlich  seinem 
physischen  Eigenschafteii  mit  de»  Kohlensloffproloio« 
dür  verwechselt  werden ,  vde  ich  bereits  erklarte ,  als 
ich  zum  ersten  Male  von  der  Existenz  dieser  Verbindung . 
sprach.  **)  Beide  haben  unmittelbar  nach  ihrer  Berei- 
tong  ganz  dasselbe  Ansehen  unter  Wasser ;  ^ie  färben 
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sich  aber  nach  Verlauf  einer  gewissen  Zeit  versc^e^iaL 
Die  BromverbiDdung  ist  rothbräiuilich  (roussdire)^  die 
lodverbindang  dunkelroth;  sie  sind  beide  schwerer  als 
Wasser,  haben  denselben  ätherartigen  nnd  durcbditt- 
genden  Geruch ,  und  einen  se^  intensiv  süfsen ,  anhat 
tenden,  etwas  frischen  und  piquänten  Gesdbunack,  wer- 
den endlich  beide  gleichmäDrig  durch  eineAufiK>sungyon 
kaustischem  Kali  entförbt,  in  der  man  sie  -waschen 
mufs,  um  sie  Von  den  fremdartigen  Matenen  zu  be- 
freien, die  in  Folge  der  zu  ihrer  Darstellung  ange- 
wandten YexfahrungswBise  dann  Torhaoiden»  Diese 
besteht  in  Folgendem : 

Zur  Darstellung  des  Köhknstqffprotoiödüri  hat  man 
^in  recht  genaues  Gemiisch  aus  gleichen  Theilen  Dc^ 
peltchlorquecksilber  (Aetzsublimat)  mit  Kx>hlenstoffio^ 
diir  im  Max.  tn  destillirm ;  *)  zu  der  des  Bro7nkohlenslqff$ 
*eSnen'Ueberschu£s  von  Brom  (2  Theile)  auf  das  Kohtei- 
«toffiodürim-Sfex.  (1  Tlieä)  zu  giefsen. 

Es  bildet  sich  hierbei  ^u  gleicher  Zeit  ein  Stabbro- 
t:iürdesIodms($ott5-i&ro7httrd  <Piec£^),  das  sich  durch  die 
ireichliche  Abscheidung  vonlod  charakterisirt^  weldie 
eine  AuflÖsmig  von  kaustischem  Kali  anfangs  darm 


^)  Ohiie  das  Verdienst  MiischerlicKs  in  Bezug  aüj  seine  Be^ 
achtong  schmalem  zu  wollen,  dafs  sich  bei  d^  Bereitung 
tdeS'Kolilensto%rotoieduis,  anstatt  des  von  mir  aageg^ieneB 
Chlorphosphors,  Doppeltchlotqaec^ilber  anwenden  lasse,^  and 
olüie  die  Priorität  in  diiesem  Bezüge  fiur  mich  in  Anspruch 
zn  nehmen,  bemerke  ich  jedoch,  dafs  ich,  bei  Fortsetalmg 
«nejner  Untersnchmigen  ubmr  diesen  Gegenstand ,  fast  gl^ch 
nach  dem  Erscheinen  meiner  Abhandlang,  erkannte,  dafs 
man  durch  Einwirkung  der  yerschiedenen  Chlormetdie, 
wie  der  beiden  Chlorverbindungen  des  Quecksilbers^  deCfr- 
gleichen  derer  Ton  Blei  und  Zinn ,  dieselben  Resultate  er- 
halte, wie  mit  4^m  Chlorphosphor,  dessen  zu  unbequemt 
Anwendung  ich  iü  Folge  dessen  Söghich  aufgab* 
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anlaCit.  Man  hat  demnach,  wenn  das  Verschwinden  deis 
lods  durch  einen  hinlänglichen  Zusatz  von  Alkali  be^ 
werkstelligt  worden  ist^  in  der  Flüssigkeit  Bromkohlen-- 
Stoff,  iodwasserstof&aures ,  bromwasserstoffsaures  und 
iodinsaures  Kali.  Letzteres  Salz  findet  sich  wegen  seiner 
geringen  Auflöslichkeit  mit  dem  tropfbaren  Brom- 
kohlenstoff gemengt.  Man  mufs  die  Abscheidung  des« 
selben  in  einem,  mit  einem  Hahne  versehenen^  Trichter 
freiwillig  erfolgen  lassen ,  um  einen  zu  grofsen  Wasser« 
Zusatz  zu  vermeiden ;  denn  das  Wasser  würde  mit  dem 
lodinsauren  Kali  auch  zu  viel  Bromkohlenstoff  auf- 
lösen. Letzterer  nimmt,  durch  eine  lange  Ruhe,  die 
ihifiTon  Katur  zukommende  Durchsichtigkeit  an ,  und 
das  iodinsaure  Kali  scheidet  sich  auf  seiner  Oberfläche  ab,* 
In  welchem  Ueberschusse  man  auch  das  Brom  angewandt 
haben  mag ,  inuner  bleibt  eine  gewisse  Quantität  Kob- 
lenstoffprotoiodiir,  die  sich  gebildet  hat,  beigemengt; 
lälst  man  aber  das  Product  unter  der  schwachen  Kali- 
lauge ,  so  zersetzt  sich  das  Protojodür  zugleich  mit  et« 
was  Bromkohlenstoff,  uiid  läfst  den  ganzen  Ueberschuls 
des  letzteren  rein  zurück. 

Der  Bromkohlenstoff  lälst  sich  von  dem  Kohlen- 
8to%rotoiodär  durch  ein  sehr  anffidlendes  physisches 
Meikmal^  unterscheiden.  Der  erstere  erstarrt  in  ei- 
ner Temperatur  von  0^,  wird  hart  und  kiystallisirtgut, 
eine  Eigenschaft,  die  er  mit  dem  Bromkohlenwasser- 
stoffe theilt^  welcher,  wie  ich  gefunden,  bei  6^  bis  7^  C, 
unter  Null  fest  bleibt.  Dagegen  behält  das  Kohlenstoff- 
protoiodnr  seine  Flüssigkeit  in  den  niedrigsten  Tempe- 
latnren.  Im  Augenblicke,  wo  der  Bromköhlenstofl 
wieder  flüssig  wird,  welches  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
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ralar  ziemUch  langsam  geschieht»  siebt  man,  ifremi  i 
den  flüssigen  Theil  abfliefsen  läfst,  eine  Masse  ToUbo« 
.men  durchsichtiger  krystaiiinischer  Blätter.  , 

Wird  der  Bromkohlenstqff  mittelst  eines  Papiei^ 
welches  damit  getränkt  ist ,  an  der  Alkohölflamroe  ei 
hitzt,  so  entstehen  rothbräuülidhie  Dämpfe  von  Bronu 
Das  Pirotoiodiir  des  Kohlenstoffs  giebt  unter  deBselUl 
Umständen  violette  Dämpfe ,  welche  den  StärkekleisM 
{geUe  d^anudon)j  mit  dem  sie  ia  Berührung  kommen 
jstark  blauen.  | 

Weder  die  eine,  noch  die  andere  dieser  Verbindal 
^en  brennt  hierbei,  mit  Flamme.  Ihre  Bestandtheil^trei 
nen  sich  unter  diesen  Umständen  i«  Brom  oder  lod  ^ 
in  Kx>hlenstoff  oder  Kohlensäure. 

.  Der  Bromkohlenwasserstoff  t>rehnt  in  demselb« 
Falle  mit  schwacher  griinei^  Flamme  unter.  Bildang  Toi 
JSromwasserstoffsäure« 

Alle  drei,  wenn  man  sie  auf  ein  Stuck  glühend« 
Porzellan  giefst^  bieten  sonach  Charaktere  dar^  an  d» 
lien  ^ie  sich  von  einander  unterscheiden  lassen. 

Das  Protobromür  so  wie  das  Protoiodür  des  Koh 
lensto6&  äufsern  unter  Was^ser  keine  Einwirkung  au 
.dasselbe ;  es  trennen  sich  ihre  Bestandtheile  nur  sehr  lang 
aam,  welches  eine  Färbung  durch  freigewordenes  Bron 
pder  lodin  veranlafst ,  und  der  Kohlenstoff  findet  sicl 
wahrscheinlich  in  einer  zu  gleicher  Zeit  erscheiaendei 
wei£sen  flockigen  lyf  aterie»  Setzt  man  aber  eine  Anflö- 
sung  von  kaustischem  Kali  zu,  so  wird  das  Wasser  langsatt 
imter  dem  Einflüsse  des  Alkalis  zersetzt;  es  bildet  sici 
bromwasserstoffiaureß  Kulii  undlnan  ninmit  eine  Ent- 
bindung von  Gas  wahr  ^  die  wajhrscheinlii^h  abhängt  TOn 
Entstehung  von  Kohlenstoffoxydgas  auf  Kosten  des  Sau- 
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ta^stoffs  des  Wassers  und  des  Kohlenstoffs  des  Brom-  * 
kohleostoifs. 

Vermischt  man  eine  alkoholische  Bromauflösung 
but  einer  alkoholischen  Auflösung  von  Kali ,  so  wird 
die  Flüssigkeit  süfs  und  nimmt  einen  aromatischen  Ge- 
mch  an,  -was  unstreitig  auf  der  Bildung  eines  Brom- 
koUenstoffs  beruht,  weil  map  durch  dasselbe  Verfahren 
den  lodkohlenstoff  gewinnt.  Allein  ich  yermocbte  we- 
der durch  Wasser ,  noch  durch  die  vorsichtigste  Destil- 
lation etwas,  daraus  abzusondern ,  in  welche]>  Cöncen- 
Iration  ich  auch  die  Flüssigkeiten  hatte  auf  einander 
^virken  lassen.  Wahrscheinlich  ist  die  Quantität  erzeug- 
^n^romkohlenstoÜB  nicht  sehr  beträchtlich  und^  vermuth-/ 
lieh  löst  das  Wasser,  welches  man  dem  Alkohol,  wo- 
friu  er  aufgelöst  ist ,  zusetzt ,  selbst  denselben  auf.  In 
►der  That  sind  der  Bromkohlenstoff  und  das  Protoiodür 
des  Kohlenstoffs  auf  löslich  genug  im  Wassei:,  um  dem- 
^selben  einen  sehr  merklich  süfsen  Geschmack  ^u  ertheilen. 
Analyse  des  Kohienstoffiodnrs  im  Max, 
Ister  Versuch.  1  Gramme  Kohlenstoffiodür  im  Max. 
gab  durch  Behandlung  mit  Kupferoxyd  und  Ki^pferdreh- 
spähnen  bei  0^  Temperatur  und  0,76  Meter  Druck : 

I^tres.  Kohlenttoff, 

Kohlensäure      »  A  »  0,0578    =    0,0S104 

2ter  Versuch.     1  Gramme  gab; 
Kohlen«äuTe      »  »  »  0,05868  --=    0,03151 

Summe  des  Kohlenstoffs  beider  Versuche  »  0,06255. 

Der  Rückstand  Weiser  beiden  Versuche  wiirde  mit 
Kalilaugebis  zur  Ersciiöpfung  gewaschen.  Das  Wasch- 
wasser gab ,  nachde«n  es  bis  zu  einem  gewissen  Punct 
abgedampft  worden^  durch  sa^etersaxtres  Silber  und 
x^alpetersäure : 

"■  ■       .  Oranamtii  lod         , 

lödsilfeer'    »         »  ^  »  3,S96    =    1,800. 
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Zufolge  dieser  Resultate  lälst  sich  annelimen  »  dtb 
das  KohleDstoffiodür  im  Max.  aus  S  lyiischungsaiUheileBl 
lod  und  2  Mischiingsantheilen  Kohlenstoffbesteiie,  weil 
nach  dieser  Annahme  das  Resultat  beider  Versuche  liätt« 
seyn  Qiü^sen : 

Kohlenstoff     -  n  »         ,  0>06S5  =  2  Mischungsantü» 

lodsilber    8,650  Gramm.  =  lod  1,9375  =  S  — 

Das  Protoiodür  des  Kohlenstoffs  wurde,  Versuchen 
znfolge,  die  auf  analoge  Art  wie  mit  dem  vorigen  Kör- 
per angestellt  worden ,    bestehen  aus : 

lod     m         9f  n  0,99628    =    1  Mischmigsanüi. 

Kohlenstoff  »»  n  0,00462    =1  — 

Die  Apalogie ,  welche  zwichen  den  V^bindaqgia, 
TOn  Chlor,  ßrom  und  lod  herrscht,  tritt  in  Yorziiglidi| 
auffallendem  Grad  in  ihren  Verbindungen  mit  Kohlen« 
Wasserstoff  oder  Kohlenstoff  hervor. 

1.  Drei  Naphthen^  die  sich  nach  Chevreul  als  salz-l 
saurer,  bromwassersto&aurer  und  iodwasserstoJBsaimr 
Kohlenwasserstoff  betrachten  lassen. 

2.  Chlor  und  KoJilensioffl  Zwei  Verbindungen 
Ton  Chlor  und  Kohlenstoff,  die  eine  fest,  die  andere 
flüssige  von  aromatischem  kampferartigen  Geruch* 

S.  Brom  und  KoTiUnsioff,  Bis  jetzt  ein  einziger 
Bromkohlenstoff,  tropfbar,  von  ätherartigem  durch- 
dringenden Geruch,  fähig  bei  0  Grad  zu  erstarren, 
von  sehr  süfsem  Geschmacjs. 

4.  lod  und  Kohlenstoff.  Zwei  Verbindungen  von 
lod  und  Kohlenstoff,  die  eine  fest  und  krystallinisch,  von 
aromatischem,  starken,  safranartigen  Geruch;  dM 
andere  tropfbar  von  durchdringendem  ätherartigen  Ge* 
ruch ;  beide  von  süfsem  GescJimack. 

5.  Chlor  und  KohUnwasserstoff.  Die  Verbiadimg 
von  Chlor  mit  Kohlenwasser^off  {chl^we  (thvdrogmc 
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^arb0v^  ti^pibai:,  von  älherartigem  Geruch.,  sufsem 
GeMchmack. 

^  Brom,  und  Kehlenwasserstoff*.  Die  VerbiDdu^g. 
b^der  Körper  (iromwre  d^hydrog^ne  carbone)  is{  trppftar^ 
rem  sehr  ai^Mielimen  Gerach»  fähig  bei  7^C.  UQterNulL 
zu  erstarren,    von  sehr  sufsem  Geschmack. 

7.  lod  und  Kohlentuasserstoffl  Das  Kohldustoff- 
hydroiodür  Faradays  (lodure  d^hydrogene  carhoni)  ist 
£96t,  krjrstallimsch ,  vonaromatischem  Geruch.^  siifsem. 
Geschmacks 

Bei  der  obigen^  Aufeählttog  dnd  die  Verbindungei]^ 
ühergangen  worden,  welche  darch Wirkung  des  Chlors 
auf  den  Alkohol  entgehen ,  da  sie  noch  nicht  hinläng^ 
lieh  bekannt  sind.  ^) 

2.  Untersuchungen  über  die  Verbindungen  des  lodins  mit 
dem  Arsenik^ 

von 

A.  P  l  i  s  s  0  n,  f*) 
Das  lodärsenik  ist  eine  in  Frankreich  sehr  wenig 
bekannte  Verbindung.  Was  wir  darüber  wissen ,  be- 
schränkt sich  auf  eine  chemische  Formel,  welche  £^- 
zelius  gegeben  hat,  und  einige  Zeilen  über  die  Charakte- 
ristik dieses  Körpers,  die  sich  in  7%omso»*5  Systeme  det» 
Chemie  finden.  Henry ,  Chef  der  Central  -  Apotheke , 
hatte  die  Absicht,  dieses  lodmetall,  welches  aU  Heil- 
mittel  von  ihm  verlangt  worden  war,  zu  bereiten,  und 
mir  Behufs  der  Ausfuhrung  dieser  Bereitung  in  den  La- 
boratorien anfangs  folgende  Vorschrift  gegeben  :• 

*)  Vergl.  darüber  mein  Repert  der  org.  Chem.  I.  S«  1549. 
( Anch  die  Versuche  Pfaff*s  im  vorigen  Hefte  dieses 
Jahrb.  8,  SOi  1^  sind  dabei  zu  vergleichen).  JT. 

'  ♦»)  Aas  dem  Ann.  de  Ch.  et  de  Ph.  XXXIX. 265— 274.  über- 
setzt von  De  <?.  Tk,  Pechntr, 
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Man  reibe  lOOTIieile  lodiomil  16  Th*  Arsenitzu- 

saaiDien  und  schmelze  das  Getnenge.  Dadasso  erhallt..^ 
Product  überschüssiges  lod  enlhielt,  so  beauftragte  micli 
Henry  mit  Unlersuchnng  der  Verbindungen,  ^rolllH 
dieser  Körper  mit  dem  Arsenik  bildet,  und  so  entstäfi^ 
deü  die  naoh folgenden  Versticbe. 

Da    sich  das  lodeisen  auf  nassem  Wege  bereilen 
läfsl ,   so  sah  ich  mich  durch  die  Analogie  veranlai 
die  nämliche  Darslellungsart  auch  fiir  das  lodarsenil 
versuchen.      Nach  einigen  vorläufigen  Versuchen  bt 
ich  bei  folgendem  Verfahren  stehen. 

Ich  erhitzte  in  einem  gläsernen  Kolben  ztisammen 
1  Lilre  WasserundlOO  Grammen  lod  mit  einem  Ueli 
schusse  (30  Grammen)  porphjTrjsirlenArsenilc.      Eii. 
Zeit  nach  eingetretenem  Sieden  und  nachdem  alles  Ar 
nik  in  Verbinduirgszustand  iibergegangen  war,  (welc 
man  daran  erkeuul,   dals  die  Flüssigkeit  keinen  Gert 
mehr  verbreitet  und  nur  noch  eine  schwache  gelbe  Fo ) 
hat)  filtrirle  ich  heifs  durch  ein  mit  Salzsäure  gewasche- 
nes Pajiier,   und  dampfte  sofort  die  in  einer  Porzellan- 
schale   aufgefangene  Colatur  unter  freiem  Ilimmel  ^Ik 
Hierbei  sähe  ich  bald  eine  Menge  kleiner  Krj^slalle 
scheinen,  von  ziemlich  lebhaft  rolher  Farbe,  die  in  dem 
Mafse,  als  dieselben  trocken M^erden,  immer  dunkler  iij^B 
Wenn  diese  Kiy stalle  nur  noch  ganz   schwach  fc^B 
sindj  beendigt  mau  die  Operation,  indem  man  jene 
eine  Phiole  schüttet.     Eine  schwache  F.rhitzung  reicht 
dann  hin    die  letzten  Spuren  von  Wasser  zu   verjagen. 
Von  Kutzen  ist  es ,  im  Verlaufe   der  Operation  die  An- 
theile  lodraetall ,    die  auf  den  Rändern  der    Schale  m' 
fictxiefsen ,    in  die  Flüssigkeil  hinein  zu  werfen.      Dies« 
iehr  leicht    zu  beobachtenden  VordicblsmaC^regela  siol 
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doch  wesendioh,  wenn  man  ein  genau  nentrales  Pro- 
da€t  gewinnen  will.  / 

Pa  gegen,  da»  Bnde  der  Abdaätpfhng  die  stets  farb- 
losen Dünste  reizend  geworden  waren,  midichfüroitete, 
sie  möctiten  in  diesem  Zustand  eine  namhafte  Quantität 
freier  lodwasserstofl&änre  enthalten ,  destillirte  ich^  lim 
kteröber  in  Gewifsh^  zu  kommen,  1£5  Grammen  Wasser, 
worih  toh  24  Grammen  lodarsenik  aufgelöst  hatte.  (Maü 
erleichtert  die  DMiOatioB  dadurch,     dals  man  einige 
Sl&ckeo  Glas  in  die  Retorte  hinzufügt).     Die  in  der  Vor- 
lage condensirte  Flüssigkeit  ga)b  durch  Erhitzen  mit  Sal- 
petersäure 0,05  Arseniksäure  und  schwache  loddämpfe, 
deren  Geyricht  sicher  0,1  nidii  überstieg,  und  wohl  nicht 
einmal  erreichte,  wonach  es  mir  scheint,  .da£s  das  Zu* 
samäiensetzungsverhältnifs  des  lodmetalls  durch  Abdam- 
pfung seiner  Auf  losung  keine  Veränderung  erfährt.  Wei- 
terhin werde  ich  einen  andern  Beweis  dieser  Michtzer« 
Setzung  geben. 

Serullas  und  Ho^/ot  schlagen  Tor,  das  lodarsem'k 
nach  dem  £fenry'scben  Verfahren ,  mit  Zuziehung  der 
Destillation,  zu  bereiten.  Zu  diesem  Zwecke  setzen  sie 
ein  Geraenge  Ton  lodinmit  überschüssigem  Arsenik  in  ei- 
ner gekrümmten  Höhre  der  Wirkung  des  Feuers  aus , 
und  bald  erstarrt  das  sublimirte  lodmetall  in  dem  als  Vor- 
lage dienenden  krummen  Theile  der  Röhre. 

Das  nach  der  einen  oder  andern  dieser  Verfs^iirungs- 
weisen  erhaltene  lodarsenik  ist  ziegelroth,  geruchlos, 
von  krystalfinischem  Brudi.  Im  Fall  es  mit  einem 
beträchtlichen  üeberschusse  von  lod  bereitet  wor- 
den, würde  dieses  si<)h  langsam  absondern  undinRhom« 
bo'iden  an  dem  obem  Theile  der  Flasche^  worin  man 
das  IVaparätt  aufbewahrt,  anschiefsen.  j 
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lo  yerschlosaeaea  G«fa£seii  «shUzt  schmilzt  das  ^^A^ 
arsenik,  rerwandek  sich  in  Dämpfe  mid kehrt  beimBi^ 
kalten  291  semem  ersten  Ciohäsiontoistande  zoriiek.  Eine 
sehr  kleini  Quantität  zersetzte  sich  dabei  andlie£»teBi»« 
tallisches  A>^8enik  und  lod.  Diese  Zersetzui^  wirdrott^ 
ständig  ins  Licht  gestellt  werden,  wenn  ich  yon  der 
Analyse  dieser  Substanz  handeln  werde.  Wirft  mvkmg- 
-  auf  eine  rothglühende  Kohle ,  so  entwick^t  es  gelb» 
dicke  Dämpfe  von  lodarsenik,  und  iiberdiefs  lodin  imd 
Arsem'k,  welches  sich  duroh  den  Zutritt  der  Luft  aräert« 

In  Berührung  mit  Wasser  bietet  es  Erscheinungen 
)dar  y  die  je  nach  den  angewandten  Verhältnissen  des  Was- 
sers und  der  Temperatur,  beidermanoperirt,  verschie- 
den ausfallMi. 

1 .  Nimmt  man  eine  Quantität  kalten  Wassers,  welche 
unyermögend ist ,  alles  lodmetall  aufzulösen,  so  wird 
das  Wasser  unbezweifelt  zersetzt ,  denn  es  bildet  sich 
ein  saures  jodwassersto&aures  Salz,  welches  aufgelost 
wird,  während  ein  basisches  jodwassersto&aures  Salz 
unaufgelöst  bleibt. 

2,  Wenn  das  kalte  Wasser  in  hin^glicher  Quantität 
Torhanden  ist,  um  das  lodmetall  vollständig  auizolösenii 
so  erhält  man  eine  gelbe  Lösungi  welche  ich  Tiekiielirläir 
ein  neutrales/ iodwassersto&aures  Salz,  als  fiir  ein  Uos 
aufgelöstes  lodmetall  ansehe «  wiewohl  die.  Flüseigkdt 
sehr  kräftig  die  Lackmustinktur  röthet,  was  ich  duhsh 
das  geringe  Sättigungavermögen  des  Arsenikoxjdes  er- 
klärt finde.  Da  in  Betracbt  der  ziemlichen  Auflöalidi' 
keit. dieses  Oxyds  bei  manchen  der  Glaube  ent!^tand, 
obige  Auflösung  möchte  ein  blofses  Gemenge  von  Säure 
und  freiem  Oxyd  aufser  yerhindnngs;(ustande  seyn,  so 
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ich  zurNachwmmi^  d^sGegeoditil«  folgende 
oucbe. 

L  Diese  Auilösimg  in  ein  kleines  Cylinderglas  ge* 
{Oasen »  dem  Lnitmtritt  aQ^;esetzt  und  stets  auf  demsel- 
beo  Concentra^iisgrad  erhalten,  (man  mufs  Sorge  tragen 
üe  Wände  des  Gefalbes,  bis  wohin  die  FlüiBsigkeh nicht 
reicht,  nicht  <^e  Noth  zu  netze»)  verbreitet  keinen 
Gemch  nach  lod^  behalt  ihre  bernsteingelbe  (am&fv/ir) 
Farbe >  und  entwickelt  keinen  Dnnst,  der  fähig  wäre, 
das  .Stärkmehlhydrat  zu  färben. 

n.  Wiederholt  man  diesen  Versuch,  indem  man 
zur  Auflösung  Salzsäure  giefst ,  so  wird  nach  86Stita* 
den  die  gelbe  Farbe  immer  dunkler,  und  Stä|*kmehl* 
kleister  an  der  Oefihung  des  Glases  aufgehängt,  fangt  * 
an  sich  zu  bläuen«  Einige  Tage  nachher  ^vird  daslod 
selbst  für  den  Geruch  bemerklich. 

m.  Ich  bemerke  endlich,  dais  die  Auf  lösung  gelb 
and  nicht  farblos  ist,  was  derFadl  seyn  miilste,  wenk 
sie  ein  blo£ses  Gemenge  yon  Säure  und  Oxyd  darstellte« 

S.  Lö^  man  im  Wasser  mit  Hülfe  der  Wärme  c^ 
Quantität  lodinkali  auf,  welche  gröfser  ist  als  die,  wel* 
che  durch  die  nämliche  Quantität  kalten  Wassers  aufge- 
löst zu  werden  vermochte  ^  so  geht  das  lodmetall  eben^ 
faUsin  neutrales  ^dwassersto&aures  Salz  über;  läfst 
man  aber  £e  Flüssigkeit  erkaken ,  so  setzt  sie  sehr  schöne 
Sdiappen  bansoh  iodwasserstoffiiauren  Salzes  ab ,  und 
häkdenmadi  saures  iodwasserstöffiaures  Salz  zurück, 

4.  Die  kalte  Auflösung  des  neutralen  jodwass^:^ 
stof&auren  Arseniks  Terwandelt  sich  bei  freiwilliger  Ver- 
dampfung in  saures  Salz  und  basisches  Salz ,  wenn  das 
Wasser  nicht  mehr  in  hinreichender  Quantität  vorhanden 
i«t,  um  die  unveränderte  Verbindung  vollständig  au£EU« 
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lösea ,  und  bald  erzeugt  sich^  vermöge  der  zerstörend«! 
Einwirkung  der  Luft  auf  die  lodwasserstoGsäure^  \Va 
und  lod. 

Das  neutrale  iodwasserstoßsaure  Arsenik  irertüt 
noch  eine  grofse  Ouantilät  lod  aufzunehnien  und  so  eiil 
iodbahiges  iodwasserstoffsaures  Salz  darzustellen.      Dm 
Salpetersäure,  Schwefelsäure,  SehwefelwasserslofTs 
zersetzen  es,   die  beiden  ersten  scheiden  das  lodj 
letzte  Sctiwefelarsenik  daraus  ab ;  in  jedem  Falle  bif 
sich   Wasser. 

Dieses  Salz  wird  gelb  durch  essigsaures  Blei^  braun 
durch  salpetersaures  Wismuth,   grün  durch  schwefele 
res  Kupferammoinak,   gelb  durch  salpetersaures  Oueck- 
silberoxydul  und  rolh  durch  die  Oxydsalze  letztem  Metal- 
les gefällt. 

Durch  die  Alkalien  wird  es  entfärbt,  Kaustisc 
Kali  yerursacht  kaum  eine  Trübung  darin^  eben  so  | 
mg  Ammoniak,  wenn  £S  in  grofs«m  Ueberschusse 
banden  ist;  in  kleiner  Quanlilät  dagegen  bewirkt  es 
neu  ziemlich  reiclilichen  Niederschlag,  welcher  noch 
beträchtlicher  erscheint,  wenn  man  zuvor  Salzsäuren  Ivalk 
zugesetzt  hat.  Diese  Niederschläge  enthalten  kein  l^| 
das  Arsenik  findet  sich  darin  als  weü'ses  Oxyd  (arseni^e 
Säure)  der  salzsaure  Kalk  ist  ohne  Wirkung  auf  dlt? 
Auflösung  von  neutralem  iodwasserstoffsauren  Arsenik, 
und  nach  Ruhland  siebt  letzteres  einen  schwefel<relbeii 
Niederschlag  von  arsenigsaurem  Silber ,  wenn  man  sal- 
petersaures Silber  dazusetzt.  ^H 
Analyse.  ^" 

Daicb  durch  Reagentien  erkannt  hatte,  dafs  das  lod- 
arsenik  durch  Wirkung  des  Wassars  in  doppelt  iodwas- 
«erstofiTsaures     Salz     {deuio  -  LydroiadcUe)     übei-o^ehe, 
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so  schloft  ich,  dals  ««ine  ZjwimtwentetznMjpreriMa»' 
Bisse  mit  den  Zusammensetzungsv^rliältoiBaen  der  Was^ 
serbestandtheile  im  Wasser  iorctspondiren  würden  • 

Da  die  lodwassmrstofiüiire  nach  Gaf^Lmtac  be^ 
atekt  a^:  .      .      ? 

1  MuchuagsaAtheil   (Atom)  Wasserstoff    6,2171  ^^,^ 
1         »         »         »         »  lod         780,970)   787,187 

und  die  arsenige  Säure  nach  Berzelius  aus  :  * 

8  Mischongsanth.  Sanerstoff       800 
2  »         j>  Arsenik      940,24  ,^ 

endlich  dad  Waaser  Bach  Dulon^  und  Pwrzelius  aus : 
2  Mi^chungsanth./Vfasjfth'stoff     12,435 
1  s>         »       Sauerstoff       100,000 

SO  folgt,  dafs  787487  lodwasserstoffsSure.  sidi  mit 
£06,706  arseniger  Säure  verbinden  werden ^  um  dif 
Venf  andlung  der  Verbindung  in  Wasser  und  lodm^taU 
zu  gestatten.  Man  kann  sonach  die  Zusammensetzung 
dieses  lo  jixietalls  folgendermafsen  feststellen : 


la  AtoncD. 

la  ProponioaalibtU««« 

laGewicbupre* 

1  Arsenik 
8  lod          n 

470,120 
2342,910 

=sa     2  Prop. 
=    8  Prop. 

910,940-.    16,71t 
4685,820  =  j8,,288 

2928,030  5626,060       100)00 

woraus  man  die  Formel  ableitet : 

.  Bei  Berührung  mit  Wasser  geht  die  WechselwiPr 
kung  jswis^hen  zwei  Moleculen  lodarsenik  und  3  Mole^ 
culeu  Wasser  vor  und  läfst  sidi  folgendermafsen  repra- 
sentiren : 

In  Atomen. 

.6At.Iod  '4685,82 

2  —  Arsenik  940,24 
6  —  Wasserstoff  37,30 
8— Sauerstoff    800, 

6963s36 
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=  8  Prop. 
=  2  Prop.    V 
=  8  Prop. 
z=  8  Prop. 

la  Gcwicbtspr»«' 
c«nt*n. 

4685,82  «    78,576» 

940,24=    15,766^ 

87,30  =     0,6255 

800,      ,=      5,0807 

5968,86       100,0000- 
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woraus  »ich  für  das  neutrale  iodwasserstoflsaure 
nik  die  Formel  ergiebt 

Diese  Berechnungen  erhielten  durch  folgenden  VeS 

such  ilire  directe  Bewährung,      2  Grammen  lodmetall, 

mit  einem grofsen  Ueberschuase  verdünnter  Salpelei'saure 

behandelt  9    lieferten  im  Mittel  dreier  Versuche  0,500 

Arseniksäure ,    wonach  1  Gramm   lodmetaJl  enthalten 

wiirde- 

Arsemk        n         n         st        0|164 
lod  m         n         »        0^856 


I 


1,000 

Da  mir  frisch  sublimirter  Arsenik,  bis  auf  ein  Feh- 
lendes von  0^015,  die  Quantität  Arseoiksäure ,  welche 
von  der  Theorie  gefordert  wird ,  lieferte ,  so  hielt  ich 
dafür,  dals  die  von  mir  befolgte  Analyairmethode 
hier  als  hinlänglich  genau  angesehn  werden  könne.  Da* 
der  vorigen  Analyse  unterworfene  lodmetall  war  auf  na»* 
«em  Wege  bereitet  worden.  Begierig,  zu  wissen,  ob 
das  auf  trockenem  Wege  bereitete  die  nämlichen  Zahl 
finden  liefse ,  behandelte  ich  es  ebenfalls  mit  Salpetei"* 
säure,  konote  aber  anstatt  0,164  Metall  nur  0,139  wie^ 
derfinden.  Da  mir  dieser  grofse  Unterschied  von  der 
Sublimation  herEuruhren  schien ,  analysirte  ich  lodme- 
lall ,  nachdem  es  zweimal  destillirt  worden ,  und  fand 
nur  noch  0^50  Metall  darin.  Nach  jeder  Operation 
bleibt  in  der  Retorte  eine  kleine  Quantität  metallisches 
Arsenik,  so  dafs  durch  die  Sublimation  das  lodmetall 
dem  Verhältnife  seiner  Beslandiheile  nach  verändert 
zu  werden  scheint. 
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Basisches  joduMsietst^MOurss  Msefuk. 

Dieses  basische  Stlz  stel^  sich  uitf  er  Geatatt  grofser 
Solwf^pea  tQik  seht' schönem. Qlta^ze  ^ar*  Erb^t  maa 
sie  gelmd>  Bachdeni  man  sie  einen  iMtonat  lang  nAt  Ghlor- 
ealdnm  im  leeren  Räume  lütt  tro^^mei^  lesses^,  so  geb«i 
sie  doch  jripeh  Wasser  und  werden  gelb.  YerstSrktman 
die  Erbilzung  gehörig,  so  zersetzen  ^e  sich,  indMi 
neutrales  lodmetall  sublimirt,  weldies  einen  Anth^fl 
Arsenikoxjrd  mit  fortreifst,  und  der.  Rest ,des,  letztem 
bleibt  in  der  Retorte  zurück,  worin  dict  Operaticm  vor- 
genommen wird.  Dieses  Arsei^kösyd  hat  eine  söhwadh 
graue  Farbe ,  die  es  unstreitig  einer  sehr  kleineii  Quan« 
tität  metallischen  Arseniks  verdankte  JBrhöhtman  end« 
Uch  die  Temperatur  noch  mehr ,  so  rerfiächtigt  sich  al- 
les. Das  basische  iodwasserstoffsaure  Arsenik  ist  auf- 
löslicher in  heifsem,  als  im  kaltem  Wasser;  bei  jedes 
Exystallisation  mindert  sich  sekk  Gehalt  an  Slhure ,  und 
doch  scheint  es  nicht  möglich  ,^  ihm  au^  diese  Weise  aUr 
Säure  zu  entstehen»  Die  Auflösung  des  basischen  iod- 
wassersto&auren  Arseniks  verhält  sich  gegen  lod ,  Sal^ 
petersäure  >  Schwefelsäure,  Salzsäure  und  SalzauflösuxH 
gen^  wie  die  des  neutralen  iodwasser8tofisaurenSa.ä!:eaii 

Um  das  basische  Salz,  in  Form  schönser  SchuppeB 
zu  erhalten,  mufs  man  das  Wasser  in  der  Hit^  mit 
neutralem  lodarsenik  sättigen  und  die  Flüssigkeit  rubi^ 
Mrkalten  kssen>.  Man  decäintrirt  diese  alsdann ,  wäschA 
das  Salz,  pr^t  es  aus,  und  verwahrt  es  in  einer,  mk 
eingesdmiirgeltem  StöplBel  zu  verschliefsenden  Flasche»* 

Bevor  ich  diese  KrystaUe  analysirt  hatte ,  glaubte 
ick,  dafo  sich  ihre  i^usammensetzung  durdb  die  Formel 
AsI^  repräsentiren  liefse ,  .da  fedoch  S^ndlas  und  HiW~ 
tot  gezeigt  haben,  dafs  die  Mutieriaugen  nur  wenfg  Oxyd 
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enthalten  und  durch  Destillation  reine  lodwaseerstoffsäur« 
liefern,  dafs  mithin  die  erhaltenen Krystalle  einen  Ueber- 
«chuTs  Ton  Arsenikoxjd  enthalten,  so  \rard  es  nöti^ä 
sie  der  Analyse  zu  unterwerfen,  um  das  Verhältnifs  i 
rerBesJandlheile  zu  ermitteln.      Hierbei  nun  überzeu 
ich  mich,    dafs ,  je  mehr  Waschungen  man  zur  Enli 
nung  alles  sauren  iodwasserstoflsaoren  Salzes  anweiid 
um  so  mehr  nimmt  auch  der  verhällnifsmafsige  Geli 
an     Arsenik    zu,     ohne    je     bestimmten  Proportionen 
zu  entsprechen.      Wie  oft  man   auch  die  Wasch unger 
wiederholen  mag,  nie  läfst  sich  alle  Säure  rom  Oxyde 
dadurch  trennen- 
de ä /i^/jj/o  Z^"  e  r  w  ?*  jf  ^  n. 
Aus  Torsteheiider  Untersuchung  geht  hervor ; 

1,  Zur  Bereitung  des  neutralen  lodarseniks  ist  (h' 
nasse  Weg  dem  trocknen  vorzuziehen. 

2.  Das  sublimirte  lodarsenik  enthält  um  so  mehr 
lod ,   je  öfter  es  sublimirt  worden   ist- 

S.  Je  nach  den  Verha!tm*ssen  Wasser,  mit  denen 
das  lodarsenik  zusammengebracht  wird,  gebt  es  in  neu- 
trales iodwasserstoflsaures  Salz  oder  in  saures  Salz  oöJ 
basisches  Salz  über>  und  unterscheidet  sich  hierdurch 
vom  Chlor- lod -und  Brom  -Antimon  u.  s.  w. 

4.  Das  basische  Salz  läJst  sich  als  ein  basiscli 
lodwasserstofTsaures  Arsenik  von  unbestimmten  Zusam- 
mensetzuDgsverhältniss^n ,  oder  hesser  noch  als  ein  Ge- 
menge von  bis  jetzt  noch  nicht  rein  dargestelltem,  basisch 
10 d wasserst olTsauren  Salze  von  bestimmter  Zusammen 
Setzung  mit  veränderlichen  Quantitäten  Arsenikoxyd  he 
trachten.  Man  könnte  es  auch  ein  Oxyjodürhjdra* 
{occt-fodurehydraie)  nennen. 
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krygiaiHsaUon  des  latU. 
Im  Laufe-  yoistehender  Umer^oliiingeQ'  habe  ioh^ 
jelegenheit  gehabt,  zu  bebbaohteiiy  daCs  das  lod  ia 
pitzigen  Oktaedern  und  Rhomboedem  kiyMalliairt,  ^ 
md  daik  man  es  unter  diesen  beiden  Forhien  erhält,  in« 
lern  «tan  Jodh^tige  todwasserstofiBmure  der  Luft  ausge-» 
etzt  läfst*  Ich  habe  auch  bemerkt ,  dtis  das  löd  sidt 
D  Gestalt  yxm  Rhomboedem  am  oberen  Theile  der  Fla- 
chen ansammelte,  worin  lodarsenik  oder  jodhaltiges 
odaiseuk  an0iewahrt  wurde. 


Zusatz  von  Sc/iweigger^  Seidel. 
Ueber  Bromarsemk  und  einige  andere  Bronwerhindungeru 
Auch  eine  Verbindung  des  Broms  mit  dem  Arsenik 
st  unlängst  unter  mehreren  anderen  neuep  Bromverbin- 
lungen  von  Seruftäs  in  den  Ann.  de  Chinu  et  de  Phys.^ 
T.  XXXVm.  S.  318  ff^  beschrieben  w^orden.  Ein  ge- 
irängter  Auszug  der  betreflendeni  bereits  am  2£.  Octbr« 
1827  in  der.  Pariser  Akademie  gelesenen  Abhajgdlung 
»yird  hier  au  seinem  Platze  %ejn. 

-  ArsenikbroJnur  {Bromarsenih).  —  In  Berührung. 
nitBrom  entzündet  .das  Arsen  sich  augenblicklich,  und 
rerbrennt  mit  lebhaftem  Licht ,  unter  groiser  Wärme- 

♦)  Wollaston  hat,  "wie  in  TreV  Handwörterbuch  bemerkt  ist, 
dargethan,  daOi  aich  die  Al4Mi  dieser  Ohtaeder  £u  einander 
verhalten ,  wie  die  Zahlen  2,  8  und  4.  —  Wenn  etwas  lod 
in  Salzsäure  aufgelöst  und  Ammoniak  über  die  Auflösung 
gegossen  wird ,  so'  dafs  sich  die  beiden  Flüssigkeiten  nicht 
Temkischen,  so  krystallisirt  nach  Vun  Mons  {Edinh,  phihs. 
Journ.  III.  404)  das  lod  in  kurzw  Zeit  zwischen  den  bei- 
den Flüssigkeiten  in  schönen  Pyramiden,  mit  nach  der 
Obsziäeh«  d«r  Flus«jf^teii  tugekshrlsn  Gvimdiäohen. 

^^ 

Jihrb.  d.  Ch.tt.  Ph.  1829.  H.  8.  (N^R-B.  tS.  H,  3.) .  23 
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und  reichlicher  Dampf- Entwickelung;  es  entstehl  em 
beinahe  farblose  oder  schwach  citroneugelbe  durchsi«^« 
lige  Flüssigkeit  dabei ,  die  beim  Erkalten  zulangen  p)  * 
matischeu  Nadeln  anschiefst*  Bei  +  20°  C»  ist  *ü^ 
Arsenbromür  starr,  zwischen  20  - —  25*^  C.  -wird  e^ 
lliissig;  es  zieht  Feuchtigkeit  an  der  Luft  an,  rat 
indeis  nur  wenig. 

Am  besten  bereitet  man  es  durch  Eintrageu  Tolllwom* 
men  trockenen  Arsens  in  eine  eine  gewisse  Menge  Brom 
enthallende  Tubulatretorte.  i^Ian  trägt  nur  wenig  aoi 
einmal  ein  ,  damit  die  Temperaiur  nicht  zu  hoch  geslen 
gerl  werde,  und  fährt  damit  fort,  bis  das  Arsen  sich  oichl 
mehr  entzündet.  Bei  jedesmaligem  Eintragen  ist  es  gul 
die  Retorte  gelinde  zu  erschüttern  ;  die  Verhrennunj 
des  Arsens  geschieht  hierbei  auf  ähnliche  und  eben  «a 
merk^vürdige  Welse,  wie  die  des  Kaliums  auf  Wasser. 
Dann  kiUtet  man  eine  Vorlage  an  den  Hals  der  Retortt 
und  destillirt  das  Arsenbromür  über. 

In  Berührung  mit  Wasser  zersetzt  sich  dasselbe  ^»u- 
genblickiich ;  unter  Bildung  von  1  lydrobromsäure  i 
Arsenikoxyd  nieder.  Letzteres  hält  etwas  Bromiir  zu- 
rück und  bildet  damit  ein  Oxybromür;  erster©  b!  ' 
mit  ein  wenig  Arseuikoxyd  verbunden ,  was  seiner  Lus- 
linhkeit  halber  durch  Wasser  sich  nicht  abscheidea 
läfst,  wie  aus  den  Oxy-Bromüren,  deren  Oxj^de  unlo»* 
h'ch  sind. 

Obwohl  die  Zusanamensetzung  dieses  Bromürs,  aus 
der  Analogie  der  Chlor  - ,  lodin  -und  Bromverbindtrn?f - 
miteinander,  ohne  Weiteres  mit  ziemlicher  Sicheii;  i 
bestimmt  werden  könnte :  so  suchte  Sirullm  doch  «idi 
durch  directe  Versuche  davon  zu  überzeugen*  Zu  dem 
Ende  ward  der  Arsenik  erst  durch  Schwclelwassei*stoff 
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dann  die  HydrobromsSore  [durch  ai^petersaure»  Selber 
gefallt  und  beatimmt.  Um  jedeh  mögliohen  Irrthom  ztt 
vermaidbxi  wurde  der  Arsenik  in  einem  anderen  Yto^ndie 
bestimmt  aus  der  durch  Oxydation  de»  Bromnre  mit  Sal* 
peler  -  Salzsäure]  erhaltilnen  Arsensäure ;  und  die  Menge 
des  Broms,  in  einem  drittem  Versuohey  aus  dem^  durch 
Neutralisatioii  der  nach  Ausfällung  des  Arseniks  mit 
Schwefelwasserstoff  zurückbleibenden  H)^drobr(misäure 
ttit  Kali,  gewonnenen  Bromkalium.  Das  Mittel  i^s  die« 
sen  Versuchen  gab  Zahlen,  welche  sehr  nahe  mit  dev 
Formel 

jis-i-Br^  ■        '        " 

zusammenstimmen.  (Mithin  entspricht  dieses  Brbmur  der 
Srsenigen  Säure,  und  es  ist  daher  noch  ein  zweites, 
der  Arsensäure  entsprechendes  Bromür  au&usuchen, 
wenn ,  wie  allerdings  sehr  wahrscheinlich,  ein  solches 
sich  überhaupt  darstellen  läfst.) 

Das  Antimonbromür  ist  zwar  schon  ron  Baiard 
dargestellt,  aber  nicht  genauer  beschrieben  worden. 
Die  Bereitung  dieses  Brömiirs  stimmt  mitderdesrorigen 
ganz  iiberein;  da  es  jedoch  minder  schmelzbar  und 
ffiichtigist,mufs  der  Hals  der  Retorte  dabei  warm  eihalteii 
werdet!,  um  Erstarrung  zu  rerhiiten.  '  Uebrigens 
finden  auch  hierbei  ganz  ahnliche  Erscheinungen  Statt; 
das  Antimon  schmilzt  und  verbrennt,  in  G^talt  glühender 
Kugeln  auf  dem  Brom  ümherkreisendv 

Es  bleibt  Starr  beinahe  bis  +  94^  C. ;  bei  diesem 
Püncte  schmilzt  es ,  und  bei  270^  C.  siedet  es.  Es  ist 
ferblos  imd  kry stallisirt  in  Nadeln ;  zieht  gleic^alls  Feuch^ 
ägkeit  an,  und  zersetzt  das  Wasser,  wobei  Antimon* 
oxyd^  niederfällt^  ebenfalls  mii  einem  Theile  Bromür 
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2U  eihem  Oxy-  Bromur  rereimVl,  In  gleicher  Welsi 
die  11}  Jrombromsäure  nur  durch  Hinzusetzung  einer 
grofsen  Menge  Wasser  rofi  allem  anhängenden  Anlioion- 
oxyde  zu  befreien. 

Dieses  Broraür   wurde    auf  ganz  ähnliche  Weise 
analysirt,  wie  dasTorige;  Tor  dem  Fällen  mit  Schwe- 
fels asaersto  ff  wurde  indefe  Weinsteinsäure  hinzugesel 
am  Ausscheidung  des  Antimonoxydes  zu  verhüten.      Die 
Forme)  der  Zueammenselzung  ergab  sich  der  vorigeoenl- 

»prechend 

Sb+BrK 

JVisnuilhbromür,  —  Zur  Darstellung  dieser  (ronl? 
lard  nicht  beschriebenen)  Verbindung  reicht  blofee  B 
rülirung  in  t^ewohtilicher  Temperalur  nicht  hin;     nil| 
wenn  das  Wismuh,  wiegewohnlich,  Arsenik  enthalt,  ßa- 
^et  eine,  dessen  relativem  Gehalt  entsprechende,  Krhitzu 
Statt.      Man  rauls  daher  gepulvertes  Wismuth  und  z%^u| 
mil  einem  £;rofsenUeberschu55e  von  Brom  in  einer  langen 
Piulu  e  erhitzen ,  um  die  Verbindung  zu  bewerkstellig^ 
>Vobei  ein  Bromiir  von  stahlgrauer  Farbe  und  dem  A' 
sehen  fsiner  ülasse  gesclHiiolzenen  lodins  am  Boden  d^ 
gelben  zurückbleibt,  während  gelbliche  Dämpfe  enUs 
eben  und  an  den  Wänden  der  Rühre  sich  verdichi. 
und  ein  zweites  Biomür  mit  giolserem  Bromgehalte 
bilden  scheinen. 

Das  graue  Wismulhbromiir  schmilzt  bei  iingefaa| 
200*^  C.  mit  hpcinlhroUier  Farbe  5  zum  Sieden  braucht  «>* 
fast  DunkekoihgUihhitze.     An  der  Luft  zieht  es  Feu. 
Ügkeit  an ,  und  zerfliefsl  allmälig  mit  schöner  schwefei- 
gelber  Farbe  zu  einem  Hydrate ,  *)  wiß  Scmüm  glaul 

'♦)  Beilänfigist  hier  7M  crwnhneTi;    tfafs  Herr  Apotheker  ' 
14' >S  m  Kreuznach,  der  sich  ijekannüich  mit  DarsltfUung  ^'- 
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bei  Hmzmfiigqng  ron  gröfserer  Menge  Wa«ser  zerfallt  es, 
gleich  deaTForigen^  in  Hydrobromsäureylnit  Rückhalt  voa 
Wisnmlhoxyd,  andin  Wiemuthoxyd,  mit  Wismuthluromür 
za  einem  Oxybromür  rerbunden. 

SchlöTslich  bemerkt  Serullas  noch ,  dafs  man  sich 
zur  Darstellung  des  Wismuthbromürs  auch  einer  Legi«  ' 
niDg  von  Wismuth  mit  ^  seines  Gewiöhtes  Arsenik  be- 
dienen könne,  wobei  die  darch  Verbrennung  des  Arsens 
bewirkte  Erhitzung  die  Verbintlang  des^Broms  mit  demr 
Wismuth  l^efördert.  Beide  Bromüre  können  hierauf 
leicht  durch  DestiUatH)n  geschieden  werden. 

Am  Schlüsse  des  Aufsatzes  fiigt  Serullas  noch  fol- 
gende Bemerkungen  über  OxYbromüre  und  ähnliche 
V^erbindungen  bei.  ' 

,,Die  Oxybromure  und  Chc}riodüre  des  Arseniks 
and  Antimons  und  das  Oxychlorür  dieses  letzteren  Me- 
alles/'  saff.  S^ruUas,  besitzen  die  Eigenschaft,  bei  wie^ 
lerholtem  Auswaschen  mit  Wasser  ihren  ganzen  Brom-, 
[odio-,  und  Chlorgebalt  an  dasselbe  abzutreten;  selbst  die 
Sromüre  und  lodüre  des  Arseniks  zeigen  dasselbe  Verbal« 
en,  wennman  nur  kleine  Quantitäten  Wasser  auf  einmal, 
)der,  der  Löslichkeit  des  Arsenikoxydes  halber,  npch  bes- 
\er  Alkohol  dazu  anwendet.  Diese  Verbindungen  geben., " 
obwohl  bis  zum  Puncte  beginnender  Zersetzung  ausge- 
rocknet,  dennoch  bei  stärkerer  Erhitzung  in  einer 
löhre:  Wasser,    Oxyd  und  Bromür  oder  lodür.     Da  ' 

Ermns  im  Grofi^n  beschäftigt,  unlängst  auch  firom&^^cfrol  dar- 
gestellt und  beschrieben  hat,  iras  auf  ähnliche  Weise  wie 
das  Chlorhydrat  erhalten  wird.  Es  kryrtallisirt  in  schönen 
regelmäfsigen  OkUedem,  in  Farb^  mit  dem  anderthalb  Cyan- 
Eisenkalium  übereinstimmend,  die  bei  einer  Temperatur 
über  12^  C.  in  Brom  nnd  Wasser  zerfallen.  (Vgl.  Giigm'*$ 
Magazin  B.  XXIIl  S.  12)  c/.  Red. 
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die  rothe  Farbe  des  Arsenik -lodüra  dasselbe  so  kennt- 
lich macbt,  80  ist  diese  Erscheinung  hierbei  am  auffal- 
lendsten ;  man  sieht,  dafs  es  in  um  so  gröfserer  Quanliiat 
entsteht»  je  beträchtlicher  die  Entwickelnng  des  Was- 
sers ist.  Diese  Eigenschaften  konnten  vermuthenlassen^ 
dafs  letzteres  nicht  als  Hydrat  -  Wasser  in  diesen  Ver- 
bindungen vorhanden  sey,  sondern  dafs  diese  vielmehr  aJs 
basische  hydrobromsaure  und  hydroiodinsaure  Salze  zu 
betrachten,  welche  bei  ihrer  Aussetzung  stärkerer  Hitze 
Bildung  von  Wasser  und  einer  der  Sauerstoflinenge  des 
überschüssigen  Oxydes  entsprechenden  Menge  von  Bro- 
mür  veranlassen ,  was  so  zu  sagen  den  Uebergang  des 
Hydro i odinsauren  Salzes  in  lodiir  vor  Augen  stellen 
würde.** 

„Die  Herren  Gay-Lussac^  Thinard  und  Chevreul 
haben,  bei  Abstallung  eines  gÜD.^^lJgen  Berichtes  über  diese 
Abhandlung,  in  Hinsicht  auf  letzteren  Punct  hin- 
zugefügt ,  dafs  diese  Thatsachen ,  wenn  gleich  gut  beo- 
bachtet, dennoch  nicht  hinreichend  wären ,  um  die  bis- 
her allgemein  angenommene  Ansicht  über  die  Oxy  -Chlo- 
riire  zu  ändern:  so  dafs  diese  Beobachtung  des  Verf-  - 
sers  nur  ein  neues  Beispiel  der  grofsen  Hartnackigk 
mit  welcher  gewisse  Verbindungen  das  "Wasser  zurück- 
zuhalten im  Stande  sind,   bleibe/' 

lieber  einige  andere  Bromverbindungen  verbreiiel 
sich  die  folgende  Abhandlung,  rait  besonderer  Rück? i  ' 
auf  deren    technische    Darstellung    zu     mediclnisci^.^ 
Zwecken. 
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3.   U^er  die  Darstellung  eimger  Bromure^Und  des 
ZihkcyanUrs  ^ 

voa 

Uenry  dem  Sohn.  *) 

Von  dem  durch  Bcdard  in  seiner  werthvollen  Ab- 
luoidlaiig  über  das  von  ihm  entdeckte  Brom  beschriebe- 
nei^  zaUreichen  Verbindungen  dieses  Körpers ,  ist  be- 
reits ein  und  die  andere  in  der  Central- Apotheke  rer- 
langt  worden^  um  in  den  Hospitälern  der  Hauptstadt  ±\i 
thisrapeutischen  Zwecken  benützt  ^u  werden.  Diels 
gab  Veranlassung  zur  Abfassung  nachstehender  Vor- 
schriften zur  Bereitung  einiger  Bromverbindungen ,  die 
zwar  im  Grunde  nichts  Neues  enthalten,  weil  diese 
Vorschriften,  der  grolsen  Anologieder  chemischen  Natur 
des  Broms  mit  der  des  lödins  und  Chlors  gemäls^  sich 
ganz  auf  die  zur  Darstellung  der  Verbindungeh  dieser 
letzteren  Körper  übUohen  Methoden  gründen.  Indefs 
wird  diese  Mittheilung  vielen  schon  def&halb  nützlich 
und  angenehm  seyn ,  weil  Baiard  bei  mehreren  der  von 
ihm  beschriebenen  Verbindungen  die  Verfahrungswei- 
sen  zu  ihrer  Bereitung  nicht  genauer  angegeben ,  und 
selbst  •  die  Charaktere  derselben  nur  ganz  kurz  be- 
rührt hat. 

Die  Verbindungen,  von  deren  Darstellung  hier  die 
Rede  sejoi  wird,  sind  die  Bromüre  des  Magnesiums, 
Bariums ,  Calciums  ,  Kaliums ,  Natroniums ,  des  Ei- 
sens und  Quecksilbers;  auch  die  des  Bleis,  und  Silbers 
wurden  dargestellt,  indeis  werden  sie  nicht  ausführlicher 
hier  zur  Sprache  gebracht  werden,  in  der  Voraus- 
setzung, dals  sie  wohl  kaum  therapeutische  Anwendung, 

♦)  Auszugsweise    aus    dem   Journ.    de  Pharm,   Febr.    1829* 
S.  49  —  58  übersetzt  von  Schweizer  -Seidel. 
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finden  dürften.  —  Mankann  alle  diese  Verbindungen  di- 
,  irect  darstellen  ,  durch  Sättigung  der  Basen  mit  Hydro- 
bromsäore,  welche  letzlere,  nach  der  Methode  dea  Herrn 
S^ruIIas,  durch  Zerlegung  des  Anlinionbromürs  mit  vie- 
lem }Va5ser  j  eehr  leicht  zu  gewinnen  ist,  da  der  gerin- 
ge Rückhalt  von  Antimonoxyd  bei  ihrer  Neutralisation 
durch  die  Basen  ausgescliieden  wird  •  indefs  habe  ich 
meistens  eine  einfachere  und  schneller  zum  Zweck  füh- 
rende Methode  gewählt,  welche  auf  dem  sinnreichen 
Verfahren  Caillofs  mehrere  lodinverbindungen  darzutsri- 
len  beruht,  indem  ich  das  Brom -Eisen  dazu  benützte« 
Durch  die  Analysen  einiger  dieser  Verbindungen 
habe  ich  mich  wiederholt  von  der  chemischen  Analogie 
der  Brom- Verbuidungen  mit  denen  des  lodins  und  Chlors 
überzeugt;  alle  bestehen  aus  IBIG.  Metall  und  der  dop 
pelten  Anzahl  der  MG*  von  Brom ,  welche  die  Oxyde 
dieser  Metalle  an  Sauerstoff  enthalten.  Die  Mischungs- 
verhältnisse sind  sämmtlich  nach  den  neueren stöchiome-' 
irischen  Tafeln  von  Berzelius  berechnet.  *) 

1.  Anderthalb  Brom  -  Eisen  (  Ferbromure  defer. ) 
FeBr^.  —  Eine  bestimmte  Gewichtsmenge  von  Brom 
wird  in  eine  ungefähr  das  20  fache  Gewicht  destillirten 
Wassers  enthaltende  Schale  gegossen ,  dann  werden  all- 
malig  unter  stetem  Umrühren  mit  einem  Glassläbchen  feine 
Eisenfeile  hinzugefdgt ,  bis  kein  Aufwallen  mehr  Statt 
findet.  Das  Ganze  wird  nun  gelinde  erwärmt ^  und 
wenn  die  Flüssigkeit  eine  grünliche  Farbe  angenommeHi 

*)  Bekarmtlioh  hat  B^rzt^Uus  indessen  «eit  jener  Zeit  das  slo- 

chiometrische  Sewtcht  des  JSroms   und    lodina   von  Neaein 

bestimmt,  uud  namentlich  für  er5teres  die  bbherigeii  AmiaH- 

ijieri  um  mehr  als  iProcent  zu  niederiL'  f^efiinden.  (Vgl*  Pog^ 

gendorjf's  Amu  XIV,  1328*  12,  S.  550  —  566). 

d»  Red. 
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soi^ähig  filtrirt.  Die  Flüssigkeit  enthiilt  einfachesBrom- 
eis^n,  welches  wie  die  Oxydulealze  vdm  Kali  weifs  nie- 
dergeschlagen wird  und  einen  sehr  merkwürdigen,  dem 
Corsicanischen  Wnrmmoos  ähnlichen,  Geruch  ausstöfst; 
man  rerdampft  sie  an  fireier  Luft  zur  Trockne.  Die 
zurückbleibende  Masseist  roth>  ins  Orangenfarbene  spie- 
lend. Mit  Wasser  behandelt,  löst  sie  sich  nicht  vollstän- 
dig; es  bleiben  Flocken  von  rothem  Eisenoxyde  zurück, 
welche  von  der  höheren  Oxydation  einer  kleinen  Quan- 
tität Bisen  des  einfachen  Bromeisens  ^Iterrühren.  Von 
Neuem  verdampft ,  liefert  diese  Flüssigkeit  eine  Masse 
von  einigermafsen  ziegelrother  Färbung,  zieht  mit 
Begierde  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  an ,  und  löst  sich  im 
Alkohol.  Mit  Schwefel-  und  Salzsäure  behandelt,  ent- 
wickeln sich  weifse  saure  Dämpfe*  Dieses  anderthalb 
Bromeisen  besteht  aus : 

1  MS.  Eisen  n  n  n  n      -     iS,tT 

9    »    Brom  n  j»  j»  »  84,78 

100, 
2.  Brom  -  Magnesium.     Mg  Br*.    —    Man  ver- 
netzt die  Auflösung  des  einfachen  Bromeiseiis  mit  über-  . 
schüssiger  gebrannter  Magnesia ,    und  kocht  die  Masse 
gelinde.      Diefiltrirte,  fast  bis  zur  Trockene  verdampfte 
Flüssigkeit  lieCeit  Krystalle ,    welche,  gereim'gt   durch 
wiederholte  Krystallisation  und  in  einer  Trockenstube 
getrocknet,  in  kleinen  nadeiförmigen  Prismen  erscheint, 
die  im  Wasser  und  Alkohol  leicht  löslieh  sind ,  Feuch- 
tigkeit aus  der  Luft  anziehen^  einen  bittern,  erfiischen- 
den  Geschmack  besitzen,  durch  Ammoniak  WeÜs  flockig   « 
niedergeschlagen,-  und  durch  Hitze  in  Base  und  Säure 
zersetzt  werden^  wie  bereits  von  JSa/ord  angegeben  ist. 
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Es  besteht  aus : 

1  MG,  Magnesium  vt  wt  n  n  7,760 

2  MG,  Brom  n  »  n  n  n  92,2i0 


100 
3.  Brom  -  Cakiimu  Ca  Br^,  —  An  der  Stelle 
der  Magnesia  oLmmt  mao  hier  nur  gelöschten  Kalk  und 
Terfährt  dann  wie  oben.  Man  filtrirt,  wenn  der  Nie- 
dei«chlag  seine  anfangs  grüne  Farbe  mit  der  ziegelrotheo 
yertausblil  hat* 

Das  Bromcalciumist  im  hohen  Grade  zerJlierslich ;  es 
schmilzt  zu  einer  weifslichen  Masse  und  verbreitet  einen 
eigenlhüin liehen  Genich,  welcher  einige  AebolicbkeiC 
mit  dem  des  Broms  hat.  Eine  kleine  Quantirät  dieses 
Salzes  scheint  sich  hierbei  zu  zersetzen*  Es  ist  übrigens 
kry stall i sirbar,  in  prismatischen^  im  Alkohol  und  ^Vasser 
leicht  löslichen  Nadeln ;  der  Gescl^mack  ist  dem  des 
Chlore alci ums  sehr  ähnlich.  Schwefelsäure  entwickelt 
weifse  Dämpfe  Ton  Hydro  bromsäure  daraus,  und  gegen 
das  Ende  röthliche  Dämpfe  von  Brom  und  sohwefeliger 
Säure. 

Vermittelst  neutralem  Oxalsäuren  Natron  zerlegt, 
erhielt  ich  aus  einem  Gramm  gut  ausgetrockneten 
Bromcalciums,  eine  Menge  oxalsauren  Kalk,  und  durch 
nacbheriges  Glühen  eine  Menge  Kalk ,  welche  beinahe 
genau  die  durch  die  Theorie  bezeichnete  Quantität  des 
Calciums  repräsentiren.  Die  Theorie  giebt  nämlich: 
i  MG.  Calcium         n  n  9>  n  11,974 

2  MG.  Brom  »  n  n  n         S9,0i6 

4»  Brom-Bcuium,  BaBr^,  —  Die  Losung  des 
einfachen  Bromeiseos  wurde  mit  einem  Ueberschusse 
von  kohlensaurem  Bar ji; ,  der  noch  feucht  "ivar,  damk 
seine  Cohüienz  nicht  störend  wirke,  gekocht.     Aht\ 
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ISiederBchlag  eine  röthliolie  Farbe  angenommen,  (die  in 
dem  Mause  minder  intensiv  war,  als  kohlensaurer  Baryt 
im  Üeliersdmsse  vorhanden)  wnrde  filtrirt,  verdampft 
und  geglüht.  Das  Produot  wurde  ^  in  reinem  Wasser 
wieder  aufgelöst  und  gelinde  verdunstet  9  wobei  sich 
weifse,  prismatische,  rhomboidale,  ein  wenig  zerfliels- 
Üche ,  im  Wasser  und  Alkohol  lösliche  Krystalle  bilde- 
ten ,  welche  nach  Art  der  Barytsalze  g^ef ällt  wurden , 
einen  bittem,  ekelhaften  Geschmack  besafsen ,  ^  durch 
Hitze  nicht  zerstörbar  vtraren,  und  mit  Schwefelsäure 
anfänglich  weifse,  dann  ins  Feuerrothe  spielende  Dämpfe 
ausgaben. 

Die  Lösung  des  Brombariums,  mit  ein^n  geringen 
Ueberschnsse  von  verdiinnter  Schwefelsäure  behandelt , 
liefert  auf  «m^n  619mm  dieser  Verbindung  0,89  geglühe* 
ten  schwefelsauren  Bar3rty  die  ungefähr  0,3162  Barium 
ent8j9*echen.     Die  Theorie  giebt  an : 

1  116.  Barimn  «  j»  st  j»         81,75 

t  MG.  Brom  «  «  j»  «  68>31 

100 
Die  Auflösung  des  Brombariums  kann  auch  benützt 
werden,    um  das  Brom  -  Sfognesiuin  und  Brom -Zink 
durch  den  Procefs  doppelter  Wahlverwandschaft  darzu- 

etellen. 

5.  Brom-Kalium.  KBr^.  —  Man  schlägt  das 
Bromeisen  mit  reinem  kohlensauren  Kali  nieder,  und 
verfährt  übrigens  wie  bei  CaiUofs  Methode  daslodin- 
Kalium  darzustellen*   ^)       Wenn  der  Sättigungspuuct 

^  Auch  habe  ich  versucht  anstatt  des  kohlensauren  Kalis  ei- 
senblausaures  (ferro  -  cyanure  de  potassium)  anzuwenden, 
welches  unter  Einwirknng  der  Luft  Berlinerblau  liefert^  das 
semerseits  rortheilhafter  zu  benutzen,  als  das  kohlensäuerli« 
che  E|sen.  Auch  beim  lodineisen  bin  ich  so  verfahren  und 
die  Resultate  fielen  in  beiden  Fällen  befriedigend  au^*.    H. 
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Tollsrändig erreicht  ist ,  wird  die  Flüssigkeit  an  der  Laft 
erhitzt,  um  die  vollkommene  Oxydation  des  Kisens  zu 
befördern;  dann  fiJtrirt  man,  dampft  ab,  und  nach  ein- 
oder  zv^'^eimal  wiederholter  Kryslallisalion  erhält  man 
so  das  Bromiir  rein. 

Dieses  Salz  krystallisirt  sehr  schön  in  Würfelform , 
besitzt  einen  etwas  salzigen  Geschmack^  wird  elwas 
feucht  an  der  Luft,  ist  ebenfalls  in  AlkohoIIöslich,  und 
wird  von  der  Schwefelsäure  in  derselben  Weise  Wedas 
Brom  -  Calcium  und  -  Barium'  zersetzt.  Es  schmilzt 
ohne  Zersetzung  und  giebt  durch  die  bekannten  Reagen- 
tien  seinen  Kali^^ehalt  zu  erkennen. 

Bei  seiner  Zerlegung  durch  Schwefelsaure  in 
IHlze  brauchte  man  die  Vorsicht  nach  der  Zerlegung  die 
überschüssige  Schwefelsaure  durch  jtwas  kohlensanres 
Ammoniak  vollständig  zu  sättigen  und  den  Rückstand 
dann  aufs  Neue  stark  zu  glühen.  Die  Gewichtsmenga 
des  schwelelsauren  Kalis,  welche  hierbei  aus  einem 
Gramme  des  Bromür  erhalten  wurde ,  stimmt  5iehr  gut 
mit  der  Theorie,  welche  aogiebt : 

1  MG*   Kalium  n  n  n  s^  S6|54S 

t  MG.  Broni  n  m  n  n  7S,452 

100 
6.   Brom-  Natrium.     Na  Br^,  —  Auf  dieselbe 
Weise  mit  kohlensaiu'em  Natron  dargestellt. 

Dieses  Bromiir  krystallisirt  sehr  gut  in  kleinen  na* 
delförmigen  Prismen  von  malt  weifser  Farbe.  Der 
Luft  ausgesetzt  zieht  es  die  Feuchtigkeit  nur  ganz  schwach 
aa.  Sein  Geschmack  ist  eher  alkalisch  urinos  ala 
salzig  zu  nennen,  und  seine  Löslichkeit  im  Wasser  und 
Alkohol  ist  grofs*  Mit  Säuren  verhält  es  sich  wie  oben 
angegeben.     Die  Zusammensetzyng  ist 
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Hb.  Hatrmiii  a»  n  n  n  13,88 

JBdG.  Brom  »  n  »  »  86>62 


7f  Q^4cks^lber^Bromi^e^  E*  giebt  zwei  Verbin*- 
langeiv^dös  Broms  mit  dem  Queckaiiber,  iifiebdm  Cblor, 
md  lodin ,  indels  bi^sitzen  dieselben  eise  gröfsere  Aejbn« 
ichkidt  mit'  denen  des  Cblbrs  als^  des  lodins.  So  ist 
ia#  Doppelt -Bromär  auch  lösiich  und  nicht  dlirch  Fäl>-  , 
l^g  darstellbar ,  wie  das  Doppelt-  lodiir.  ^ 

a.  Einfach  Brom  -  QuedhiXbet.  Hg  Br.  — 
Itfaii  sdbüttet  eine  Lösimg  Ton  neutralem  Brom -Kalium, 
[>der-$odium, -Calcium,  -Magnesium  u.  s.  w.  in  eine 
andere  sehr  verdünnte  wässerige  Lösung  Yxm  salpeter« 
saweiQ  Queeksilberoxydul«  Es  bildet  sich  ein  flockiger^ 
sehr  reichlicher  Niedersdiliig  yon  schwach  gelblidker 
Eartie^  ^wf Jeher,  soi^&ltig  ausgewaschen  uml  Torfleni 
Mch^^sehüi^t  getrocknet«  einen weifsgelbli^phenRück-^ 
I^anclli#%t9  der  sidi,  obwohl  erst  bei  ziemlich  star- 
ker Hitze^,  in' zusanu^engruppirten  .Nadeln  sublimiren 
Isifst,  die,  so  l^nge  die  Masse  heifs  ist,  eine  sehr  schöne 
gelbe  Farbe  besits^en  „  welche  beim  Erkahen  aber  in  ei-^ 
ne  weifi^Uche  übergeht,  Sie  schmelzen  nach  Art '  der 
beiden  Quecksilberchloride.  JDie  gewöhiilichen  Bea-^ 
gentieH  wirken  darauf,  vne  auf  die  Quecksilberoxydul- 
salze^     Nach  der  Theorie  bestehen  sie  aus : ' 

1  MG.  Quecksilber  »  »  »  ^7fiS 

1  MC«  Bf  om  »  »  jt  42,63 

100 
6.'  Doppelt  Brom-Ouethsilber.      HgBr*.    —   Da 

die^  Verbindung  im  Wasser  löslich  ist ,  müfs  sie  auf 

directemjWege»  wie  £a2ard[  angegeben,  durch  Behand-» 

bmg  de6  Qi^ecksilbers  mit  Brom  und  Sublimation  dar-: 

gestellt  werden,  od^^  :iFk.iQfa:^yar«a€iit  habe: 
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1,  durch  Zerlegung  des  schwefelsaureü  QuecksU» 
beroxydes  mit  recht  trockenem  Bromkalitim ;  (zu  y^eU 
chem  Ende  ich  gleiche  Theile  dieser  beiden  Salze  nahm 
und,  nach  sorgfältiger  Mischung,  in  einer  MedicinflaBcli« 
bei  ziemlich  starker  Hitze  snblimirte  \  die  erhalletie  auf 
der  innern  Fläche  krystaUisirte ,  auf  der  aufsern  Fläche 
zerklüftete  Treifsliche  undgelbHche  Salz  -  Rinde  ivar  nur 
theilweise  löslich  im  Wasser,  weil  sie  noch  unlösliches 
einfaches  Bromiir  enl hielt,) 

2.  durch  Erhitzung  yon  6  Theilen  Quecksilber 
mit  6  Theilen  Brom  unter  Wasser.  Die  Masse  wird 
bald  teigig,  und  beim  Verdampfen  der  Flüssigkeit  bilden 
sich  bald  seidenartige  Nadeln  des  Doppelt  -  Bromiirs  5 
man  kann  zur  Trockene  verdampfen  und  sublimiren* 
Die  evaporirte  Lösung  lieferte  zwar  einige  Nadeln ,  aber 
die  Menge  derselben  war  sehr  geringe  ,  da  ich  nur  eioa 
sehr  geringe  Ouanlität  zum  Versuch  angewandt  hatte. 
Durch  Sublimation  gereinigt^  erscheint  es  in  sehr  schönen 
atlasglänzenden  ,  leicht  löslichen  Nadeln  von  durchdriu* 
gendem,  sehr  fliichligen  Gerüche.  Vom  Kali  wird  es 
gelb ,  vom  chromsauren  Kali  roth  gefällt  u*  s,  w.  Es 
besteht  aus: 

1  MG.  Quecksilber  ^  39  n  40,5S 

2  MG.  Brom        99  n  »  r^  59,47 

100 
Diese  acht  Bromiire  entwickeln  sammtlich  auf  der  • 
Stelle  Brom,  wenn  Chlor  darauf  einwirkt. 

Diese  verschiedenen  Versuche  im  gröfseren  Mafs- 
Stabe  wiederholt,  werden,  -wie  ich  nicht  zweifele  ,  sehr 
schöne  Krystallisationen  liefern;  und  ich  hoffe  mich  da- 
mit zu  beschäfiinjen  j  sobald  erst  die  Herren  Aerzte  die 
Wiiksamkeit  dieser  rräporate  werden  bestätigt  haben  ^ 
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«pAldr  dfnUiaaeh  mehr  im  Stande  seyn  werden  dieeel« 
heu  inbeträohdidberen  QuautitaieB  zu  bereiten. 

.  Cyan  -  Zink.  {Cyanure  de  zmc) .  —  Die  Verbindung 
des  Cyanogebe  mit  Zink  ist  bisweilen  in  den  Apotheken 
i%rlangt  worden;  auch  ist  die  Bereitung  derselben  be«- 
xeita  in  der  Pharmacopee  rcdsonnee  der  Herren  Henry  f 
Yater,  und  Giuboitr^  angegeben  worden.  Seit  Publioi^ 
tic^  dieses  Werkes  haben  indels  die  Verfasser,  in  Folge 
der  in  der  Central -Apotheke  darüber  angestellten  Ver* 
aviolie,  einige  Abänderungen  dabei  angebracht,  welche 
zwar  unter  den  in  dem  Journal  de  Pharmtwie  et  de  CAi<* 
nüe  Tnedic.  (Jan.  1829)  eingerückten  Zusätzen  zu  ihrer 
Pharmakcqiöe  sich  befinden;  da  jedoch  viele  sehr  wahr- 
scheinlich nicht  im  Besitze  dieses  theoretisch  -  prakti- 
schen Tractats  sind:  so  hielt  ich  die  öffentliche  Be-^ 
kaontmachung  der  Methode,  nach  welcher  wir  dasZinkr 
cjranür  mit  Vorlheil  bereiten ,  *)  nicht  für  überflüssig. 

Verfahren.  Man  nimmt  Kalium  ^Eisencyanür,  (ei- 
senblausaures  Kali)  das  so  frei  von  schwefelsaurem  Kali 
seynxnufs  als  irgend  möglich,  und  wandelt  es  nach  Ro^ 
biquefs  Verfahren  in  Kohle  haltiges  Cyankalium  um .  {Cya^ 
nure  de  Potassium  charbonneuai).  Dieses  Cyanür,  schnell 
in  Wasser  g^^löst  und  filtrirt,  wirdvorsichtig  zu  einer  sehr 
rerdünnten  wässerigen  Auflösung  von  schwefelsaurem 
Zink  gegossen;  derweifse,  gewaschene  und  sorgfältig 


*)  Ich  glaube  nicht,  dafs  es  sich  leicht  werde  durch  Glühen 
des  eisenblausauren  Zinks  (ferrocyanure  de  zinc)  darstellen 
lassen,  denn  Berzelius  giel^t  ah,  dais  nur  die  Alkalimetalle 
ihren  Gjanogen-Gehalt  in  höherer  Temperatur  behalten.  Jffi  — 
tJebrigens  ^eht  Berzelius  geradezu  an,  dafs  das  Cyan-Zink 
durch  Destillation  unter  Hinterlassung  ron  Kohlenstoff- Zink 
zersetzt  Werde  (in  seinem  Lehrb.  übers,  von  JKöhler  B.  IL 
AbthL «.  Ö,  ÖOSJ-         ^  ^'  Schw.-Sdl. 
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getroekneie  Niederschlag  ist  das  Cyanzink ,  welche« 
eine  selir  schöne  maitweifse  Farbe  besitzt  und  im  W; 
ser  und  Alkohol  anlösHch  ist.  Unter  Kinwirkung  von 
Hitze  zerlegt  es  sich  gröfsteotheils  und  entwickelt 
iti  der  Wärme,  auf  Hinzufiigung  von  Salzsäure  oder  luit 
Wasser  verdünnter  Schwefelsäure,  Hydrocyansäure,  oft 
auch  einige  Spuren  von  Schwefelwasserstoff,  wenn 
eine  geringe  Menge  von  { aus  durch  die  Kohle  zerselz- 
tem schwefelsauren  Kali  herrührenden)  Schwefelzink  ent- 
hält. Der  Theorie  gemafs  mufs  dieses  Cyanür  zasam- 
mengesetzt  seyn,  nach  Berzeliiis ,    aus 

X  MG.  Zink  »  »  m  64,  If 

%  MG.  Cyauogen  n  v>  n  85, S8  *} 

100 
DieAnalj^se  dieses  Salzes  ward  so  angestellt,   d. 

eine  beslimmte  Gewichlspienge  miLlek  wässeriger Schv 
feisäure  zerlegt  und  das  Gas  in  eine  sehr  verdünnte  1 
sung  von  salpelersaurem  Silber  geleitet  wurde,         I' 
gesammeUe,     gewaschene  und  sehr  genau  getrocknete 
Cyan- Silber    lieferte  eiaerseits  das  Gewicht  seines  Sii- 
bergehaltes  in  dem  Chlorsilber,  welches  durch  Zerle- 
gung des  Cyanürs  mit  Salzsäure  und  Glühen  des  Nieder- 
schlages erhalten  worden  ;    anderseits  ward    Volumen 
tind  Gewicht    des    Cyanogens  gefunden    durch  Zerl 
giing  des  Cyanürs  in  einem  passenden  Apparat  und  duri 
AuQangtmg  des  Gases  über  Quecksilber,      Das  Gewicht 


*)  Nach  der  Voran«» Setzung  Tjerochnet,  dafs  die  Blausäure  ^^ 
1  Vol.  Cj  rangas  und  1  Vol.  Wasserstoff  gas  bestehe  —  K.i 
den  tranzösischen  diemikern  entliält  sie  2  Vol.  Wasserst 
dann  würde  dieses  Cjaiiür,  gleich  dem  SilLercyanür  a' 
1  MG.  Melall  und  4  MG.  Cyan  bestehen ,  nach  Thinardi 
Zink  n  n  98^08 

Cjanogen      n  n  6l>9g 

100 
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des  Zanks  ward  aus  seinem  Oxyde  bestimmt »  welches 

dim)h  Zerlegung  des  schwefekauren  Zinkes  mittels  neu« 

U'alen  kohlensauren  Kalis,  Waschen  und  starkem  GlQhen 

des  Niederschlages  gewonnen  wurde. 

Diese  Analyse  lieferte  Resultate,  die  mit  der  oben 

angeführten  Zusammensetzung  sehr  nahe  übereinstimmen. 

Anmerkung.  Auch  unseren  deutschen  Aerzten  machten 
irir  die  Prüfung  dies<98  2&il^pri^aratt  empMilen,  in  welchen 
tins  di^  Analogie  ein  kräftiges  Nenrenmittel  zu  erwarten  berech- 
dgt.  '  Dafs  dieses  Pr&parät  übrigens  zuerst  von  Scheele  durch 
Wechselzeiiagung  des  blausauren  Kalks  mit  sdiwefelsaurem  Zinke 
dargesteUt  worden  sej,  kann  wohl  als  bekannt  vorausgesetzt  wev- 
ien;  empfeblenswerther  scheint  allerdings  das  vorstehende  Ter* 
bhren.  —  Es  wSre  übrigens  hier  am  Platze  auch  noch  von  ei- 
ner anderen  Cyanverbindung  |  dem  anderthalb  CTaneisenkalioin 
Gmeün*s  zu  sprechen,  welches  Herr  Kramer,  Fabrikant  in  Mai- 
land (dem  nämlichen  Hefte  des  Joum,  de  Pharm.  8,  99  ff.  zu- 
lolge)  obwohl  in  unreinem,  mit  OhiOTkriium  und  wie  er  meint 
logar  mit  etwas  chlorsaurem  Kali  gemengten  Zustande  durch 
[Lochen  von  Berlinerblau  und  Chlorkalium  erhalten  hat,  was  ge;- 
mh  recht  interessant  ist  und  wiederholte  Untersuchung  verdient, 
trobei  zugleich  darauf  Rücksicht  zu  n6h|nen  seyn  würde,  dafii 
^am.  F.  JT.  Iohnst6n  in  den  TransacL  of^  ihe  roy.  Soc.  of.  UdMf. 
V6L  XI.  F.  1.  (und  daraus  in  BrewsUr't  Edinh,  Joum,  of  Scm 
\foh  IX.  No.  XVIIl.  S.  fl52.  ff.)  eine  neue  Cyanverbindung  Chlor- 
^en-Cjan-KaÜumbeschrclibti  die  er  entdeckt  und  beider  Anaijsa 
ms  1  MG.  Chlor- Eisen -Cjansäure  (chloro-ferro^cyanic  axid) 
=81nnd4MG.Kalium=3|0  6ewichtstheilen  zusammengesetzt  geu 
imden  haben  wiH,  obwohl  die  Dar8teUung(wAniestens  an  letzterem 
)rtej  woher  diese  Notiz  entlehnt  ist)  nicht  angegeben  wird,  die 
tngefuhrten  Eigenschaften  überdiefs  ziemlich  genau  mit  denen 
ies  rothen  anderthalb  Cjan- Eisen- Kalium  GmelWs  überein- 
itimmen.  Ausführlicher  hierüber  zu  sprechen  erlaubt  gegenwäv- 
ig  der  Raum  nicht,  wefswegen  es  bis  zu  eiiler  anderen  passenr 
len  Gelegenheit,  'die  sich  sehr  wahrscheinlich  bald  darbieten 
rird»  verschoben  bleiben  mag.  Schw»  ^'SdU 


Jahrb.  a.  Ch;  u.  Ph.  1829  H.  t.  (N.  R.  B.  26.  H.  S.)  24 
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i  Vermischte     Notizen, 

1.      Ueb€r  Boyles  rauchenden  Liquor, 

TOtl 

JJieses  Producl ,  welches  man  durch  Destill 
•  eines  Gemenges  ans  gleichen  Theilen  Salmiak  und  Kai 
und  einem  halben  Theile  Schwefel  erhält,  scheint  m 
iinlänglich  bekannt,  was  dessen  Zusammensetzuno-  ^ 
langt;  aber  die  Erörterung  der  Umstände,  niiler  welche 
es  sich  bildet ,  läfst  noch  Manclies  zu  wünschen  iibil 
fTkenard  behauptet,  dafs  sich  bei  der  Bildung  desselb« 
"tein  Stickstoff  entwickele ,  dafs  Chlorcalcium  und  untei 
schwefeligsaurer  Kalk  sich  dabei  bilden,  und  dafs  iii 
Wasserstoff  der  Salzsäure  im  Salmiak  es  sey,  Her  J 
dem  Schwefel  die  Hydrothionsaure  erzeuge.  An  de) 
^sei^s  gelang  es  J^auqueim  nkhi ,  BoyJe's  rauchenden  L 
^uor  zu  tirhalten,  wenn  an  der  Stelle  des  Salmiaki 
schwefelsaures  oder  ein  anderes  AmmoniakBalz  dazu  aa 
-gewandt  wurde.  Da  ich  durch  eigene  Versuche  de 
Vorgang  bei  Bereitung  dieses  Liquor  kennen  letm 
wollte ,  so  fing  ich  damit  an ,  die  darüber  bereits  Bnm 
Stellten  Versuche  zu  wiederholen.  Ich  wandte  dn- 
wasserleeren  Kalk  an ,  und  fand  es  bestätigt,  dafs  v 
auch  nicht  die  geringste  Menge  Stickstoffs  während  de 
Bildung  des  rauchenden  Liquors  erzeugt,  Anfangs  eol 
wickelte  sich  reines  Ammoniak ,  dann  hydj^thionss  i 
Ammoniak  in  weifsen  Krystaüen  ,  die  aber  späterliiü  . 
dem:  rauchenden  Liquor  zerflossen.     Der  Rückstand  i 

♦)  Aws    den   Anm  de  Ckim,  ei  de  Phys.  T.  XL.  März 

S,  301  —305  übersetzt  von  Schwei^^er  -  Seidel. 
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ler  Retorte  lieferte  mir  nur  Ghloi^Daloiiim ,  Sphwefid« 
»Iciiim  und  »ohwefelflaiiren  Kalli^,  aber  nicht  die  ge<» 
ingste  Spur  von  unterBchwefeligsaiirem  Kalk,  waBk^ 
lesweges  überraschen  wird,  wenn  man  erwagt,  da£i 
lie  Hitze,  bei  dieser  Arbeit  jederzeit  mindeetemi 
ns  zum  DonkdrothgliUien  getrieben  wird,  und  däCi  ii| 
li^ser  Temperatur  die  unterschwefelig-und  8chweie%* 
laoren  Salze  zerlegt,  und  in  schw^deanre  Salze  und 
Schwefelmetall  umgewandelt  werden  müssen  Es  ist 
Ibrigens  unbestreitbar,  dafs  däa  Ammoniak  dea  W«»t 
leistoff  zur  Bildung  der  HjrdrothionsSure  nicht  hengegebe« 
habe.  Es  wäre  allen&Us  mö^ch,  dafs  Ammomalc 
versetzt,  und  dafs  Stickstoffcalcium  dabei  gebildet, wor« 
den  sey,  indels  konnte  ich  dessen  Bildung  auf  kein# 
An  nadiweisen. 

Der  Wasserstoff  konnte  entweder  aus  der  Salzsaure 
herrähren  oder  auch  aus  dem  Wasser,  welches  sich  bei 
Vereinigung  der  Salzsäure  mit  dem  Kalk  erzeugt;  abek 
viel  naturgemälser  ist  es,  ihn  aus  der  Salzsaure  herzu^. 
leiten,  weil  man  nicht  wohl  annehmen  kann,,  dals  ia 
der  Wirkungsspähre  derselben  Molecule ,  das  Wasser  sieb 
erst  bilde ,  um  sich  alsbald  wieder  zu  zersetzen. '  IndeA 
wirkt  diefe  Flüssigkeit  dennoch  gleichfe^lsmitzurErzeu« 
gnngder^jdrothionsäure,  wie  man  sogleich  sehen  wird« 

Ersetzt  man  die  Stelle  des  Salmiaks  durch  schwe«* 
feisaures  oder  phosphorsaures  Ammoniak,  so  erhält 
man  ebenfalls  den  rauchenden  Liquor  BoyZ^«,  ohneBnt^ 
wickdung  von  Sticksto%as ;  und  in  diesen  Fällen  mufs 
offenbar  dem  Wasser  der  zur  Bildung  der  Hydrothion*^ 
säure  erforderliche  Wasserstoff  entzogen  worden  seyn«; 
Um  aber  einen  directen  Beweis  dafür  zu  erhalten,  be- 

24  * 
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^iöTtete  feil  Scliwefelcalcium,    setzte  demselben  liiemi^ 
Schv^efel  und  Wasser  zu,  und  erhitzte  dieses  Gemeh^ffi 
Bs  entwickelte  sich  Schwefelwasserstoffgas  in  reichli t ' 
Menge.   Dasselbe  Resultat  erhielt  ich  bei  Erhitzung  fe« 
ten  Schwefelbariums,   ohne  Zusatz  von  Schwefel ;   ol 
noch  besser  alsichWasserdäinpfe,  über  das  rothglühe' 
Schwefel metall  hinwegstreichen liefs,  weildieses  3  I^I 
Schwefelauf  1  MG.  Metall  enthalt.  Bei  Anwendung  * 
SchwefelcalcinmSt  welches  nur  1  MG,  Schwefel  enthi 
fst  aber  der  Zusatz  TOn  Schwefel  unerläl'slich*   Ohne  dieseiil 
Zusatz  wird  das  Wasser  nicht  zersetzt,  wozu  die  Mitwir-' 
kling  einer  doppelten  Wahlverwandtschaft  nothwendig  i 

Aus  diesen  Beobachtungen  geht  hervor,  dafs  ein 
Theil  der  Hydro ihion säure    bei  Darstellung  des    ra 
chenden  Liquor  Boyle^s    ohne  allen  Zweifel  von  d« 
Wasserstoffe  der  Salzsäure  im  Salmiak  erzeugt  wer» J 
dafs  aber  auch  das  in  niedrigerer  Temperatur  durch  Ve 
einigung  der  letztem  mit  dem  Kalke  gebildete  Was^^ 
späterhin  zum  Theil  auf  das  Gemenge  Ton  Schwefel  tiad^ 
Schwefelcalcium  wirken  und  schwefelsauren  Kalk  und 
Hydrothionsäure  erzeugen  könne.     Auch  geht  ans  di*^ 
«en  Beobachtungen  noch  hervor,  dafs  man  die  Steife  ci 
Salmiaks  durch  ein  anderes  Ammoniaksalz  ersetzen  kön  r 
weun   es  nur  wasserhaltig  ist ,    oder  wenn  man  ,    in&o— , 
fornediefs  nicht  der  Fall  ist,   nur  dafiir  sorgt,    dafs  durch 
Hinzufügen  von    Wasser     dessen   Thätigkeit  mit     inÄ 
Spiel  gezogen  wrerde. 

2.    Neue  unverlöschUche  Tinte  f 

Henri    BraconnoU 
Bei  Aufsuchung  dauerhafter    und   dabei    zugleich 
hlfeiler  brauner  und    dunkeler    Zeusfarben    gerieth 
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^'^ojm^  ditf  den'^Q^Unke^  orgafiiscbe  Substanz^ii  ^ 
u^m  Zyrwke  mit  |&q]^  ^urÖaHeo,  un^  da  diimie  :9|ir 
[iuogQI).V7pUif iqigarQuifs^o^  i^&ck  nioln  vt>U8(fifid]g  entt 
recheo^e  B^idtatt  liefbilw»  denselben  vov  ä^m\1\i^ 
n  nooh-Sofawef^l  beiaufügen»  Die  ao9-  Aolcben  'ifl^ 
mngea  erhaltene  schöne  dunkel  kastatueBbraune  Flufv 
«Fläsaig^^il  wi^^irstaq^ '<:t^6tmscbeD  Eiamrktmgen  ii»  , 
iehem  Grade ,  daf^  si^  dch  zagleiob  irl  jeder  Be2}e-  ^ 
Dg  TOr  allen  anderen  zur  Benützung  als  unverloaeb* 
he  Tinte  ^zu  enipfebltn,»€bien.  BrocGimot  giebt  ^olgeth- 
s  Verfahren  als  daa^  bewährteste  zur  P^irstellutig  eip 
rsolcben-Tinte  an.*) 

20  Grammen  guter  (Danziger)  Potascfae  wet^oiA 
dliendem  Wasser  gelöst  und,  mit  10  G^.  gehöijgzAr* 
»inerter  LederabfäUe  (oder  einef  {uid^ren  passend^f 
imalisohen  Substanz)  und  5  Gr.  Scht^efe^blun^eil  S4 
^m  gul^eiseilietiGefarsebi&.zttrTrockeae^i^gelM^^ollt  , 
nn  unter  beständigem  Umrühren  stärker,  und  sptlan'gf 
bitzt,  bis  die  Masse  sich  erweicht  y  wobei  indefs  Ent- 
ndung  derselben  sorgfältig  zu  yermeiden  ist»      Nach 
mäligem  vorsichtigen  HinzaSTiigen  einer  angemessenen 
mge  Wassers  wird  die  s^hr  dunkelfaH>ig^  Flüssigkeit 
roh  ein  lockeres  Tuch  gesejhet  und  inwohlrerschlos' 
nen  Fjlaseben  aufbewahrt,  in.weldben  sie  si^.^etil 
t  halt,     wenü  man  äut  nicht  yersäümtj    dfcs  'G^ftifl 
lerzeit  möglichst  yerschlossen  zi|  halten..   •         \    .  > 

Diese  FlÜMigkeit  besitzt  -al^  Sigi»nschaAeiit  ^iner 
ten  unyerlöschlidien  Tmte;'  laeffiefiit  nicht' Bvr  bes- 
r  als  die'  gewöhnliche  Tinte  und  belästigt  die  Feder 

0  Vgl.  Ann.  de  CUm.  ei  de  Phyä.  T.  XL.  Febr.   1829-  S,  219 
*-  222  woher  diese  Notiz  auszugsweise  enllehnl  worden. 
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nicht  durch  danii  schwebende  pulverige  Korper, 
dem  widersteht ,  wie  bereits   erwähnt,  auch  den '. 
tigstea  chemischen  AgentieQ.       So  wurden  mit 
Tinte  beschriebene  Papierstreifen  bald  mt   koche 
concentrirter  kaustischer  Lauge ,  bald  24  Stunden 
mit  kalter,  nachher^  selbst  heifser  concentrirter  Salj 
säure ,  bald  wieder  £4  Stunden  lang  mit  Chlorkalk  1 
Salzsäure  und  dann  nochmals  mit  kochender  kaus 
Lauge  behandelt,   ohne  Zerstörung  der  Schnftzogej 
den  der  Aullosiing  entgangenen  Ueberreeten  jene 
pierstreifen  bewirken  zu  können. 

Nicht  blofs  zum  unv erlös chlichen  Zeichnen  da 
Wäsche ,  *)  sondern  auch  zu  braunen  und  überhaupt  meo 
oder  weniger  dunkeln  Zeugfarben  auf  Baumwolle, 
Leinen  und  Seide  läfst  sich  diese  Flüssigkeit,  anstat 
bisher  gebrauchten,  minder  zweckmäfsigen  und  haltt 
Rubes  vorlhetlhaft  anwenden,  selbst  in  Verbindung  id 
Eiaenbeitzen. 
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Anhang, 

1.  Exlraii  du  Programme  de  la  Socieie  HoUandoisfA 

Sciences  ä  Harhm^  pourTannie  1829.      ^| 

Lia  Societe  a  tenn  sa  76mt  Seance  annaell^  le  23  Mai.      Sie 
coürotmu  par  la  medaüJe  d'or  de  la  Taleiir  de  150  florins: 

1)   La  reponse  k  utie  quesdon  conceraaut  les  cautes,  91 
ODt  contTiLue  le   plus  k  ia  maladie   da  18S6    en  Friese^    Grd^ 

^)  Erst  nach  dem  Abdrucke  dieser  Notiz  lief  das  Aprilheft  dl 
Ann,  de  ChinuH  de  Ph,  bei  uns  ein,  in  welchem  S*  4S9di 
iiachtra «gliche  Bemerkim^  JJracQunoVs  zu  lesen ^  daTs  ti  ' 
»Wechselnde  Digestion  mit  CMor  und  Kali  die  Zerjtrr 
der  Schriftziige  endtit-h  doch  gehuigen  sey.  Dessenungeacfe 
tet  scheint  diese  Notiz  der  Milüieilung  nicht  nnwerth  xu  ^jl 

Schw*  *  SdL 
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^^tät  «t  antres  endreits>  pur /.  /•  Peimihk^  Doctiiir  en  M«- 
cäMxe^  a  TweÜa 

t)  { La  r^iis6b  &;Biiai.qiiMtM>B  sar  ;1q9  o«ra<^lf«et  distfnotUs 
cette  maladie  de  18t6>    compar^  avec  oeux  des  maladies 
ec^dentes,  psor^i^  JwQakana^  Doctenx  en  Medecine  >^  si^  Hile 
;   TexeL*  -     »        *  '        ^^ 

8)  La  repense  .  a^  «ne  qaestion  sur  la .  th^rie  d?  ^Dtecatir-^ . 
^7/e  «oncema^t  les  prc^n^tes  medicales  des  plantes,  compa-. 
es  ayec  leurs  fosmes  exlerieores  et  lern  ekwsificatu^  n^jtorellej. 
ir  Mughü^  Saiä>€ran^   ä  Paris^  -  j 

4>  La  xeponse  i  ime  question  sur«  Faffet  ^t  l*iUUMe  d#s 
adns  de  Mer^  P^  ^-  ^«  d^Aumeriey  Mededi»  de.  Vlnstitat  des 
ains  de  Mer>  a  Scheyeningne.  Elle  a  encore  adjugejim  zoe- 
aills  d^^rgent  a  Tautetir  del  la.  reponse  sm  Je  m^me.*  sujet, 
fant  pour  deyise:  H<^  hreveopuscuhan  etc.|  qui  est  inyite, 
s   se>  Bommer» 

La  Sociele  a.jnge  la' propof.de  lepete:^.  le«  ^estmas^  si^-*. 
ante»  pour  j  r^pendre:  ^  ^ 

Avant  U  prewiUn  Jkämtier-  iSSU 
,)  Qtt*est->  ce<  qae  Vwt  saitaictueUeiBeiit  A  Vif^aac^^d^Von-, 
^gwe  de  ces  mati^res  Tertes  et  autres»  qui  se  prqdplsent  daas 
»les  eaox  stagnantes,  ou  &  la  surface  de  Celles -ci  et  d*autres 
) Corps ^  Deit  -  on,  d'apres  des  obseryatiQns  bien  decisiVes^ 
yConsid^er  ees>  mati^es  coaaine  des  prpdvetioiifl  vegelplfs.  oa 
,coinnie  des  yegetaux  d*ime  structure  plus  simpl0j^.  Qoit<noii, 
,les  rapporter  k  la  m^me  espeqe^  ea  peot-.en  en,  iadiquer  la 
ydLfference  par  des  caract^res  speoifiques?'  (gelles  sont  les 
^obseryations,  qui  restent  encpre.  a  faire ,  snrtoat  par  lemojen 
^d'mstmmens  microscopiques,  poiir.perfec^i;onne(.la^'co,ii^a^- 
^sance  de  ces  ^tres?^'  , 

OH*  d4*Um.  qi«.  tt  tn j^r  soii^tfcbird  pu  dw  obitiTt4«af  tMtM*  i  M  q«»  Ht 
objtts  observ^  toUnt  dicilu  «t  Bauxit  §xafitmiuit^ 

Voy«s  F«P.  Sctirtnc^,  fibtr  dj«  Prictitvj^iicll«  giUn*  MaltH«,  Denk«' 
tchrifMB  d«r  Akidenr«  SU  Aftlackcn  1 8 ■  X  r  >8r3,  — •  Hörnt  chnch,  ttb«r 
dn  Entstekuog  nnd  Mtianotphosta  der  nmderea  Tcgetsbillfchta .  OrgaoisnieD, 
Noiw  Acta  Phjrtico-madica.Acadv  Nata^.  Curiotk  Ton».  X^  p«  SiS.-r?*  A.  '^ 
YntplOy,  OxgBBcgtaphi«. ,  M^^m/iirts  da  mus^am  d'Uistoir«  Naturelle  ,  Tome 
XIV,  p,  x5«*— Tsefiraana  rar  U  aaouvemtni  de  U  naü^  rette«  i^naUt 
dct  acieoces  aani  relies ,  Janv^  iSa?» 

Les  arbres  conif^ret  difPil^rant  considerablement  des  aa« 
tres  arbres  y  tant  dans  lear  stmctnre  et  dans  la  maniere  de 
crottre,  que  dans  les  matieres  propres  qn'ils  tenfermentet  dans 
d'autrcs  proprieteis ,  on  desire :  „  Üne  eomparatson  exacte  de 
9)Ia  structure  des  arbres  coniferes  ayec  celle  des  actres  arbresv 
9)  et  que  par  de%  recherches  nlteneur^s  on  lache  ä  demontrer, 
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y^jmqiik  quel  point  cette  difference  de  strocttire  pulsse  serrir 

„  8oit  a  cxpllqiier  Ics  autres  proprietes  des  arbres  ooniferes, 
„toit  k  en  deduire  des  preceptes  utiles  k  la  cultute  de  ce» 
„  arbrea  ?  ** 

,yLa  cendre  de  tonrbe  de  quelle  maniere  augmente  t  — el* 
„le  la  fertilite  de  quelques  tenres,  tandisqu'on  sait  qii*ellc  ne 
„  contient  que  tres-peu  de  ces  principes,  qui  peuvent  princi- 
,1  palement  servir  d'alimens  auic  plantes?  De  queUes  quaJites 
,^sont  ces  terres,  doBt  on  sait  par  l'experience,  que  leur  fer- 
,^tüile  peut  ^tre  augmentee  par  la  cendre  de  tourbe?  Four  cjuel-* 
^les  terres  est -eile  nuisible?  Quelles  indicatjons  utUes  pectt-* 
3,  on  dediiire  de  ce  qti*on  dira  en  leponse  sur  les  deux  premie*  i 
,,  res  parlies  de  Ja  quesrion?" 

,, Quelle  est  Fori^ine  des  blocs  de  roches  granitiqnes  et 
„  autres  primitives ,  que  Ton  trouye  de  differentes  dimensions 
5,  et  en  tres-grande  abondance  dissemines  dans  les  plaines  el 
„  dans  quelques  terrains  sablanneuiL  du  Rojraiune  de  Payg- 
j,Bas  et  de  rAllemagne  septentrioiiale?  Est-iJ  possible  dt 
„s'assurer  par  une  cDinparaison  exacte  de  ces  blocs  de  graott 
„et  des  cailloux  des  terrains  sabloimeux  avec  les  parties  com- 
j, posantes  des  foriuations  Geologiques,  obserrees  en  place,  qoe 
jjles  Premiers  faisaieat  anparavant  parlie  des  dernieres;  et  com- 
jjinent  peut-on,  daiis  le  cas  alErmalif,  rendre  raison  de  letir 
},  transport  yers  nos  plaines  et  yers  Celles  de  TAUemagne  sep-  ^ 
„  tentrionale  ?  "  | 

La  SocictR  d^sire,  qa«  Ton  indlqut  lutant  qa«  peutibl«,  qfl«U  saut  Icf  dC& 
Htem  endickits,  oft  ce»  bLo«s  ont  ere  obiervei ,  «t  de  quelle  inttnl^^e  ils  te  Ezco« 
ViQt  diipers^s ;  que  Vam  dl^cfivc  exacfecaeeEi  Itur  naidre  et  leur  coropcstlioo 
mineralogique ,  qu*on  U  cQii^paie  av«G  lei  paitkcf  inr^gniatei  d*autfei  ronDttioiit^ 
«t  qu*«D^D  Tan  p^ie  scrtipiuleuietn«m  les  con-i^qu«!!»!«  qui  avec  pitis  oa  tDolm 
dt  piobibilii^  peuvtQt  Aue  diduites  d«  lout  celi« 

La  Societe   a    propose,    cette  annee,    les  |hnit  (quesdons 
Siuyantes,    pour  j  repondre: 

Avant  le  premier  Janvicr  18SI- 
1*  La  decouTcrte  iraportanle  des  substaiices  metalloides  ^ 
üontenues  dans  les  alcalis^  ajant  sitccessivement  donne  lieu  k 
reconnaitre  de  semblables  principes  dans  les  differentes  especes 
de  terres ;  et  ces  principes  paraisj^ant  mime  faire  partie  de  quel- 
ques substances  composees ,  geiieraleraent  utrles,  tels  que  le 
SiiichiTn  et  t Aluminium  de  l'acier  indien,  nomme  U^ootz;  la  , 
Sociele  demande  :  „  quelle  est  la  meilleure  maniere  de  separer 
„le  principe  metallique  t\^s  terres  les  plus  repandues,  et  qutsl 
3,usage  peul-on  en  faire  ?  *^*' 

II.    „  Quelles  sont  aotnellement  les  diFerenles  rnanieres  de 
,^  rafiner  le  sucre?    Jiisqti'a  quel  point  peut-on  ,e9Lpliquet  par 
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,»<Mi  dednire  de  la  coimoiiaaiiee  dumiqaf  aQtüdkiii«»!  a^quise 
s^yon  etendoe,  quelle  n^ese  de  .w&unr  le  futoi. «oH  la  ummI-t 
,y  lerne  et  la  plus  profital^le?  On  deaire  aUs»  la  deacriptioa  et 
jyVeisxmvEL  des  differeatea  pratiquea  .q«*oii  a  elaplojees»  paar 
,,accelerer  l'ebullitioii  du  sjrop  de  Sucre  a  pea  de  frais,  sauf 
,,qa*il  s*attaöhe  k  la  chandiete?*^ 

III.  ,,  Quelle  est  la  oompositioii  des  pyropheres  ?  Queue 
y^est  la  yeritable  oause  de  la  combusti0ii  subita  et  spontanee^ 
^/qni  a  Heu,  lorsque  ces  matieres  sont  expos^  k  Vm?  La 
„Solution  de  ceite  questi«»  tftsnt  donn^e,  peut*-elle  eoAdu9re 
yyk  ^xpliquer,  pourquM  quelques  autres  snbstanees  prenneot 
^yfeu  d*elles  m^mes  et  saus  quelles  soient  aUum^?  Feut«t>o 
^,  en  decbire  des  r6gles  pouv  pr^yenir  ces  combustiens  spon« 
„tanees?"  '  .  ,  . 

ly.  L'analyse  chimique  de  Pipecacuartha  mjant  prouvei 
qpe  Taction  vomitiTe  de  cette  reoine  reside  dans  an  ptincipa 
particnliery  nomme  Emetine;  et  de  ce  m^me  priucipe  ajani 
^te  decourert  une  moindre  quantit^  dans  les  recmes  de  quel- 
ques autres  plantes ,  qu'on  yend  pour  le  y^table  tpecacuanha 
et  qa*on  n*en  distingue  que  tris  difficilement,  ce  qui  cause 
quelquefois  d'incertitude  sur  la  dose  de  ce  rem^e,  qu'on  d^it 
prescire,  et  cottune  pour  cette  raison  il  pourroit  ^ti'e  pref^rable 
qa'on  emploTOit  dans  la  m^ecine  TEmeüne  pUriB^e,  au  liev 
de  la  racine  de  Tipecacuanha  ^  la  Societe  propose  la  question 
siiiyante:  ,,Quelle  est  la  maniere  la  plus  sure,  la  plus  fecile  et 
yyla  plus  profitable  de  preparer  fEmeüne  soit  de  VIpecacuanha 
,^soit  d* autres  yegetaux,  qui  renfbmient  ce  m^me  principe? 
,»Quels  sont  les  caracteres  par  lesquels  on  ireconnalt  la  puret^ 
yy  de  ce  principe  ?  Quel  est  le  rapport  de  Taetion  yomitiye  de 
^yTEmtüne  k  c^lle  du  yeritable  Ipeöqcuan^a?  Qü^e  est  lama- 
,,niere  la  plus  sure  d'adminisürer  VZmetine?^* 

y.  L^Iyraie  (LoÜum  temulentum)  ^nt  lä  seule  plante, 
qui  de  toutes  les  graminees,  par  sa  qualit^  nuisible ,  parait  faire 
exception  k  runiformit^  et  k  Tanalogie  g^erale  des  propriet^s, 
par  lesqueUes  la  classe  des  gramin^es  est  caracteris^^  on  de-^ 
mande:  „En  qnoi  consiste  la  qualite  malifaisänte  de  l*iyraie? 
„Est -eile  constante  et  inseparable  de  la  natnre  de  ce  yeg^tal, 
„ou  bien  n*est-elle  qu'accidentelle  ou  prodnite  par  quelques 
„  circonstahce  particuliere  ?  Peut-on,  dans  ce  demier  et»,  pre- 
„  yenir  la  cause  de  cette  propri^te  nuisible  ? " 

VI.  „Comme  les  obseryations  et  les  cxperiences,  par 
„lesquelles  Mr.  Duirochet  croit  avoFr  decourert  la  veritable  cause 
„  du  mouyement  des  liquides  dans  les  yegetaux  et  dans  les  ani-« 

Digitized  by  V^iOUV  lt.' 


370  Vr  eisaufgaben 

,,iiiaux*)>  out  encore  pani  insufiTwanles  pour  pronver  k  lltenne 
,yde  c«  physiden^  on  deiire,  que  par  de  nouvelles  recherch 
„on  täche  aait  a  constater  la  theorie  de  Mr.  Dutrochet  et  a  ri 
,ytnoDtrer  qiie  Telectricite  est  la  eaiue  princlpale  da  mcmTen)- 
ifdes  li^aides  dans  les  Corps  vivants,  soit  k  exposer  ce  qui  tst 
»^encore  douteux  et  moins  fonde  a  l'^gard  de  cette  th^orieJ* 

*y  DnlrocKclf   AE,eiit   imiasdiftC   du    in outrecneBt  vital   dcvoite   daas  «a   ntnirr, 
•C  dms   loa  oiode  d'^cUva,    cHet  lei  vcgetaax  ei  les  animaux,    g^^   PAtts  rg^Sf 

VII.  Le»  observadons  de  Mr.  Turpin  touchant  Torganisa- 
tion  des  v^gdtaux  •)  paraissaat  conduure  a  niieux  üonnaitre  U 
nature  des  pJante5^  et  ati  perfecüouiieineiit  de  la  culture  de  xh" 
g^taux  utileSp  la  Society  dcsire  ,^iin  memotrej  daas  lequel  les 
„decouverle«  de  M,  Turpm  seront  exposees  avec  clartw,  et  daji5 
y^lecpiel,  apres  un  examen  nbit^rü^  sera  demoatre  ce  cpj*oii  doit 
„regarder  comme  suiEsammenl  prouvij,  aiiisi  ce  qui  demaiide 
,,^tre  confinn«  par  des  recherches  uUerieures  ?  Enfin  quelles  soiU 
9,Ies  applicaltoas  uütes,  auxquelles  pourra  dotiner  lieu  le  resulut 
„  de  ces  recherches  ?** 

*)  P.   J.  F.  Turplii,   OrgAUDsripil«   V^geiaU.   M^moltu  du  Mis«nm  d'Hbr, 
N»L  To«.  Xl¥,  XV,  XVJ, 

Vnr»  Comme  les  experieuces  ^Arago  oat  falt  Toir»  qiie 
quelques  corps,  quand  iJs  sont  eii  mouvemeiit  rapide,  exercent 
une  inBuence  tres-remarquable  sux  raimaBt»  la  Societo  dcsire 
y,  Uiie  descriptian  exacte  de  tous  les  ph^noiuenes  qiii  accompag- 
„  neat  celte  actio n  et  une  explicatioii  de  ces  ph^oiaeaes  foudle 
„sur  des  experieiices?** 

Avant  le  pranicr  Janvier  1830. 

Yu  qiie  Fanalyse  chimique  des  T^getaux  a  fait  cotmoitie 
iin  grand  aomWe  de  subst^nces  v^getales  oa  principes  rminedials 
des  plaateS)  aombre^  qui  apparemment  se  trouvera  atigmeate  de 
plus  ea  plas^  et  corome  les  chimistes  differeat  dans  leurs  opiai- 
ons  ä  Tegard  de  la  nature  de  ces  substances ,  aoaTellemeat  de- 
couvertes,  que  quelques -aas  ne  croieat  etre  qae  des  niodifica- 
lions  des  sub^itaaces,  aaterieuremeat  coaaues,  taadts  qiie  d*au 
tres  les  prenaeat  pour  autant  de  siibstances  diffcrentes,  la  Socie- 
te  desire:  „Uae  expositioa  exacte,  foadee  sur  des  caracteres  po- 
j,  sitlfs,  des  sabstaaces  v^g^tales  coimues,  ahisi  que  rindication 
,^  de  Fosage  qii'oa  peut  faire  de  ces  substauces  .aouvelleSj  oti  des 
„plaates,  qui  les  renlermeat  ?" 

,^£5t-ce  que  le  tannin  aiusi  dit»  qu^on  tire  de  diiT^rent^S 
,,p1antes,  est  an  principe  reel  et  propre  a  ces  plantes,  ouest^ 
„  qu*on  a  donae  ce  aomadiffereates  substances  tireesdeplantes,  *ji.ä 
»,  ont  la  propriöte  conimuae  d'^tre  asiringenle&et  depouvoirservir  n 
^jtaaaer  le  cuir?  Far  ijuel  mojen  peut-oa  tlrer  ces  subslanee*  I 
j,plus  pures  de  diü'ereates  plaittes,  ei  pax  qaelsinojens  peut 
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»ntv»  efibt?  QaeDe  est  la  maiii^  2a  plws  :a4iie:  et  la  phis 
pT4»iipte  de  {»Todoire  des  substances  prppres  a  tana^w  en  trai^ 
taut  des  cfaarbons  de  tenre,  ou  rindig  eu  d'autr^s  aabstan-: 
ces  Teg^tales  par  des  acides,  et  en  quoi  diff&re  ce  taanin  ar- 
tificiel  du  taiiBin  i^torel  ?  Ne  seroient  -^  ils  pasles  tous  las  deux  des 
auliatances  semblables  ?  En  cas'  qti'on  parrienne ,  par  des  re- 
cherches  nouTeUes,  k  xme  coBiu^ssance  plus  parfaite  de^  diffe«-  . 
rentes  substances  k  tanneir^  de  quelle  utUit^  pourra-t-elle  ^tre 
alorsj  tant  pöur  les  diff&rens  trafics  et  manufäcturesj  que  pour 
,  Tusage  qu'on  en  fait  dans  la  m^decine  ?'^ 

,yJu5q(x*k  quel  poixit  cozmoit-on  la  natore  et  les  cattses  de 
yla  putreiaetion  des  substances  animales  et  y^g^tales,  et  les 
y  mojens  qui  scmt  les  plus  propres  ä  pr^yenir  la  putrefaction 
9  dans  des  differentes  circonstances,  et  pour  des  buts  differen^?'' 

Ob   d^sire  '•  Toir  V6ttt  aa«tl    d«   U  scitnot   cur   c«    •vjet   daiiemtat   «t 
dttiiBctenent  ex^os^. 

j,Quels  sontV  en  g^nSral,  les  arantages  et  les  ^daircisse- 
),mens>  que^  depuis  le  tenis  de  Ballery  la  j^hysiologie  ou  Tili- 
„stoire  phjsiqiie  de  Thomme  a  retires  de  la  Zoologie  et  de 
„r  Anatomie  compar^er  Quels  sont,  en  particulier,  les  organes 
)>da  Corps  humain  mieux  connus  depuis  ce  temps-lä,  ;et  quel- 
9>les  en  sont  les  fonctions>.  a  Tegard  desquelles  la  zoölogie  et 
9>I*anatoniie  comparie  ont  repandu  de  nouveUes  lunueres?^^ 

Cn  Temis  Titrenzy  compos^  de  silice  et  de  potasse,  iXdSkX 
rlconunand^  et  einploy^  nourellenient  comme  mojen  pr^erratif 
des  bois  et  d*autres  objets  inflammables  en  cas  d^ince^die,  .et 
contre  Vaction  nuiuble  de  Tair  et  de  rhunidit&y  la  Sociiti  ^- 
pose:  yyQuVm  d^ontre  par  des  exp^rienceS  exactes  >  si,  dans 
»les  Faja  -Bas,  ce*pr4serYatif  peut  ^galement  4tre emplojö  ayeq 
9,succds  dans  les  cas  indiqu^Sy  et  quelle  en  est  lameiUeure  pr^ 
9,paration,  a£n  qu^on  obtienne  toujours  unTernis|durable  et  sa- 
i>tisfaisant  a  Teffet  propose?** 

Les  exp^ences  de  Kumphry  Davy  aj-ant  pröuye  rinl|ii- 
enee  ^  qne  la  difEilrence  du  sei,  da  dinnat  et  de  la  Saison  pent 
op4rer  sur  la  quatitjt^  relatiya  des  prindpes  immediats  des  grai- 
nes  c^r^es^,  particulierement  du  iroment,  de  Sorte  que,  p.  e* 
le  froment  d'hjter  contienne  un  p}usf  grande  quantitl  d*amidon 
ou  de  fecule  amilac^e,  tandisqixe  le  gluten  se  trouye  augment^, 
dans  le  frameat  d^kthy  et  que  le  m^me  principe  soit  encore  pl^s 
»bondant  dans  le  froment  de  TAm^que  septenjtrionale  >  que 
dans  celui  cnhiye  en  AngMerre;  et  yu  qu*il  serait  impoftant  de 
s^Toir  jusqu'a  quel  point  les  cirooustances  indiquees  peuyent  in- 
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fliier  sQf   la  nature  du  froment,   cnltive   dans  ks  Faji-Bas.  i' 
Society  d^sire:   „ijik*on  dknontre,   qaeUes  »ont  les  difßreoc^ 
,j  qne  les  circonstances  ^  indi({u^s  ci-dessns,    pen^ent  produin^ 
„  dans  le  froment  cuUive  dans  ce  pays  ?  en  cjiioi  ceDe  -  ci   düFtre- 
„du  froment  culliv€  en  d'aiitre»  pays?     qiieUes    sont,  en  ve- 
,jde  c«^s  recherchesj  les  meilleare«  especes   de   froment   destr 
,,i  düTerens  usages?  et  qtielles  instmctloDS  en  peut^on  dedts 
„pour  Ja  culturc  de  ces  grains?*- 

„  Quelles   sont  lei   roatieres   colorantes   T^getales  connn 
„comme  princtpes  particnliers  ?  Quelles  sont  leur  nature  et  le^ 
„proprielos?    Avec  queU  prindpes  Jiont-ils  combinis?     ^iieli 
5,  est  Ja  maniere  la  plus  propre  a   les  isoler?    Par  quels  moyeDS 
„aont-ils  le  plus  älteres,  elev^s^  enfonces  et  decolores  ?  Et  quel- 
„le  utilite  et  quel  avantage  proflijent  de  cette  connaifsance  poin 
„les  temtureries  et  autres  fabriques?" 

L*exanieu  chjmiqiie  des   subsiaiices   animales   et  v^getaJes 
ne  devaot  plus  se  borner  a  en  extraire  l^s   principes  immediats 
de   ces  substances,    comme   c'ctoit  le   cas  il  y  a  peu    d^aiinet- 
pmsqu'on  a  deja  pu  eTiammerj  suivant  la  iiielliöde  d'analyse  cl« 
lulque  iiiveBtee  par  Thenard^   Gay-  Lussac  et   Bcrzelius,     d^u^ 
quelle  Proportion  les  principes  simples  se  trouvent    rt*unis    dans 
ces  subslances,  on  desire  ,^un  memoire  dans  le  cpiel  sera  expo^ 
„1**.     Quelle  metliode    d'analjser  les    susdites   substonces   daji^ 
yfSes  Premiers   principes  est   actueBement  prourfie    la  meilleure 
j3 par  des  experiences  reilerees  de  plusieurs   chimistes  ?  2".     De 
„quelles  substances  organis^es  connoit-on  deja   avec  cerlilitde, 
j,  par  des  exptriences  bien  constatees  la  proportion  de  leurs  pre- 
5,miers   principes?   S*.    Qnel   avantage   oette  nouvelle  methodt» 
5,  d'analyser  les  substances  susdites  pourroit-elle    prociirer   po'j 
j,le  progres  de  la  sdence^  ou  qu'esl  ce  qu*on  en  pourra  attendic 
„aTaTenir?" 

Mr.  Thenarä  ayant  troiive  le  moyen  de  combiner  Teau 
avec  des  grandes  qiiantites  d*oxygene,  et  le  liqtude,  qu'on  ^ 
übtenu,  possedant  des  propriel^  tres  -  particullirs ,  qut  sont  en- 
core  en  grande  parlie  inexplicables ,  on  des  Ire  j^  un  memoire  , 
,,  dans  le  qnelj  apres  un  examen  mlürc  et  soigneux,  les  pro 
„priet^s  de  ce  liquide  soieui  justement  decrite«,  et  qu*on  eu 
,^donne  une  explicalion  prouvee  par  des  experiences,  €t  dans 
,^Ie  qnel  on  examine  ensuitej  a  quelles  applioaüons  utiles  et- 
,^ liquide  poorrolt-eUe  probablemenl  ^tre  employ^i,  soit  dans  b 
,,  medecirio  ou  a  qnels  autres  b-uls? 

Comme   plusmirs  e'speces    de   MoEusques,    surtoul  otax, 
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dlfif^rentes  nations,  et  comme^  suivant  les  r^tions  qa'ou^n.tioii-* 
ve,  on  «n  pr^pare  de»  nournti^?  saines  et  ucieine  dMicieuces, 
tandisqiie  des^moUusques,  qpi  habitent  la'  mer  yoisine  de  iios 
cotes,  on  n'a  fait  usagjB  qne  dfes  huitres^  des  moules  et  des  li- 
Ria^ons  de  mer^  on  demande:  ,,Quels  autres  moÜiisques^  gui  he 
„se  trouvent  pas  tres  eloignes.  de  no.s  c6tes,  peut-on  estimef 
„  avec  raison  etre  bons  a  la  nourritiire ,  et  de  queBe  mani^rÖ 
„jpeut-on  essayer,  s'ils  pburroien^  seryir  ä  une  .  nouirrituri 
„aassi  saine  qu'agreable?" 

,,Qa*est-€e  qne  Fexpirieaee  a  appris  ja9<{a*i€i  oonoemant 
,,ratiHt^  ou  le  inal^  qne  TapplieätioB  d^su  i^nandes  qoanlit^  de 
„sangsne«  a  eflectn^  dans  plasieuis  maladies.  Est-ee  qne  Itf 
,ythe(Hrie,  qne  ^lusieurs  medecms  cel^bres  ont  invei^t^  et>  M^ 
,»feitdae  a  oet  ^gard^  est  bien  fokid^  ant  des  expi^ri^idefc  (^si-r 
,^ologiqiies  et  pathologiques^  ou  est^ce  qn'on  a  adopt^,  dans 
»eette  throne,  des  hypothises  pen  fond&es?  Dajis  qoelles  ma« 
,yladies  s*ast-on  iserri  de  sfiingsaes  ayeo  leplns  de  ancoes?  Dam 
y^qKels  Das  au.  eoiMiaire  an  a-t-an  rn  pliüs  de  malqnedebienP^f 

TJne'  propnlsion  yiolente  de  la  slt^e  dai£^  les  petipHöirs ' 
comBin^e  avec  Tespulsion  d^un^  qnantit^  vonsid^rable  d'abT) 
ajant  6tfe  obsery^e  par  Coulomb  en'Avril  1796,  lorsqu*!!  avöit 
percS  jasqu^an  centre  des  troncs  de  peuplie^s  de  4  &  5  d^cime^ 
tres  de  diam^ti-e,  ne  paroit  gu^re  avoir  excitö  d*autres  physicietiiS 
k  r^eter  cette  e^tp^rience,  et  comme  «e  ^htoomehe'  e^X  Cepen^ 
dagtit  tres-digne  d'etre  attentivement  examin^,  et  qu*iine  indaga*- 
iaxm  soigkeüse  ponrroit  peut-^tre  donner  li^  li  des  dtoMiyertes 
interessantes,  la  Soci^td  promet  la  ^iidaill«  dor  k  celui)  qtii - 
profitera  ^une  occasion  £aTOTable  k  rlp^er  an  mteux  cette  ^m 
p^enoe  au  printems  sur  les  tr<mcs  de  phisienrs  esp^es  d*at^ ' 
bres ,  et  4  observer  soigneusement  tont  €e  qoi  Be  pi^seate  dans 
ce  ph^nomena* 

Oa  ponrra  attendr«  pour  an«  r^ponit  blcn  tatkfaiMnil« ,  liort  la  «^ailf» 
4'or,  IUI«  Ratification  propoxiiono^«  4  Vinhktto.  4m  cm  ^q'ob«  Inda^advli  ••ifi« 
Bens«  «an  ii^prif»  ... 

Comm^  le  ph^oiAene  obserr^  pretnUrettietot  par  lät.  2>9-< 
bereifter^  sayoir  qne  la  Piatine,  etant  tednite  par  une  ^repsffa«- 
tion  ehimiqne  en  Ibime  d^^ponge,  aicquiert  l'etat  d^bdande»«« 
cenee^'lorsqu'elle  est  exposte  an  gaz  h^drogeoe  «n  fcbwctorence 
avec  Tair  atmospWrique,  ne  parplt  pas  expUcal)le  saivant'tts 
th^ories  adopt^s,  et  conmie  la' connoissance  de  la  cause  de  ce 
Phänomene  singuiier  ponrroit  conduire  k  d^äutres  dlcenrertes 
interessantes,  la  Societe  ofiHra  la  medaiUe  d*or  k  cdni,  qrä  en 
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ponrra  donner  üne  eitpUcatioii  ^Tidente  et  constaMe  par  des  ex* 
p^riences. 

„Quelles  sont  les  cansea^  qui  ont  doirn^  Hea  o  la  formatiou 
jjdca  terreias  d'argile  et  de  sable^  cjii'on  trotive  dana  le»  Prolin- 
5jC€S  septeutrionales  du  Rojauine?  Coinment  distingiie-  t-ao 
,jles  terreins  des  riTieres?  Qu^  est,  particulierement,  Torlgüio 
j,  des  bassiiis  couveTls  d'argile  et  des  coUines  de  aable ,  qu*cui 
y,trouve  sur  le  terrem  silue  entre  l^Tssel,  le  Hhin  et  le  Zmj» 
„  derzee?** 

La  Socitfti    Aiihtf      qat    dan«  let  i^poosci     od    ^vit«    l«f    ijpnt^^«i ,      «I 
^tt"*!!   »'Apptiyt  «lu    r«xpeiiaBc«    ci   robserviiioa, 

Coesidcrant  que  les  exp^riences  chimicpies,  faites  en  Hol- 
laude,  surtout  Celles  de  P^  Drlesscrtj  ont  fait  Toir,  qT;e  lej 
proprlet^s  de  l^air  atmosph^rique  pres  de  la  xnex  sont  plus  on 
fDoins  alt^rees  ou  modifi^es  par  Tacide  murialjqiie,  qu*U  coatienCi 
et  qxie  particulierement  la  solubilite  du  plomb  daos  Teau  cn  est 
angmentee,  qiie  cependaat  ces  obserraüoBS  n'ont  pas  ele  coniir- 
mfees  partout  ailleurs,  et  quUl  s'agit  encore  de  savoir,  si  cet 
acide  se  trouve  tout  llbre  dana  Tair»  ou  bien  en  combinaisoii 
dibnique  ayec  d'autres  substances,  la  Societe  desire:  y^qiie  ce 
,,sujet  $oh  traite  de  nouvean,  et  que  par  des  experiences  eacac-* 
„tes  on  täche  a  demontrer,  sij  dans  ces  contrces,  Tair  attno- 
jjSphtsnque  coBtient  de  racide  mni'iatique  ?  quebi  sont  les  ctr> 
j^constances,  qui  en  auginentent  la  quantite?  dans  quel  etat  0 
,,s*7  trouTe?  et  jusqu^'a  quel  point  les  qualit^  de  rair  en  soleni 
^^alteri^es?" 

Comme  pla^ieurs  substances,  qui  autvefois  n^&toient  con- 
Dues  que  daus  T^tat  de  gaz,  peuvent,  luoyennaBt  la  pressioD  et 
par  im  froid  ties  graud^  ^tre  reduites  a  la  fonne  solide  tu  liquide, 
ce  que  surtout  les  experiences  de  Faraday  ont  prouve;  et  com- 
me  il  en  siiit,,  que  la  diTision  des  coips^  d'apres  la  forme,  eü 
liquides  et  en  gaz  est  devenue  incertaine  et  moins  admissible, 
la  Societe  deraande:  ,,!*•  jnsqu'a  quel  point  peut-on  encore  ad- 
„mettre  la  olassificatioti  des  corps  d'apre«  la  forme  P  fl*.  Quels 
„sont  les  Corps  vraiment  gazeux  et  vaporeux?  Quel  emploi 
^  pouTToit  -  on  faire  y  dans  les  arts,  de  ces  substances,  qui,  lors- 
^  qu'elles  sont  fortement  comprimees  ou  lefroidieSj  par  Telasdcittf 
„•et  par  la  dilation  peuTent  exercer  tin  grand  degr^  de  force?** 
^^Acide  hjdrocjanique  des  Tegelawx  n*etant  tronv^  jusqu*- 
„ici  que  dans  les  arbres  drupac^s,  peut-iletre  considere  comnie 
j,  principe  des  plantes?  Connait-on  d-autres  plantes,  dans  les- 
,, quelles  il  existe?  Peut-on,  ainsique  dans  les  drupac^s,  indi- 
,^quer  un  rapport  de  struciure  dans  les  autres  plantes^  qui  reo«- 
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lehB^  ce  principe?  Doit-oa  atlvibnor  .exdniiTemtiil  &  oe 
prindpe  les  ^alit&s  namblM  ou  venmtuses,  dant  Q«a  f»kal«i 
sont,  dou0es?  Cet  acide  rkgjkial  est-ril  parfaitemen*  «embia]^ 
le  a  l*adde  hjdrocyaniqu^  pr^pare  airtificieUement  f  Q^fis  $ßat 
les  caracteres  des  T^taux  ou  des  ^ubstaupes  Tegetaljss^  qui 
x&aieprmefkt  Tacide  hjdrocjanique,'  surtout  par  rappcurt  a  leuir 
acdon  sur  rbomme  et  a  leur  vertu  medicale  ?'^ 

„Egt-^  que  pat  l*faistoire  natui^He  du  par  un  «xamen 
,  anatomiqueetphysiologique  du  Coucou  on  peut  ekpliquer,  pouiS- 
>  qooi  cet  oiseau  ne  oonstmit  pas  son  nid ,  et  pourqucÄ  la  fe^ 
,meHö  ne  ocmye  pas  eile-m^me  ses  oeofs?  ii  mm,  quelle  est 
,1a  cwufte  de  ce  ^ngulier  phkioBaene  ?'^ 

,,Eii  quoi  consiste  la  diff^rence  entre  Tacier  de  riude 
yWootz  et  les  autres  sortes  d*äcier?  Jusqu'i  quel  point  a  ron 
,Wussi  k  faire  Tacier  de  rinde?  Quelles  exp^riences  a-t'on 
»yfait  ayec  succes  pour  perfectionner  Tacier?  Et,  comme  on 
,s'est  serri  du  chromium  k  cet  e£Pet,  et  ce  metal  etant  a  pri- 
,,sent  moins  pr^eux^  en  quoi  Tadefr,  fait  mojennant  ie  chro- 
,miam  y  se  recommande  ^  t'il  ?  Et  quel  usage  paiticnKer  peut-  on 
,  faire  avee  le  plus  de  profit  des  däPänentes  sortes  d*acir?^< 

^fQue  sait-on  actuellement  de  THistoire  Naturelle  des 
^ypoissons  de  passage?  Quels  sont  les  poissons  connus  comme 
,,flls?  Quels  sontle  commencement,  la  (Hrection,  et  la  £n  de 
„leur  trajet^  et  quelles  particularit^  a-t«on  obserrees  a  leur 
oegard?" 

Ob  diiin  d«  volr  t^ni  tovt  c«  qv*on  en  lalt  tctatlleBieat ,     tmt  tont   dt 
CM    poittom ,     ^ni  norvs  tont  atiltt   pmir  U    aovnlMtt  oa  1l  qn«lqa«   auti« 


Comme  Teffet  nuisible  des  charbons  ^teints  sur  Tair  atmo- 
Spherique,  lorsqu'on  les  rallume^  et  pendant  qu'ils  ne  sont  pas 
encore  entiefement  en  braise,  est  beaucoi4P  plus  dangereux,  qua 
Celle  des  charbons  lout-a  falt  embras€s,  de  maniere  que  les  hom- 
mesy  qui  j  sont  exposis  dans  des  ap^örtemens  peu  spacieux,  en 
lombent  bientot  en  asphjxie  ou  perdent  la  yie,  et  comm« 
cel  effet  sl  dangereux  ne  peut  pas  Itre  attribup  a  la  quantit^  pes 
considerable  du  ^az  acide  carboniquie,  qui  s'^esl  form4  en  si  pea 
de  tems  pendant  Tembrasement,  on  desire,  qu*on  cherche  et 
determine  par  des  experi^nces  d&clsiyes,  quelle  est  la  cause  d« 
cet  effet  dllSter^  des  charbons  ijteints,  pendant  qu^lls  sont  xa^ 
lum^s  dans  de  petits  ^artemens  fermes^  sur  Tair  atmospUri- 
que,  par  le  quel  celut-ci  est  bientdt  xenda  tcmt-a-iait  inca^ 
pable  d'entretenir  la  yie  animale? 
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(Le  pTOgTomma  de  la  Socii^t^,  qui  xlent  d'ötre  ptiblit- 
HoUandois,  rontient  pliisietiirs  autre!«  fitiestions,  qui  ont  im  rap- 
port  special  k  ce  pays,  et  auxquelles  on  ne  peut  attendre  des 
r^poiises ,  fjue  des  saraDS ,  qui  peuvent  lire  ce  prograinine  en 
origmal.  Celui-ci  se  trouve  enlre  aiütres  dans  tin  Supplenient 
4  la  Gaxetto  de  Harlem  du  2  ium,  repanduis  dans  toute 
rEuTope), 

Le  prix  poui  tine  reponse  bleu  satLsfa baute  a  chi^ctme  d^s 
qiiestions,  est  une  medaille  d'or  de  la  valeiir  de  150  florins,    el 
de  plus  ujie  grattfication  de  150  Ilorins  d'HoUaiide,  tpiand  -la  r^- 
pou^e  en  sera  jxigh  digne,   II  laut  adreaser  les    reponses  hien  Vi- 
siblement  ccrites  eii  HoUaodoijf,     Fraii^ois,     An^lois^     Latiii  > 
AUemand,  mais  non  en  caract^res  Allemands,  aürauchies,  av 
des  biUets  de  la  maniere  u&iiee,  a  M,  Fan  Marum^   Secrclai 
perpetuel  de  la  Sodetw. 

2.    JFoIIaston's  und  Daty's  Tod. 

Im  dem  kurzen  Zeiträume  von  einem  halben  lahre  hat  Eijl 
land ,  und  mit  ihm  die  Freunde  der  Wissenschaft  aller  Natione:j 
den  Verlast  zweier  seiner  beriilimtesten  Naturforsciierzu  betraiirei 
Der  Irefiliche  ffWiam  Hyde  fFallastony  geboren  den  6.  Au_ 
17ß6i  starb   am  S2.   December  des  vorigen  Jahres;    und  in  d«:: 
Kacht  vom  29*  auf  den  SC  May  1829  irurde  der  so  eben  mm 
Italteuj  wo  er  sich  schon  seit  ein   paar    Jakren    aufgehalten »  i 
Genf  angelan^D'te  berühmle  Humphry  Dnvy  (geboren  am  17,  Df. 
1778  zu  Penzancc  in  der  Grafschatt  Cornwatlis)   von  einem  nn 
erwarteten  Sclilagflnsse  hingerafft.  Beide  tTefiliche  Manner  ertn: 
gen  schon  seit  längerer  Zeit  schwere  körperliche  Leiden,  lieitf 
aber  waren  bis   ans  Ende  ihrer   Tage   thätig  für  die    Wissen 
schalt  die  ihrem  grofsen  Geiste  so  viele  Auiklärungen  verdanJv 
imd  namentlich  Wollaston^  ergrilTen  von  einer  der  fürchterlich- 
sten  Kranltheiteii,   welche  das  Menschengesclilecht  heimsuchen, 
(PMIos.  Magaz,  and  Ann.  T.  V.  Jan,  1S29  S.  72)  übergab    dr 
tenihmten  Societät  deren  Zierde  er  war,  noch  km-z  vor  seinen t 
Tod  eine  Reihe  Irelllicher  Arbeiten,     gleichsam  als  Vermocht^ 
nifSj  von  welchem  die  einej,  seine  Methode  das  Platin  schmied- 
bar zu  machen  betrefiend,  am  Dec.  1Ö28  mit  der  zweiten  KÖnigli 
chen  Preis-MedaiUe  von  der  Roy,  Sog.  gekrönt  \nirde,  währen  J 
die  erste  dem  berühmten  deutschen  .Strömen,  Herrn  Professor 
BnJce   in    Berlin*    für  Entdeckung  d^s  nach  demselben  benann- 
ten Cometen  zuerkannt  worden  war,  —  Von  den  letzten  Arbei 
tcn  der  beiden  Verewigten  werden   die  folgenden  Hefte    dicst 
Zeitschrift  noch  ausführlichere  Nachricht  ertheileo« 
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Meteorologie, 

1.  Veher  den  Gang  der  Temperatur  im  Jahre, 

▼  on 
L.    F.    KUmiz. 

Aas  den  Untersuchungen  von  Eirwan  und  denen 
ihr,  v^  Humboldts  ist  es  bekannt,  dafs  die  Extreme  der 
ährlichen  Temperatur  im  Januar  und  Julius  ,*  die  Mittel 
m  April  und  Ocjober  eintreten.  Was  das  letztere  file-* 
nent,  das  Mittel  nämlich  betrifft,  so  hat  jila:,  v,  Hum^ 
toldt  in  seiner  Abhandlung  über  die  Isothermen  eine 
lusführliche  Yergl^ichung  der  wahren  mittleren  Tem- 
)eratur  mit  denen  des  Aprils  und  Octobers  angestellt,  und 
neine  Untersuchungen  haben  die  von  ihm  gefundenen 
md  liinreichend  bekannten  Resultate  bestätigt«  Man 
Lommt  der  Wahrheit  noch  weit  näher,  wenn  man  das 
yiittel  aus  den  Temperaturen  des  Aprils  und  Octobers 
linunt» 

Für  manche  Untersuchungen  indessen  wird  es  roa 
iYichtigkeit  nicht  blois  die  Monate  zu  kennen,  wo  dl« 
genannten  Temperaturen  Statt  finden,  sondern  es  winl' 
logar  nötlug ,  die  Zeiten  bis  auf  Untersdiiede  Yon  we« 
ugen  Tagen  angeben  zu  können»  Soll  der  Stand  tier 
ihrigen  Instrumente  mit  dem  des  Thermometers  rergli«« 
ixen  und  die  Abhängigkeit  jener  von  der  Lufttemperatur 
lachgewi^sen  y^rdisn:  so  darf  man  bei  jenen  nur  eben- 
ialls  die  Extreme  luid  Mittel  auisucben,  und  die  ZeiteUi 
lshfb.d,Ck.ii.Ph.l8«.H.4.CN.R-B.».H.4.)  25 
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wo  sie  eintreten,  genauer  bestimmen.  Ich  werde  iii  ei 
nem  der  lüichslen  Ilefie  zeigen ,  dafs  es  sclion  da  Jurcl 
wahracheinlich  wird ,  dals  die  imregelmäfsigen  Sch\^aii? 
klingen  des  Barometers  von  der  Temperatur  bed! 
werden,  dafs  die  Tage,  wo  die  gröfsieo,  kleinsten  tnu 
mittleren  Oscilialionen  des  Barometers  Stall  fanden 
sehr  nahe  mit  den  Tagen  der  kleinsten,  gröfsten  um 
mittleren  Temperatur  zusammenfallen,  wie  dieses  ifl 
Allgemeinen  schon  längere  Zeit  bekannt  ist. 

Um  die  Unregelmäfsigkeiten  im  Gange  der  Tenrt*  t- 
ratur  zu  entfernen^  dürfen  wir  nur  aus  den  durch  Ut 
bachtungen  erhaltenen  mittleren  Wärmegraden  der  eia 
zelüen  Monate  einen  analytischen  Ausdruck  herleiten 
und  dann  die  Zeiten  der  Extreme  und  Jlittel  aufsucbefi 
Die  bekannte  Anwendung  des  Sinus  der  Sonnenhohe  ü 
hier  aber  nicht  gut  möglich,  da  die  Erde  jm  Somme 
mehr  Wärme  enthält,  als  sie  gegen  den  Himmelsranjs 
ausstrahlt ,  während  im  Winter  das  Gegenlheil  Statt  fia 
iet,  wefshalb  auch  die  Extreme  stets  einige  Wochen 
nach  den  Solsütien  eintreten.  Die  vorgeschla"« 
nen  Correctionen  aber  machen  die  Rechnung  im  U<  - 
Grade  weilläufig  nad  man  kommt  der  Wahrheil  nich 
Iriel  naher ,  als  wenn  man  eine  empirische  Formel  hier 
tn  anwendet.  *)     Da  die  Curve  der  jährlichen  Tempe 

*)  Möyt^r'^^Fomielfiirdie  Abhängigkeil  der  Temperatur  vöa  den 
Cosinus  derPolhÖliej  mehr  oder  weniger  modifich"t,  istunstreifi« 
eine  der  bequemsten.  Auffallend  aber  bleibt  es  stets,  S^Ss  ' 
noch  in  vielen  Schriften  den  Ton  Mayer  gegebenen  ph 
mehi sehen  Grund  miüheilt.    Mayer\h'  Formel  kann  nur  dii 
Temperatureu  zur  Zeit  der  Calmfnation  angeben,  Senn  um 
dann  ist  die  Zalil  der  Licht-  und  Wännestrahlen  prapofs 
tioiial  mit  dem  Simis  der  Sonneiihöheii>  keinesM'eges  ahe  i 
um  etwa  9^,  %vo  die  mittler'^  lagliche  Temperatur  sehr  j 
eintriii,    die  LichtmcBge  proportiousd  mit  dem  Cosmcu  d^ 
Foliiöhe.  ;  -  ^    ^ « 
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ratsr  einein  sidi  selbst  surücklaufNide  ist,  so  scheint 
»s  mir  am  bequemsten  f  die  ron  HaUsiröm  schon  friihar 
gebrauchte  Fonnel 

Ji=:^+«sin.  C^SO*+v*J+ßiin.  (»•60^+v'O 
^ier  anzuwenden«  Das  Jahr  wird  hier  unter  der  Gestalt 
»in08  Kreises  gedacht,  in  12 gleiche  Theile,  jeden  von 
K)^  getbeilty  n  ist  die  Ordnungszahl  des  Monates,  t^  a,  v\ 
3,  v^  sin4  durch  die  mittleren  Temperaturen  zu  bestim-* 
nende  Constanten,  Bei  Anwendung  der  Methode  der 
üeinsten  Quadrate  .wird  t  gleich  dem  arithmetischen 
Uktel  aus  allen  12  monatlichen  mittleren  Temperaturen» 
pfrelches  wir  in  Zukunft  stets  als  das  jährliche  Mittel  an« 
Befaknen  wollen»  Dann  erhalt  man  die  Zeit  der  Mittel 
litl«h  die  Gleichung 

lie  Zeit  der  Extreme  ergiebt  sich  aus  der  Gleichung 
o=:acos.  C'^^SO^'  +  v*)  +2ßcos«  (».60*+i>'0- 
Diese  Formel  ist  indels  nur  da  anwendbar,  wo  zwei 
jährliche  Extreme  Statt  finden ;  zwischen  den  Wende- 
b^isen,  wo  wir  in  der  Regel  zwei  Maxima  tmd  Mi- 
Quna  haben,  oder  wo  die  Temperatur  mehrere  Mq- 
oate  hindurch  nahe  constant  ist,  müfste  dieser  Aus« 
chnck  je  nach  der  rerschiedenen  Breite  der  Orte  mehrere 
Glieder  haben.  Ich  werde  daher  in  der  Folge  nur  Orte 
auCierhalb  der  Wendekreis^e  betrachten. 

,  Durch  die  Untersuchungen  des  Herrn  v.  Humboldt 
bCes  ervHesen  dals  die  jährliche  Temperatur  sehr  nahe» 
eine  constante  GröDse  ist,  wie  derselbe  dieses  aus  niehrjäh« 
rigen  Beobachtungen  zu  Genfund  Paris  herleitete.  Ebei| 
sogeben  25  jährige  ( 1794  —  1818)  Beobachtungen  zu 
Manchester,  welche  Dalion  in  den  Annais  ofpMosophy 
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(X V.25 1)  millheill,  Tür  die  miUlere  Jahresleinperalur  8^,1 
die  beiaeii  Extreme  snid  9^,7  (1798)  und  7^,0  (174 
der  wahrscheinliche  Fehler  0^,434,     Bei  weitem  gri^l 
aber  sind  die  Fehler  m  den  Temperaturen  der  einzelnen 
Monate;   nach  den  eben  erwähnten  Beobachtungen  D:'- 
fo/t\«  sind  die  DiD'erenzen  am  giöJ'sten  im   Janaar, 
kleinsten  im  August;      in    jenem  Monat  ist  der  wahr- 
scheinliche Fehler  1«>,504,     in    diesem  0*^,644.      Di« 
Gröfse  dieser  Fehler    setzt  uns    eioigermafsen    in    d 


dei| 


Stand  die  UnierscFiiede  zwischen  den  beobachteten 
berechneten  Temperaturen  der  einzelnen  Monale  zu  be- 

iiflheilen. 

Ich  gehe  jetzt  zur  Anwendung  des  obigen  Ai 
druckes  auf  beobachtete  Temperaturen  über.      Ich  wm 
die  Orle  hiebei  nach  derGrofse  der  Jahresmittel  ordnen. 
EnonteJcis  in   Lappland* 

Die  vom  Pastor  Grape  drei  Jahre  hindurcli  atiL 
slelUen  Beobachtungen  sind  von  irahlenbej^g  hetech 
und  in  der  Flora  Lapponica  S.  XLIV  milgelheilt-      Hier- 
nach erhahen  wir  in  Graden  des  Im ndertt heiligen  Ther- 


momelers  folgende  Gröfsen : 


Monat 


Beobach- 1  Rechnung 


tet. 


I 


A 


Jitnuar 

—  17^50 

—  lb%5S 

—  r,os 

—  15%00 

—  l^5o 

Febrfiar 

—    18,06 

—    16,64 

+   1,42 

—   17,01 

-*-    1,05 

Miifz 

-    11,40 

—    11,63 

—   0,23 

—    12,04 

—   0,64 

April 

-     3,00 

—     4,4S 

—   1,48 

—     5,08 

—    2,03 

Mai 

S,50 

3,64 

+   144 

2,78 

-h  O.SS 

Juni  El 5 

9,70 

10,78 

+    1,0S 

9,95 

+   0.26 

Julius              j 

15>33 

14,^9 

—   1,04 

14,18 

—  ia5 

August 

13,36 

12,98 

—   0,38 

13,50 

-h   0J4 

September 

6,40 

6,43 

-h   1,03 

7,62 

+    t.t% 

0« tob  er 

—     2,50 

—     S,7S, 

—   0,23 

-     1,54 

+    0,9S 

Hovember 

—   10,98 

—   11,45 

—   0,45 

—   10,73 

+    0,25 

Decemljcr 

—    17,^0 

—    17,08, 

-h   0,15 

—    17,00 

^-  0.20 

MiUtl 

--     t,^S 
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^  Reoimen  wir  das  Jahr  rom  15  Januar  an,  bezekh- 
die  Ordnungszahlen  des  Januar  mit  0,  so  wird  der. 
Autdrack  iur  Enontekis 

T^  5=  —  «•,8625+  16*,62  sin  (n, 80**  +  266*5y )  + ' 
1,0658  «in(w.60**+44*»2l') 
mit  dem  wahrscheinlichen  Fehler 

Wird  dagegen  das  Jahr  rom  1.  Januar  an  gerechnet,  so« 
lassen  sich  die  obigen  für  den  15.  Tag  eines  jeden  Mo- 
nates geltenden  Gröfsen  durch  folgenden  Ausdruck  dar- 
«eilen: 

Tn  =— 2%86f6+16%62sin[(«,+^)80^251*69H- 
1,0668  sin  [(m + 3tf)  60* + 14*  «l'l 
Die  nach  diesem  Ausdrucke  berechneten  Tempe-» 
ratnren  sind  oben  unter  ji  enthalten ;  sie  weichen  zum 
Theile  bedeutend  von  den  beobachteten  ab,  aber  es  deu<* 
tct  der  Wechsel  der  Zeichen  daiauf,  dafs  die  Abwei- 
chungen ihren  Grund  zum  Theile  darin  haben,  dafs  die 
Elemente  der  Rechnung  noch  nicht  hinreichend  scharf 
bestimmt  sind,  was  bei  nur  dreijährigen  Beobachtungen 
in  einer  so  hohen^Breite  auch  sehr  wahrscheinlich  wird/ 
Die  beobachtete  Temperatur  des  Aprils  ist  —  3^,00 
eJso  0^,14  kleiner  als  das  jährliche  Mittel,  die  desOcto-^ 
bers  ist  um  0^,36,  das  Mittel  aus  April  und  October 
Ist  um  0^,09  zu  grofs. 

Die  obige  Gleichung  ergiebt  für  den  Tag 
des  Minimtinis    20.  Januar 
n    Mediums       S8.  April 
»    Maxhnunis    26.  Julius 
»*  Mediums      £2.  October. 

Christiania» 
Ueber  die  Temperatur  von  Christiania  besitzen  wir 
wei jährige  (1807  und  1808)  Beobachtungen  der  Ge- 
leralin  v.  Wajckenilz ,   welche  Leopold  von  Buch  in  sei-  ;^ 
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ner Reise  diii*ch  Noi'\regen  und  Lupplantl  (Th,  L  S.  93) 
mittlieÜt;  7  jährige  Beobachtungen  (1816 —  1822)  des 
Professor  Esmari:,  deren  Resultate  im  ersten  Hefte  des 
MagaziTi^sforNaturDcdenskabeT-ne  stehen;  nnd  dreijährige 
Beobachtungen  (1823 —  1825)  des  Professor  Hanstem^ 
welche  am  Ende  eines  jeden  Heftes  der  gedachten  Zeil- 
flchriJt  sich  befinden.  Nach  diesen  zw öll] ährigen  Beo* 
Lachtungen  erballen  wr  folgende  mitilere  Temperaluren  x 


Monat 

Beobach- 
tet 

RecJynuig 
A 

Unters  eh. 

Rechnung 
0 

Unter&clL 

Jantiar 

—  4'*33 

—  4^at 

-h  o^2l 

— 4^9l 

--  0*,53 

Fehraar 

—   2,91 

—    S,51 

—   0,60 

—   3,65 

—    0,74 

März 

—    1,0» 

—    1,1» 

—   0,10 

—  0.49 

+   0,$4 

April    , 

2t51 

3,16 

+   0,64 

3,92 

4-    1,41 

Mai 

9ilO 

8,89 

—   0,21 

8,92 

—    0,lS 

Junias 

14.62 

'       14,23 

—  0,34 

13,47 

i  —  i,is 

InltaA 

16.36 

17,06 

+   0,20 

17,15 

+    0,?9 

August 

15.85 

10,86 

+   0,01 

15,72 

—    O.U 

September 

,       11.24 

11,20 

—   0,04 

11,99 

+    0,75 

October 

4,93 

6,22 

+  0,29 

6,17 

+    1,21 

Koveiuber 

0.97 

0,08 

—   0,89 

0,54 

—   0,6I 

Decernber 

—   3,74 

—   3,03 

+   0,7  t 

—  3,64 

+  aia 

Mttel 

5,S3 

Wird  das  lalir  vom  15.  Januar  an  gerechnet,  so 
lassen  sich  die  obigen  Temperaturen  darstellen  durch 
den  Ausdruck 

n  =  5*.331t  +  10*.639  sin  (n  .  80**  +  264* 26')  + 

14865  #111  (n.  60^ +74'' 290 
mit  dem  wahrscheinlichen  Fehler 

Rechnen  wir  das  Jahr  yom  1 .  Januar  an ,  do  wird 
To ^  5*,3312  H-  10*>639  m\  \{  n  +3^)  30"*  -(-249" 26^  1  + 
Ulms  ßin  i{n+  %)  60*  +44*29'J 

Vergleichen  wir  die  Differenzen  mit  denen,  ^velclie 
in  denselben  Monaten  in  Enoniekis  Statt  finden:  so  wird 
es  aus  dieser  Vergleicliung  sehr  wahrscheinlich^  da£i 
die  Unterschiede  zwischen  den  beobachteten  und  berech* 


cdbyv^iuuyit: 
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Deten  Werlb^)  ihren  Grund  viel  mehr  dam  haben, 
dafs^die  psitlleren  Temperaturen  der  einzelnen  Monate 
noch  ^moht -durch  eine  hinreichende  AnzethLvon  Beq<- 
bachtnngen  bestimmt  sind ,  als  in  einem  Mangjsl  der  For- 
mel. .  So  ist  in-Enontekis  im  Januar  die  1[>erechnete 
T*emperatiur  zu  klein ,  in  Christiania  zu  grofs;  im  Fe« 
bruar  ist.  sie  im  Enontekis  zu  grofi^,  in  Ghristianiä  ±u  klein. 
£in  ähnliches  Verhal^n  zeigen  die  übrig^a^Monate,  so<^ 
-vi^ohl  ^n  den  beiden  eben,  betrachteten  Orlto^  als  auch 
an  allen,übrigen. 

"*  Die  beobachtete  Temperatur  des  Aprik  2^,51  ist 
.  2.^ ,82  kleiner  als  das  Mittel;  die  des  Octobers  4^,93  ist 
um  0^>4  zu  kl^in ;  das  1\Iittel  aus  April  und  Octoberioa 
1^,61  zü-klein.  In  allen,  drei  Fällen  würden  die  Diffe- 
ranzen  geringer  geworden  seyn,  wenn  wir  statt  der  b^q«« 
bachteteh  Werthe  die  berechngteq  genommen  hätten. 

Werden  aus  dem  obigen  Ausdrncke  die  Hauptepo- 
clie&iin  Gange  der  jäludichen Warme  hergeleitet,,  io  ey- 

hältenwir:,  ' 

IVIii^imimi    17i  Januar  , 

Medium        8.  Mai 

Kaximum  20.  Julius 

Medium      14.  October*  v 

Upsalä. 
Dreifsigjährige  Beobachtungen  (1774  —  1809) 
von  Prosperin,  Bplmqmst  xmä^ScJalling,  welche  I».  v.  Buch 
in  seiner  Reiise  durch  Norwegen  und  Lapphind  (Th.  II. 
S.  32?)  mittheilt,  und  welche  ScAöuui  (Pflanzengeogra- 
phie S.  202)  auf  w.^hre  Mittel  redueirt  hat,  geben  fol- 
gende Gröfsen; 


y  Google 


:^4 


Kümtx  über  dm  Gang 


ttonat 

Beobäehtet 

ftedmimg 

thitendiied 

Januar 

-  5',49 

-  5^,05 

+  0»,44 

Feliniar 

-    «,98 

—    8,98 

-    0,9« 

Hä» 

-    1,48 

—    <V69 

+    0,79 

Aprü 

4,58 

4,18 

—     0,40 

Mai 

ftS 

9,75 

+     0,» 

lomus 

14,58 

-    «,01 

Julius, 

17,07 

16,86 

—  .0,2t 

August 

15,75 

'     15,74 

—     0,01 

Sept^uber 

10,97 

11,47 

+     0,30 

October 

6,08 

5,47 

—    0,S6 

IToTember  ^ 

0,08 

0,00 
—    8,76 

—     0.08 

December 

-    8.95 

+     0,19 

mu    " 

6,89 

die  obigen  Grofsen  lassen  sich  sehr  beqaem  ausdriiGlQea 
durch  die  Gleichung 

r«  «  6*3892  +  10*.98  ain  (n  .  80»  +  266*28^) + 
•    0,6982«m(n,60*-HO*150 
mit  dem  wahrscheinlichen  Fehler 

.     .      «''(n)=:0^312. 
Wird  das  Jahr  vom  1.  Januar  an  gerechnet ,  so 
verwandelt  sich  der  gegebene  Ausdruck  in   • 
Ta  =  6*,8892  +  10^,98  sin  [  (n+Äf)  80*+251*28'I  -h 
0.6982«m[(n+^)  eo*+80*15'l 

Die  mittlere  Temperatur  des  Aprils  4^,58  ist  0^,81 
kleinfer  als  daslVfittel,  die  des  Octobers  6^,0S  ist  0^,64, 
das  Mittd  beider  Monate  0^,07  gröfser  als  das  Jahres^ 
imttel. 

Werden  aus  dem  obigen  Ausdrucke  die  Z^ten 
der  Bxtreme  und  Mittel  hergeleitet ,  so  treten  dieselb^i 
an  folgenden  Tagen  ein : 

Minimum  16-  Januar 

Medium  22.  April 

Maximum  21.  Julius 

Medium  18.  October. 
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Fort  ßu^vm. 

,  An  dies^min  deÄ  rereinij^en  Staaten  in  44^  nord- 
icher  Breite  xinä  67^4'  westlick»  Lange  (Greenwich) 
legenden  Orte  sind  auf  Befehl  der  Regierung  vier  Jahre 
undorch  (1822  —  1825)  Beobachtungen  angestellt,  aus 
»welchen  Joseph  Lovell  in  seiner  Schrift :  Meteorological 
SegiBterfortheyears  182g,  1823,  1824  a/id  1825 
^rom  Observations  made  by  ihe  Surgeons  of  the  Army  at 
^Jie  Military  Posts  of  the  United  Stales  4.  (Washington 
1826)  die  monatlichen  Mittel  hergeleitet  hat.  DieStun- 
len,  zu  welchen  der  Stand  des  Thermometers  au%ezeich- 
aet  wurde^  waren  7^  Morgens,  2^  und  9*"  Abends.  Be- 
zeichnen wir  die  zu  diesen  Stunden  gefundene]^  Tempe- 
raturen mit  VII,  n,  IX,  so  giebt  der  Ausdruck  sbhr 
Vll  +  n+2.ix 
4 
nahe  das  wahre  Mittel.  Die  so  gefundenen  Gröfaen  ent- 
hält die  folgende  Tafel: 

Monat      |Beobach-|Rec Wg|^^^^^^^^^  jRedmqng  j  fatersch. 


Januar 

Februar 

MJarz 

Aprü 

Hai 

jnnias 

Julius 

August 

S^tember 

Octobör 

November 

Becember 


WSST 


-r-6%59 

-  6,17 

-  0,76 
S,66 
8,62 

13,18 

16,98 

16,38 

13,23 

7.87 

1,76 

--2*76 


-5^77 

-  6,17 

-  1,90 
a,17 

'6.86 

13,79 

16,68 

16,54 

18,27 

7.73 

1,68 

-3.36 


i-  0^82 
+   1.00 

—  U5 

—  0.49 
+  0.23 
+  0,61 

—  0,30 
+  046 
+  0.04 
— ^  0,14 

—  0,17 

—  060 


-5*.95 

-  4,64 

-  1.03 
3.88 
9.44 

14,29 

17,49 

17/)1 

12.86 

6,39 

-0,11 

-4.32 


+ 

+ 
+ 
+ 
+ 


1.63 

0.28^ 

0>22 

082 

1,11 

0,51 

0,63 

037 

1>48' 

1,7& 

1,6g 


6«4S 


Werden  die  Gonstanten  des  AUgemeineB  Aat^rt^ 
ckes  mit  Hülfe  der  beobadhteten  Gröfsen  bestimmt,  so 
erhalten  wir  die  Gleichung 

r.  =  6*.45()0  +  11^449  sin  (  n .  SO*  +  266*'  31')  + 

O**,2729im(n.60*  +  r30 
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mit  dem  wahneheinlidien  Felikr   ^ 

Es  verwandelt  sich  dcrsdbe  in 
.    r,  =  6*.4600  +  ll«i449  tin  [(n  +  ^)  80*»+  24S' 31']  -h 

0*.2729  sin  [ (Fl  +  5^)  60*  +  8S1^  8'] 
wenn  die  Zählung  der  'Monate  vom  1.  Januar  angefioi« 
gen  wird. 

Die  Temperatur  des  Aprils  8^,66  ist  1^,79  zu 
klein/  die  des  October  2^42  zngrofs,  das  Mittel  beider 
weicht  von  der  mittleren  Temperatur  um  0^,33  ab. 

Die  gefundene  Gleichung  giebt  Tiirdie  l^slremeund 
Mittel  folgende  Zeiten : 

Minimnm       f4.  Januar 
Iffedium  86.  April 

Maximmn       29.  Julius 
Medinm         S6.  October 

Manchesterh  - 
^  An  diesem  Orte  hat  Button  die  Temperatur  25  Jabfe 
hindurch  (1794  —  1818)  aufgezeichnet.  Die  ronihm 
gefundenen  Grofsen  theilt  er  in  denjinrtab  qfphüosophy 
(XV.  251)  mit.  Er  zeichnete  den  Stand  des  Thermome- 
ters um  8  ühr  Morgens,  1  Uhrund  11  Dhr  Abends  aui; 
das  arithmetische  Mittel  dieser  Temperaturen  stimmt  nach 
den  Beobadttungen  in  Fadoa  und  Leith  sdbr  nahe  mit 
dem  mittleren  Wärmegrade  ubereuK  '  Im  Julius  sind 
die  Beobachtungen  Ddtton^s  etwas  lückenhaft,^  er,  hat 
daher  hier  in  der  Regel  die  ron  Hansan  in  Manchester 
g^nndenen  Gröfsen  gencmutnen.  Der  eben  genannte 
Beobachter  theitt  in  den  Annals  (^p7ulascptiy(Sy.  424) 
auis^  den  im  Jahre  1819  gefundenen  Grofsen,  die  Tem- 
peratur Ton  Manchester  nach  12  jährigen  Beobachtungen 
(1807  —  1818)  mit ,  sagt  aber  nicht  zu  welchen  Stun- 
den er  das  Thermometer  aufgezeichnet  habe.     Im  All- 
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gemeinen  sind  die  von  ihöi  geg^fcieio^  Wäiiaiegl'ade  der 
einzelnen  Monate  grö&er  als  die  vonDaUan  gefimd^eii. 
Das  Jahresmittel  ist  nach  lEm  9®,^,  während  die  von 
DaUon  in, denselben  Jahren  erhaltene  Grölse  nur  8^,61 
beträgt  HiemaA  scheinen  DaUor^s  in  folgender  Tafel 
enthaltene  Gröfsen  den  Vorzug  zu  verdienen. 


Monat 

Beobacht 

Rechnung 

Untersch. 

Reduumg 
B 

Ornterscli. 

Januar 

£M1 

i\i4    +  ifM 

&',86 

+  ^M 

Februar 

$Sl 

t    8,08     —  0*58 

8,14 

—  0.47 

März 

4.78 

5.22     +  0,44 

6.10 

+  03C 

April 

7,94 

7,97 

+  0.08 

7,86 

—  (M», 

Mai 

11.11 

11.01 

—  0,10 

10,92 

—  0,19 

Junias 

14,00 

1830 

—  040 

18.74 

—  0.S6 

JoHos 

15,22 

15,49 

+   047 

16,40 

+  ai8 

Augu^ 

1542 

1534 

+  0.12 

16.18 

—  0.09 

September 

18,11 

1237 

—  0,14 

12,82 

-  0.29 

Ocftober 

938 

940 

—  0,18 

941 

—  0,1« 

November 

5,28 

5,33 

+  0,10 

6,61 

+  OAi 

Deoember 

t.72 

2.82 

+  0.10 

846 

4-  0.43 

i^ 

8»70 

Der  Gang  der  Temperatur  lälst  sich  darstellen 
jmMDh  den  Ausdruck 

T„«8»,7O26  +  6*,718«n(n.8O»  +  264»460  + 
0*,68V  sin  (ii.60*+ 12^82') 

mit  dem  wahrscheinlichen  FeUer 

wenn  der  Anfang  der  Zählung  auf  den  15.  Januar  ge- 
fegt wird;  nehmen  wir  dafiir  den  1.  Januar,  so  ver- 
wandelt er  sich  in 

T^=r8*,7026  +  6»,718sln[(»  +  J)80»  +  t49»461  + 

Cf,6886  «n  [(n+|)  60r+842^88'l. 

Die  mittlere  Temperatur  des  Aprils  7^,94  ist  0^,76 
kleiner,  die  des  Octobers  9^,83  ist  0^,68  gröfser  ab  das 
jährliche  Mittel  8^,70;  das  Mittel  beider  Monate  weicht 
von  der  letzteren  ,GröCBe  nur  um  0^,06  ab.  ^ 
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SM  Kämtz  Sbirdm  Qmg.  « 

I)i»o^9  6kidbimg«it{iobt  iiir  die  Emrame  ml 
Miltel&lgeiidttZritMir 

Mimnwm       12.  'lionar 
Medium  27.  April 

M aximaiii       27.  Jolios^ 
MedUatA         «.  Oelober. 

Thrill. 
Ind«nM<Wir€9t2<^7\iniBfdr  1805 -- 1808  S.£d£ 
giebl  Vassa&^Bandi  in  einet  »mfiihrUcbeii  Arbeit  & 
Resultate  ron  meteorologischen  Beobacfafungen,  welcbe 
wahrend  einer  Zeit  von  20  JahriBn  (1787  —  1806)  iir 
Turin  angestellt  worden  sind.  ,  Die .  Stunden,  \ro  der 
Beobaefaler  Bonin  den  Stand  ^des  Thermometers  änf* 
schrieb ,  waren  nicht  in,  allen  Jahren  dieselben.  hn 
Jahre  1787  waren  dieselben  9  Uhr  Morgens,  IVfittagf 
mid  5  ühr  Abends;  im  Jahre  1788  u.  1794  bis  1802 
waren  sie  6  Ühr  Morgens,  2  Uhr  und  10  Uhr  Abends; 
in  den  ;fahren  1789,  1790,  1791  und  1792  wuide. 
die  Abendbeobaditung  um  10  Uhr  Abends  angestellt; 
in  dem  Jahre  1793  waren  die  Zeiten  7  Uhr  Morgess, 
2  Ühr  und  10  Uhr  Abends;  i&den  Jahren  18Q8-- 1806 
wurde  das  Thermometer  bei  dem  Aufgange,  der  Culmi- 
natiön  und  dem  Untergange  der  Sonne  betrachtet.  Ich 
habe  sämmtliche  Gröfsen  mit  Hülfe  der  Beobachtungen 
in  iPadua  und  Leith  auf  wahre  Mittel  reducirt  und  finde 
darnach  folgende  Temp^aturen : 


yGqogle 


^pril 
Mäi 

Julius     ^ 

SeptemW 
October 
November 
Decefaber 
.      Alluel 

Eä  lassra  sich  clife  tJeobacht^eii  Tempenataroi^bu!«^ 

stellen  durch  den  Ausdruck        ,  '  i     ' 

'     r„=:lf,685+IiM56sm(n.50*4r26r|£')+      ' 
r,0055.sm  (n. 60''+  S4S*  41') 
mit  dem  wahrscheinlichen  Febler  * 

wenn  dei»  Nu^Ipünct  dör  Rechnuhg  auf  deii  15.  Jaiitiarv 
gelegt  wird; ^  Es   terwandelt   sich   dferselbe 'für''  den 
1.  Januar  in  ./  .        . 

2^,a=  it*  685+ 11M56  t(n+l)  80'+26t^411  + 
,l*/)055w[(n.+  i}  60^4,,  313^41']  ^     ^ 

Die  Teirfperatur  des  Aprils  11^,37  ist  0^,51  Hei- 
ner, die  des  October  12^,67  ist  0^,9?  gröj[ser  ak  cfas, 
jährliche  Mittel,  da» arithmetische  Mittel'  der  gedaachten 
Monate  ist  0®,S4  gröfcer  als  die  jährBdie  Tthqielfatur. 
Der  obige  Ausdruck  giefot  für  &b  T^ge^  an  Welr^^ 
chen  die  Extreme  und  Mittel  eintreten  e 


Minimum 

Medium 

Maximum 

Medium 


S«  Jammr  ., 
18.  April 
27.  Julius 
26/  Octoben 


Päd  Uta. 
Zur  Berechnung  der  moriatKchen   Temperaturen 
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K&miz  uh^  dm  Gang 


babeich-fiiebeBJährige  Beobachtungen  (1781  —  1788) 
bennta^,  welblie  Toaldq  in  den  Mayinhehner  Epbeincn- 
den  nutdieift.  *  Darnach  erhalten  -wir  für  dieeen  Ort 


üntenck 


lümmtm 
Medium 
Maximnm. 
Jhfediuin 


15.  Januac 
JO.  April 
26*  Jolins 
IS*  October« 


Wird  der  15.  Januar  als  AnCeuigspnnct  der  Coor- 
dinaten  betrachtet;  eo  erhalten  -wir  für  die  Cnnre  der 
j$brlidien  Tempe!ratur  folgende  Gleichung : 

Tm  =  irjÖ67  +  lf.6866  »in(n.80»  +  «6'  520  + 
9*,688i  iinCn.eo* +2n70 
mit  dem  wahrscheinlichen  Fehler 

YFird  der  AnCsoigspunct  auf  den  1.  Januar  verlegt ,  so 
remandelt  sich  der  Ausdruck  in 

T,  =s  l««3867+if.68658in  I(n+p80»+246»521 
+a»i6S82sin  [(n+J)W+86fl7a 

Die  Temperatur  des  April«  11^,56  ist  0o,78 ,  dis 
deiOctobers  0<>,1»,  das  Mittel  beider  11^,89  aber  0^,46 
kleiner  als  die  wahre  jährliche  Temperatur» 

Für  die  Extreme  und  Mittel  erhalten  wir  folgen^ 
Zeiten; 
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der  TemperOhrr  im  Jahre^ 


sdi 


In  den  Mannheimer  Ephemeriden  befind^  sicK 
10  jährige  B^obaditnngen  (1783—  1792)^  welche  Ca* 
landrelü  utn  7  Uhr  Morgens,  2  ühr  und  9  Uhr  Abends  an- 
it^Std,  nnd  ans  denen  Brandes  in  seinen  Beiträgen  zUr 
Witteruwgskunde  die  mittleren  Temperaturen  von  fünf 
2a  fünf  Tagen  herleitete ,  welche  mir  zur  Bestimmung 
der  monieitlichen  Mittel  dienten .  Aufserdem  theilt  SchoiM 
in  seiner  Pflanzengeographie,  auf  dier  bei  S*  212  ange- 
bundenen Tafel,  die  monatlichen  Mittel  nach  7  jährigen 
Beobachttmgen  (1811  —  1817)  von  Conü  und  Calan^ 
dreM  mit.  Die  aus  diesen  siebenzehnjährigen  Beobach- 
tungen hei^eleiteten  und  auf  wahre  Mittel  reducirleii 
Gröfsen  enthält  folgende  Tafel: 


Monat 

Beobadit« 

Rechnung 

OnteKch. 

Recliiumg 
.    B 

Untmncfa, 

Januar 

7^78 

7'.7r 

—  o»,oi 

7».80 

-  -  0*.08 

^ebraät 

8,46 

8.S4 

+    0.08 

8.75 

März 

10,76 

10.67 

—    0,08 

11.11 

-f    XiJSB' 

April 

18,78 

i8.8S 

+    0.10 

14.41 

+    0.68 

liu 

17.77 

17^ 

—    0.14 

18,17 

+    0.49 

Junios 

31,88 

«U7 

+    0.04 

S1.59 

+    0.26 

Julius 

28,55 

28.80 

+    0.26 

28.60 

+    OfiS 

Angnst 

28,67 

S8.79 

+    0,12 

23.27 

—    0.40 

Septembi» 

20,76 

21.05 

+    0,29 

90.48 

—    0,28 

October 

1B,60 

16.53 

—    0,07 

16.13 

—    0.47 

Hoyembet 

U38 

11.97 

—    OjOl 

11.74 

—    0.24 

December 

.A^,^ 

8.84 

—    0.08 

8,75 

—   d.i« 

fiStei 

15,48 

1 

1 

Es  lassen  sich  die  obigen  Gröüsen  ausdrucken  durcit 
die  Gleichung  *  ^ 

T„  s=16^4888+8MS8S  Ämfn.BO*4*260^2iO-f* 
0*.6825  sin(n.60* +f26' 140 

mit  d«m  wahrscheinUchen  Fehler 

•''(2-^  =  0^0897 

wenn  die  Rechnung  rom  15;  Januar  angefangen  wird; 
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392  Kumtzüber  dm  €ang  ! 

legen  wir  den  Anfangspunet  anf  den  1.  Janaar,  so  Yeri 
*  wandelt  ueh  dieselbe  in 
Tm  :=:15^48954-8^lSSSsiIl [(it4.pS0''4*f45*211+ 
©•,6825sii*[(n4.4)60«-f  SÖS*»  14']. 

Hier  wo  die  monatlichen  Temperaturen  durcA  eio^ 
crofse  Anzahl  ron  Beobachtungen  bestimmt  sind,  id 
die  Uebereinstimmung  zwischen  den  beobachteten  und 
t>erechneten  Werthen  gröfser»  als  an  einem  der  fi-uher 
betrax;hteten  Orte ,  indem  die  gröfste  Difier^u^  nur  0^,S 
beträgt;  ich  glaube  daher  ^  dafs  wir  sehr  gut  annekmenj 
können,  dafs  der  angewandte  allgemeine  Ausdruck -der 
Natur  entspricht. 

Die  Temperatur  des  Aprils  13^,73  ist  1^,75  klci^ 
ner,  die  des  Öctobers  16^60  ist  1^,1£  grö£ser  ab  die 
jährliclie  Wärme  15®,48,  das  Mittel  der  beiden  gedäch- 
ten Monate  weicht  von  der  letzteren  Gröfseum  0*^,81  ab. 

Die  Extreme  uiidDIittel  treten  an  folgenden  Ta«, 

gen  ein: 

Ifimmiim  '  t6»  Janudr 
,       Medium  l.<Maa  > 

•  '     Maximum         1.  Ai^gnfet 

Medium  84.  October« 

Capstadt. 
.  huPoggmdorjff^s  Amialen  (XV.  816)  befinden  sich 
die  mittleren  Temperaturen  dieses  in  33^  16'  endlicber 
Breite  liegenden  0;tes  na©h  Bjährigeö  (1819  — 1826), 
zum  Theile  nicht  ganz  yollständigen  Beobachtungen  von 
Leop.  V.  Buch  mitgetheilt.  Da  bei  den  bisherigen  Un- 
tersuchungeu'der  Anfangspunet  der  Zählung  in  den  käl' 
testen  Monat  fiel,  so  will  ich  auch  hier  die  Rechnung  ' 
mit  dem  Julius  anfangen.  Die  von  L.  v^Buch  gegebenen 
Temperaturen  sind  in  Graden  des  hunderttheiligenTher- 
piometers  folgende ; 
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Monat 

Beobachtet 

lleciulnng 

0nt«nctkie(f 

Julius       •" 

14°41 

.  14°,SI , 

+  o'.ie . 

August 

..    4$^ 

1^36.. 

— •     051 

September 

16^1     , 

18,73 

+    0.37 
+     034. 

October 

id.^ 

t  VpYember 

«.19  ^ 

«,7fl 

'—     0.4S 

.  p^cmtfteit  : 

S.4S 

'    .«t>48     ■ 

+  .iP»0$ 
+,,0.42 

Januar 

2S.54 

23,96 

Kebinar 

«4.42    ' 

"      24,16 

—     0.26 

PHr».      . 

K«.G« 

:  «3^69-  ': 

-»  OJ08 

April        ^ 

19.49 

19»ß^ 

+  .Q4S    . 

'Hfäi';'     ■; 

16.74 

16,54 

—     0,80 

'  'Jdhios  <  ' 

14.38' 

'  "  14,58'  • 

+  '^ao  ■ 

rMittel-j  .•■ 

t'''  ■«9Ufr  1 

,■    ; 

Es  lassen  sich  die  obigen  Grölsea  daMbUen  tlar<9i^ 

r„  ==:  19M592H^4^^5  sml{4  .-W»  +  «64«  88^+- 

OVlll  sin^  (»  .  60*  -f  867^430  '         ,  i 

:  dem  wahrscheinliclienFetiler  \v   . 

«^(Tp)  rt0%200. 
ird  der  Ai^ngspanct  dev  Coordinaten  der  Warme- 
nre  Töm  15^  auf  denl.  Jplius  imrle^,  so  venfan- 
t  sich  d^r  obi^e  Au^jrack  in 
^„=19M69^+4%846sin  [(n+»)  iO»+«49*881  -f 

0'',7ai  «ifr  {(n  +  I)  60*  rH  827*  48^). 

Die  Ueb^reinstimmung  z-^vischen  den  beobachteten 
1  b^ch'neten  Gröfsen  «eigt  hiereieheBd ,  dafs  der 
^epieine  Ausdruck  auch  zur  Darstellung^  des  Wärme- 
iges  ia  der,  südlichen  Halbkugel  dienen  Jkamu- 

Die  Temperatur  des  Octobers  18^,39ist  0,77  klei- 
•,  die  des  Aprils  19^,49  ist  0<^,88  gröfser  als  die  jähr- 
le  19^,16,  das  Mittel  beider  Monate  ist  0^,£SgrÖlser 
dieser  Werth.' 

Füi*  die  Extreme  und  Mittel  giebt  obiger  Ausdruck 
gende  Zeiten : 
|hf b^^C^u.  Ph^  1929^9*  4.  (N,  R.  a  £6.  BL  4.)  26 
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894  Kämtz  über  dm  Gang 

:  Mininmiii.  6«  JaHiis 

Medium  ftl,  October 

Maximum  4.  Februar 

Medium  :    19.  April. 

.  y  Fort  Johnpton. 
A»  diesem  in  den  ye««inigten  Staaten  von  IM 
America  untert1J4«^(ytiördlicherBreiteund  78^  5' wesfl 
eher  Läng^  (Greenwichj  gelegenen  Orte  \nirde  das  Th» 
mometer  4  Jahre  (182£^1825)  nm  7  ühr  Moi^etis,  AM 
nnd  9  ühr^  Abends  beobachtet.  Die  gefundenen  Grf 
fsenhabe  ich  aus  der  schon  oben  genannten  Schrift  Low« 
genommen/  und  die  mitüere^  Temperaturen  eben  so  ifi 
im  Fort.  Solliyan  berechnet.     ''       j. 


Monat 

JanuaiT 

Februar 

März 

April 

Mai      ,     . 

Junius 

^hilius  * 

August 

September 

October 

November 

December 

Mittei   ' 


Kechnung   lUntei^chled 


—     0.96 


DerCurrederTemperatur.entsprichtdi^  Gleichung 
r,  =  19-,«283  +-  8»,440  sin  (n  .  80*  +  865"  SlO  + 
0*,2705«in(n.60*  + 4a«Ä0  . 

mit  dem  wahrscheinh'oben  Fehler 

e'^C^Or:  0^868, 
welche  in  folgende  übergeht,   wenn  der  Anfangspnnct 
der  Coordinaten  vom  1.- Jamiar  an  geebnet  wird: 

'  T    =  19%22SS  +  8%440  sin  [(n  +  |)  80«  +  250^  811  + 

Die  Temperatur  des  Aprils  lB<>,a6  ist  0<>,8Ö  Uei- 
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der  Tempetaticr  im'Jeäire.'*  895 

,  die  des  Octobers  20*^,40  ist' 1^,1«  grofser,  als  die 
dere  Wärme ;  das  Mittel  det  beideh  gedachtefi  Mo* 
e  19^,38  weicht  Von  dieser  Grofse  ^m  0^^,16  äB. 

Die  obige  Gleichung  ergiebt  folgende  Tage  für  die 
treme  und  Mittel:  .    -• 

Whitftftim      *18.  Januar 

Meduim  tl^  April 

UlaxjjBum  21»  JifUus    , 

Mediiim  .         ,  18.   Öctobcr, 

jibushßher. 
Dieser  an  der  Ostküste  'des  Persischen  Meerbusens 
legene  Ort ,  welcher  auchiBusfaire  hellst ,  liegt  nach 
orier{Seccnd  Joumey  ihrough  Fersia.  4.  London  1818 
87)  in  28®  08'  15"  nördlicher  Breite  und  50^  64' 
r  östlicher  Länge  (Gveenwich)..     Währenddes  Jahre^ 
}08  beobachtete  hier  Jukes  den  Stand  des  Thermome- 
rs  beim  Aufgange  der  Sonne ,  und  2**  und  0^  Abends ; 
\T  Christ  Malcolm,  welcjier  die  Beobachtungen  in  sei- 
X  history  of  Persia  from  ihe  most  early  period  io  the, 
üsent  Urne  (4.  Loiulon  1815  Bd.  H.  S.  505)  mittheilt, 
igt  hinzu ,  dals  d^  genannte  'Beobachter  den  Stail^  des    . 
hermometers  auch  in^dea  folgenden  JiJiren  att^exeichA- 
H  habe ,  dafs  die  gefundenen  Grölsen  aber  sehr  qi^Q 
enen  des  Jahres  1803  gleich  gewes^  i^äreii.     Ich  habe 
ie  mittleren  Temperaturen  dem  eriünnetisdien  Mittel 
iis  den  beim  Sonnenaufgange  und  um  2^  aufgezeichne- 
»n  Wärmegraden  gleich  angenommen ;  vielleicht  wünle'* 
h  der  Wahrheit  noch  näher  gekommen  seyn,  wenn  ich  | 
18  der  so  erhaltenen  und  der  um  9  ühr  Abends  gefun- 
snen  GrÖfse  nochmals  das  Mittel  genommen  hätte.    Die 
Sfierenzen  zwischen  den  von  mir  gefundenen  Mitteln 
nd  äeh  um  9^  beöbacTxtefen  Gröfsen  siiid  in  den  meisten 
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8^6  Kämtz  übet  den  Gar^^ 

Monaten  sehr  klein ,' 80  dafs  wir  sehr  woM  annelmei 
kÖDnen ,  dals  in  jener  Gegend  fast  das  ganze  Jahr  hw 
darch  <fia  -mittlere  Teaiperator  um  0  Uhr  Abeo^ 
eintritt. 


Monat 

Beobachtet 

Rechnung 

1  Unterschied 

Januar 

^"  i6^:89" 

i&',eo    1 

—  0'.79 

Februar 

17,78 

16,71 

— i     1.07 

März 

19,58 

20,22 

4-    tl,64 

April 

28,47 

28.97 

+    0.50 

Mai 

fSyS^ 

2838 

0,00 

Junius. 

82/)8 

81.64 

—    0.44 

Julius 

8431 

84,28 

—     0,08 

Adgufll 

88,61 

84,02   * 

+     Ml 

September 

81.4«   . 

81^7 

+    0,16 

October 

27,48   . 

26.88 

—     1,10. 

NovenAer 

20,56 

21. b7 

+     Ö,51 

PcQpmLier    . 

.    .  15,42 

lfi,69 

+     1,27 

j^ittel« 

25»08 

Die  GlejohMHg  fiirvdie  Teikiperaturcarye  ist  hier 
T,  t=  25^0817  +  9%8842  sin  (« .  80*  +  2()2*  470 
+  0'',8746  sin  (it .  60**  +  852*  20') 
mit  dem  wahrscheinlichen  Fehler 

'  E9  yerwAndeh  sich  dfeselbe  in  folgende,  wenn  der 
Anfedgsptoct  der  Coordinaten  rom  1.  Januar  an  ge- 
rfe^äidetwird: 

•  JöEi  •i:äL25%C8t7  +  9*3842 sin  t(» 4-^1)  80*.+  247*471  + 

}  ,,  .pV7465iii[(n+  })  ßtf»  +8?2«  20a. 

Die  Unterschiede  zwischen  den  beobachteten  nvi 
tWi  nach  dem  eben  gegebenen  Ausdrucke  berechne- 
ten Werlhen  sinä  allerdings  bedeutend;  wenn  wir 
indefs  erwagep  dafs  nur  einj[ährige  Beobachtungen  der 
Reclinung  i^ura  Grunde  liegen ,  ^o  ergiebt  sich  hieraus 
znm  Theile  die  Gröfse  dieser  Difierpnzen;  so  ist  es 
wahrBchejDylich ,.  dafs  die  im December  beobachtete  mit- 
lere  Tem|>eratur  etwas  zu  klein  ist,  da  wemgstens  um 
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der  Thripenrnr  im  Jahre.  Si^ 

}  Uhr  Abends  die  mildere  Teniperatlur  des  December 
un  l^Fgröf§eri«  als  inTJanuar. 

Die  Temperatar  des  Aprils  £3^,47  ifl  1^56:  Uei« 
ler ,  die  des  Octobers  27^,43  ist  2^,40  gröfser  als  die 
ahiüche  Wärme  25^^03;  das  Mittel  beider  Monate 
25^,45  weicht  von  dieser  6rö£Be  am  0^,42  ab« 

Aus  dem  obigen  Ausdruck  erhaltien  wir  folgende 

Seiten  für  die  Mittel  und  Extreme : 

Minimiim  t2»  Januar 

Medium  29«  Aprü 

Maximum  18.  Julius 

Medium  22«  October. 

Die  bisher  angestellteq  Yergleichungen  scheinen 
binreichend  darauf  zu  deuten ,  dals  der  gegebene  Aus- 
druck den  Beobachtungen  sehr  nahe  an  allen  den  Orten 
mtspricht,  welche  nur  ein  Maximum  und  ein  AÜtiimum 
1er  jährlichen  Wärme  haben.  Vergleichen  wir  aber  die 
gefundenen  Formeln  näher,  so  zeigen  alle  eine  grofsis 
Uebereinstimmnng  unter  einander,  ein  Beweis  dafs  die 
Vertheilung  der  Wärme  in  Europa,  Asien,  America 
and  in  dem  südb'chen  Africa  für  mittlere  Temperatu« 
ren  ron  —  £^,86  bis  25^,03  sehr  nahe  dasselbe  Gesetz 
befolgt.  Bleiben  wir  zunächst  bei  dem  Coefficienten  x 
stehen,  so  läfst  sich  derselbe  sehr  leicht  allgemein  bestim* 
tnen.  Bezeichnen  wir  nämlich  die  Temperatur  des 
(^ärmsten  Monates  mit  M,  die  des  kältesten  mit  m,  so 
liömien  wir  annehmen ,  es  »ej 

Die  folgende  Tafel  enthalt  eine  Vergleiohung  diesem  hei- 
len Gröisen  an  den  obigen  Ortea. 
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Oft 

m. 

%  m  ^'m}|Uiiters(iiaed 

Enontekis 

16,620 

16.695 

+  0,075 

Christiaiua 

10,6S9 

10.595: 

—  0.044 

Upsala 

10.980 

11.280 

4.  OA» 
4-  0*886 

Fort  Salfiraii 

11M9 

11,785 

Manchester 

6.718 

6,565 

—  0.168 

Taiin 

11.156 

11.180 

4-  ao84^ 

+  0il09 

Padi|a 

11.686 

11.795 

Rom 

8.183 

7.945 

—  0,188 

Capstadt 

4.845 

5.105 

+  0,260 

FortJohustoD 

8,440 

8,105 

—  0335 

Abusheher 

9^884 

9.445 

+  0.061 

Dieüoterscliiede  zwischen  diesen  beiden  Gröfsen  zei- 
gen  durchaus  kein  von  der  Polhöhe  abhängiges  Gesetz, 
bald  ist  f  (M—  m)  gröfser,  bald  kleiner  als  «;'  wenn 
beide  Grö£$en  nicht  y ollkommen  gleich  seyn  sollten,  so 
ist  a  ein  wenig  kleiner  als  ^  (M  —  m) ,  wenigstens  ist 
die  Summe  der  positiven  Differenzen  etwas  grölser  als 
die  der  negativen. 

Nicht  minder  grofs  ist  die  Uebereinstimmung  zw^ 
sehen  den  Wörthen  des  Hulfswinkels  v.  Wird  der  An« 
fangspunct  der  Coordinaten  auf  den  1.  Januar  gelegt,  so 
hat  v' folgende  Werthe : 


Enontekis 

» 

n 

251*59' 

Christiania 

Sl 

j» 

liB  tS 

Upsala 

3» 

n 

251  SS 

Fort  Sullivan. 

J» 

n 

t4S  81 

Manchester 

n  ' 

n 

249   46 

Turin 

n 

» 

252  41 

Padaa 

n 

Sl 

245  52 

Rom        n 

» 

n 

245  21 

Capstadt 

n 

n 

249  88 

Fort  Johnston , 

s» 

9 

250  81 

Almsheher 

n 

n 

247  47 

Die  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen  Wertben 
dieses  Winkels  scheinen  ihren  Grund  darin  zn  haben  > 
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dafs  die  mitderen  Temperaturdn  der  .eiti2eliien  Monate 
noch  mcht  durch  eine  hinreichende  Anzahl  ron  Beo« 
lachtangen  bestimmt  sind,  wenigstens  zeigen  di^se 
GröCsen  keine  Spur  irgend  einer  Abhängigkeit  ron  der 
Polhöhe  oder  mittleren  Wärme.  Wir  können  daher  ohne 
gro(sen  Fehler  annehmen ,  dafs  der  mittlere  Werth  ron 
V  f  nämlich  248^  54'  der  Natur  entspreche. 

Schwieriger  dagegen  ist  es  die  beiden  Constanten  ß , 
und u'' allgemein  auszudrücken;  dadasGlied  in  welchem- 
diese  Grölsen  vorkommen  stets  nur  einen  sehr  geringen 
Ginflu(a  auf  dKe  Bestimmung  der  Constanten  hat,  da  fer- 
ner die  Unregelmäfsigkeiten  im  Gange  der  Tettiperatur* 
einen  gröfsem  Einflufs  auf  die  Werthe  von  ß  und  v"  ah- 
auf  die  von  x  und  v  zu  äuisem  scheinen :  so  ist  leicht- 
begreiflich  y  dafs  die  Differenzen  zwischen  den  mitleren  • 
Werthen  ron  ß  und  v'  grölser  werden  als  dieses  bei«> 
und  V  der  Fall  war.     Ich  glaube  indessen ,  dafs  wir 
uns  nicht  viel  ron  der  Wahrheit  entfernen,   wenn  wiP' 
anndimen,      es  sey /Sehen  so  wie  «  eine  Function  von- 
iÜ-^m';  setzen  wir  der  Einfachheit  wegen ,  es  sey/3  i:^ 
p[]il — m) ,  so  wird  nach  einem  Mittel  aus  den  oben  ge-^ 
fiindenett  Gröfsen  sehr  nahe 

Stellen  wir  die  Werdie  von  v'  zusammen ,  so  er^ 
halten  wir  folgende  Gröfsen : 


Enontekis 

5> 

n 

874«  ftV 

s» 

» 

4M  29 

IJpsaU      , 

n 

n 

890  15 

Fort  SaUiTsn 

n 

n 

681     i 

l^ancheiter 

n 

n.  ^> 

842  82 

Tmin 

)» 

» 

818  4i 

Padaa 

st 

n  . 

861  17 

^m        ^ 

f» 

•'  J*. 

855  14  , 

Ca]^ti^dt 

j> 

n 

S27  48 

Digifized  by  V 

Google 


400 


Kämiz  über  dm  ISkng 


Abuiheher  9    ,     n  822  20 

Nehmen  wir  das  Mittel  dieser  Gröfsen,  so  erhal- 
ten wir  *      '  ^ 
u''  =  3550  46^. 

Bezeichnet  demnach  ^die  mittlere  Tenmerätur.ei- 
nes  Ortes,  Mundm  die  des  wärmsten  und  kältesten  Mo- 
natesy  so  können  wir  die  dem  n  ten  Monate  entsprechende 
Temperatur  ausdrücken  durch 
'  3r„  =1+  I  (;if-m)«m  [(n  +  f)  80*  +  2iÖ*  541  + 
*     fym-^nfitbk  [(n^.;)  6r+ 868* 46*}. 

Ich  habe  iKr  laehrere  der  obigen  Orte  dieTeoip^ 
ratar  der  einzelnen  Monate  nach  diesem  Aasdra<^e  be- 
nochnet  und  sie  unter  der  mit  B  bez^chnelen  Rubrik 
aitgetheilt;  wjenn  auch  die  Abweichuogmi  von  den  be- 
obaditeten  Wärmegraden  hier  grö&ersind,  als  in  dem  Fal- 
lei  wo  wir  die  fiir  jeden  Ort  geltende  (Gleichung  anwendeni 
so  schwit  jener  allgemeine  Ausdruck  dodli  der?Wahjp^ 
beit  selur>  nahe  zvl  kommen  ^  da  die  UnregehnSIii^keiten 
mancher  Monate  offenbar  noch  nicht  durch  eine  himrei- 
diende  2^dil  von  Beobachtungen  entfernt  sind,  m» 
nam^itlidi  -die  chwoheine  längere  Reihe  Ton  Jahren\be*, 
stimmten  Gröfsen  für  Rom  und  Manc^ster  beweisea« 

Stellen  wir  die  Tage  \:siisammeni  an  weldien  die 
Mittel  eiatreten,^  so  erhaljien^wir  v 


Enontekis 
Christiania 
Upsala        " 
Fort  Sufiiran 
Maiicheiter 
Turitt    • 
Pädaa 
Ron* 

Cap^dt    ; 
/  Fort  Johnston 
Abu^heher 


28.  Apv^ 

8«  Mai 

fS.  April 

26.  April 

27.  Aprif 
18.  April 

20.  ApidS 
1.  Mai 

J9.  AprÖ 

21.  April 

28.  April 


,  ,28.  Oic^oBer 

14.  October 
18.  October 
iK8.  October 
28^  October 
26.  October 

15.  Octöter 
24.  October. 
tu  October 
18.  October 
22.  Öciober 
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Aiioh  hi«r  zmgt  «idi'  kein^-Bptir  eimr  AÜh&igig-^ 
keit  von  der  Polböhe  oder'dei^  Bonstigen  BeM^affen^ 
heit  des  Kfimas.  GhHstiania  tind  Rom  Bind  di^"  beidett 
Poncte,  an  welohen  did  xnMere  Teiuperättnr'  im 
FrnUiilge  am  spatesten  «ibti^«  Wir  köim^  ohiie  Fek^ 
ler  das  Blittel  der  obigen  Grö&en  nehmen,  dtmn  sind 
diejenigen  Tage ,  an  welchen  die  mittlere  Temperättif 
eintritt  •  ,  »  ...» 

24.  April  uhd  Bl.  October 
Gans  etwas  AehnUohes  gär  Tön  den  Tagen,  anwet^ 
chen  die  Bxtrenie  eintrctteiK     Es  sinddi^selbeb  nämUch 

'  Sii«  iMios 
SO«  Jtttiof 
21»  Julius 
2^.  Julius 
$7*  Julias 
27«  Julius  •  *  . 
26.  Julfus 

1.  Augifst ' 
{(6.  Julius).  . 
21*  Julius 
18.  Julius    ' 

Nehmen  wir  auch  hier  das  Miit<el|  so  erhallen  wii^ 
fJirderi  ^ 

kidtesten  Tag  des  Jahres"^  '  14i  Änüar    " 
'  für  den  wärmsten  26.  Tuliüs 

Nehmen  wir  den  21.  Decemhär"  tind  Junius  als  di# 
dife  Tage  der  Solstitien  an ,  so  tritt  der  kälteste  Tag  i5',' 
dei<  ^ämst^  56  Tage  nädi  dem  SölMhhim  'eÜi:  We^ 
gen  dei-  längeren  Dauer  der  Nädkfe  4^  !i^  IVinter  di^ 
durtiü  '  Ausstrahlung  Tei*sdhwindend^  '  W Srthemenge 
gWifiiel^  hls  die  Wärmemenge,  welche  die  Erde  vöndfei» 
Sonne"^  einhält;  im  Sommer  findet  das  Gegeiitfaeil  Stdtti 
Erwägen  wir  nun^  dafs  der  Winter  fmd  noxbehfflch  Sii 


BnimiMM 

20k  Jiuatar 

C|iri«tiama  . 

'  i7.  Janjiar 

Upsala 

16«  Januar 

Fort  Suniran 

24.  -Januar 

JfsmhßBUat 

'    12»  Isanar 

Turin 

B«  Januar 

Padua 

15»  Januar 

Ren 

16.  Januar 

(Cspstadt 

(4.  Fehroar) 

Fort  Johnston 

18.  Januar 

ADusltehdt: 

12.  Januar 
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Januar  .In  li$liaren3r6(taD  io  der  Reg^  bewölkt  irf,  mid 
dafs  hierdaroh  die  ttarke  AnnlraUang  verhindert  wird, 
walu*e&d  der  Augnst  an  den  meisten  Orlen  heiterer  Ist 
lü$  der  Jalios :  «o  acheint  sich  hieraus  der  Untersclaed 
von  15  Tagen  in  den  Zeiten  des  Maximnms  mid  tSai^ 
mnms  zu  ergeben.  Dazu  kommt,  da£^  die  Winde, 
welche  in  Europa  im  Jonins  und  Julius  .mehr  nadi.  Nor- 
den gegangen  waren,    im  August  und  noch  mehr  im 

.  September  sich  nach  Soden  bewegen,  und  dadurch  zur 
Erhöhung  der  Temperatur  im  August  beitragen ,  'wah- 
rend an  TMien  Orten  das  Y erhSkails  der  sudlidieii  Win- 
de zu  den  nördlichen  inrFebruar  gröfser  ist  ^Is  im  Januar, 

-  wodurch  die  Temperatur  des  Februars  etw^s  steigt.  So 
ist  in  Rpm  das  Terhältnifs  der  südlicl)pn  Winde  -zu  den 
nördlichen  im  Januar  1:  S,04^  im  Febi^tar  1:  1,78 
(11  jähr;  Beobachtungen  von  178Ä  bis  1792'  von  Cftur»- 
nello);  in  Q^istebendiesesVerli^ltnifsim  Januar  1:1,50 
im  Februar  1 : 1,40  (11  jShr.  Beob.  von  lt82  bis  1792 
ron  Wejfs  und  'ßruna).  Aehnliche  Vex;hältnisse  zeigen 
die  ßeol^achtungen  an  anderen  Orten. 

Zeigt  uns  die  obige  Untersuchung ,  dafs  die  War- 
ftne  auch  in: hoh«nen  Breiten,  ux^acbtet  aller  Schwan- 
kungen, denselben  Gesetzen  in  ihrer  Abnjümi^.Mind  in 
ihrem  Wachsen  folge:  so  eihsät  sie  ein  neues  Jbteresse 
dadurch^  dafs  sie  uns  in  den  Stand  setzt,  die  mittlem, 
X^q^perafturen  von  Orten  zu  bestimmen,'  wq  der  Ther* 
mpnielerstand.fcein.  ganzes  Jahr  hindurch  wfgf zeichnet 
ist*  Reisend||B  haben  an  sehr  vi^en  Punqten  aufser  JBu- 
ropa  das  Thermometer  einen  odermeh^reMongteJbeOr 
bachtet;  späterhin  besuchten  andere  Europäer,  j^^sdben 
Orte  unc^  wiederholten  diese  Arbeit,  al^  nmr  an 
wenigen  Stellen  besitzen  wir  Beobachtungen  dieser  Art, 
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^v^lche  dit  Zeit  eines  ganzen  Jaj^res  uipfaisen.     Wenii 
'Vfir  nun  erwägen »  dafs  die  Aenderungen  der  Tempe- 
ratur von  einem  Monate  bis  zum    folgenden  von ,  äem 
"Werthe  Ton Bf.'^.m  abiiängen:  so.diirfen  wir  die  letz- 
tere Grobe  nur  aus  der  erstem  herleite,  haben  wir  dai)n 
JH  — -  m  bestimmt »  so  dürfen  wir  nur  die  Temperaturen 
der  gegebenen  Monate  vermittelst  des  allgemeinen  Aus- 
druckes berechnen  und  daraus  die  mittlere  Temperatur 
herleiten.     Vergleiichungen,  welche  ich  an  Orten  an-  . 
gestellt  habe ,  cler^n  mittlere  Xeuiperaturen  durchlänger 
fortjgesetzte  Beobachtungen  gefunden  sind,  zeigen,  dafs 
dieses  Verfahren  Resultate  giebt ,  welche  der  Wahrheit 
sehr  nahe  kommen.     Ich  begnüge  mich  damit,  die  I\ich- 
tigkeit  dieser  Methode  an  zwei  Orten  zu  zeigen. 

Nach  fünfjährigen  Beobachtungen  von  MaraUiü  ist 
die  mittlere  Temperatur  von  Palermo  16^^77  (ßchouuPs 
F^anzengeographie  S.  £1£).  Gesetzt  es  wäre  dort  nur 
drei  Monate  beobachtet,  etwa  im  Januar,  Mai  und  Sep- 
tember :  so  läfst  sich  das  Jahresmittel  aus  diesen  annSh« 
rend  bestimmen.     Es  ist  die  Temperatur  im  ^ 

Januar         10^78 

Mid  17,71    Unterschied  6,98 

SeptapAbar  21,Sr  /»  B»86 

Die  Summe  der  Unterschiede  1>e!r9gt  demnach  10^,79. 
Wir  dürfen  diese  Summe  ntir  an  einem  andern  Orte,  wo 
£e  Gröfse  von  M  —  m  bekannt  ist,   an&uchen#     In 

Rom  haben  wir  die  Temperatur  im 
Januar         7*,70' 

Mai  17.77    unterschied  9>99     ' 

September  t0,76  »  2,99^ 

S^  uX  mithin  die  Summe  der  Unterschiede  1£^,98.  D^ 
WerthvonM  —  mist  in  Rom  15^,89,  er  wird  abo 
in  Palermo  in  dem  Verhältnisse  von  t2^,98  zu  10<^,79 
klMuer^   mitjiin  15^,24.     Setzen  wir  diese  GrÖ&e  in 
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den  oben  geiiindenenallgemeipen  Ausdruck  ündbezeidi* 
nen  wir  die  mittlere  Temperatur  mit  :t:  so  erhalten  vnr 

liir  den 

Januar         «— 6*,46=  10^78 
1.  '  Mal  ar^-f^Ä»  i7,n 

September  x  —  4>16  =  21,57 
und  hieraus  a:  =:  16^,69  was  mit  der  durch  Beobach- 
tungen gefundenen  Gröüse  16^,'i^7Tollkommen  iib^i^in- 
stimmt. 

In  Vleo  in  65^  nörcllicher  Breite  istn^ch  d«i 
Beobachtungen  Julin^s  die  mittlere  Temperatur  0^,66 
( t;.  Buches  Reise  durch  Norwegen  und  Lappland  Q.  £95  )• 
Bleiben  wir  hier  bei  denselben  Monaten  stehen.  Welche 
der  Yergleichung  in  Palermo  zum  Grunde  gelegt  wurden : 
so  erhalten  wir  folgende  Temperaturen 
'  Januar  — 1S®,54C. 


Kai  4,94 

September  6,0$ 


unterschied  IS,48 
8,11 


Die  Summe  der  Unterschiede  beträgt  Sl^,59.  Diese 
Grölse  mit  der  gleichartig^!  für  Rom  reiflichen  ^bt 
M  —  m  =  2^,49.  Damach.  erhalten  Yrir ,  wenn  x  die 
mittlere  Jahres  wärme  bezeichnet  , 

Januar         «»^  12^7fc=— 15%5f 

und  hieraus  im  Mittel  o?  ZZ  0^,99,  was  toö  def  durch 
Beobstchtungen gefundenen  GröXse  a:^  O^tGß  tun  j  Grad 
abweicht. 
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2.  NotU  über  di4  Menge  deg  Regens  in  der  tfemcnqh 
und  deren  Mnmrk^ng  ta^,  die  Gesundheit*^  ^) 

whg^vilt  von  -  ' 

Deipandoile, 
(Aus2^g  an»  den'Aimalfs  de  Ciencas  de  por  J).  l^amon 
de  la  Sagreu    Bahdnna  Nor.  1829.)  .    " 

Wir  haben  in  der  letzten  Nummer  unBeces  Joufiuils 
eine  U«ber^ht  der  wäiirend  einiger  Jahre  auf  der  Insel 
Cabft  niedergefallenen  Kegenmengen.  zu  geben  rexiprO', 
chen.  **)  Bine*  treflFlichfe  Abhandlimg"  des  Dr.  QUver 
setzt  uns  in  -den  Stand  unser  Versprechen  erfiiIlBii_2a 
können.  Wir  wollen  iblgende  beide  Tafeln  aus  deH^l- 
ben  ausheben  und  mit  einigen  kurzen  Beti*achtiingen 
begleiten. 

Aus  diesen  Tafeln  geht  hervor^ 

.  1.    Das  monatliche  Mittel  des   gefallenen  Regens 
beträgt  ungeföhr  T  16  ZoU.  ***) 

2.  Die  Mittelzahl  der  monatlich  in  das  Hospital  aul"- 
genommenen  Kranken  beläuft  sich  beinahe  auf  48. 

3.  Die  Monate,  in  welchen  die  Regenmenge  das 
Mittel  iUbersteigt  sind  Mai,  Juni,  September  und  October. 

4.  Die  Monate,  in  welchen  die  Zahl  de^  in  das 
Hospital  eingetretenen  Kranken  das  monatliche  Mittel 
übersteht,  sind  die  Monata  Mai»  Juni,  Juli,  August, 
September,  Öctober*  t 

5.*  Das  fährliche  Mittel  des  Regens  beträgt  86^  Zoll. 
6.    Das  jährliche  Mittel  der  Kranken  575.      -- 


♦)  Ans  der  Biblicih.  univers.  lÜßi  182$.  T.JSLL  S*  3S— 36. 

übemetzt  ijon  Sthm^g^er-SeideU  ... 

♦*)  «.  a.  p.  T.  XL.  flh.  88f.   berMitthcflung   ehiiger  Bemer- 

knngtxbübfr  die  Katargeschichjte  der  Ipsßl  Cuba,  dieniolit 

in  den  Kreis  d^  Jahihuefas  gehören.  d.  JRtd,    «  ^ 

♦♦♦)  Wakrscheinlich  ist  hier  von  spanischen  Zollen  die  Rede,  d^e 

sich  zu  den  fraazddi^cJaen  wie^lO,S  zu  12  yerhalten.    d:  jp. 
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7.  Die  JäBi^e,  in*weTdhen  der  gefallene  Regen  dieses 
littel  überstieg,  8indi821|  1822  und  1825. 

8f  Die  Jahre ,  in  welchen  die  Zahl  der  Krftnken 
las  jährliche  Mittel  überstieg,  sind  1821,   1822  und 

Bei  Verglelchiung  dieser  Resultate  sieht  man,  dafs. 
»bschoti  gewisse  regenigeJahreandMoBatd  eihe^öfsere 
Vnzahl  Kt*abke  liefern ,  dieser  Umstand  deomdck  wek 
lavon  entfernt  ist,  ab  allgemeines  Gesetz  zu  gelten, 
berücksichtigt  maa,  djafs  die'  sechs  Sommermonate  die 
enigen  sind ,  in  welchen  es  die  meisten  Kranke^'giebt, 
iO  dürfte  es  scheinen ,  als  ob  die  Wärme  (ohne  Zweifel 
n  Verbindung  mit  der  Feuchtigkeit)  die  vorherrscheDide 
Ursache  der  Ungesundheit  s^y.  .  i         r  . 

Die  jährliche  (mittlere)  Temperatur  der  Havannah 
st  nach  Herrn  t;.  Humboldt  25^,6  C;  imWinter21®,8 
lind  im  Sommer  28,5. 

.  Die  Zahl  der  Kranken  in  den  6  Wint^rmonaten 
belief  sich  während  jener  sieben  Jahre  auf  1527,  «was 
iäbrlich  218  entspricht.  Die  der  sechs  Sommermonate, 
auf  2501  innerhalb  jener  sieben  Jahre,  was  jährlich  357  ^ 
aasmacht;  Verhältnisse  welche  ziemlich  gut  stimmen  mit 
den  Differenzen  der  Temperatur.  , 

Sehr  wünschenswerth  würde  es  seyn  eine  detail- 
urt«  Tafel  über  die  Temperatur  jener  sieben  Jahre  zu 
besitzen,  um  deren  Resultate  mit  den  Torliegendcn  ver- 
gleichen zu  können. 
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Elastische    Flüssigkeiten.     • 

1.  ]B0Q^c^^ping,  einher  Phänomene,  welche,  die  plötzliche 
^us^t;h^jig,:^vßn  comprimirten  ejastischm  Flüssigkeitm 
^      begleüeUf 

Peter    Eiv  ari.'**) 

Vor  einigen  Jahren  'sfelUe  ich  mehrere  ÜnteMi* 

sdchungeh  an  einer  Dampfinaschine  mit  hohem  Druck 

an ,  deren  Kraft  auf  neun  Pferdekräfte  geschätzt  wurde 

und  in  deren  Kessel  die  Elasticität  des  Dampfes,  mit'  Em* 

schiuJTs'der  Atmosphäre^  mit  einem  Gewichte  ron  60  Pfun- 

aeh  auf  den  Qua(fa*atzoIl  drückte.    Ich  hielt  die  Kugd 

eines  Thermometers  sehr  nahe  an*  das  Sicherheitsreiitil 

dißser  lilaschine,  ^in  deren  Innern  der  Dampf^  nach  dem 

Torher  erwähnten  Druck  eine  Temperatur  von  290®  F. 

lifiben  würde ;  aber,  obgleich  der  Dampf  in  gro  fser  Menge 

liervortrat^  so  blieb  das  Thermometer  dbch  auf  160^  ste-^ 

hen.      War  der  Dampf  in  dieser  Maschine  durch' den 

Cjlinder  gegangen,  so  trat  er  durch  ein  verticales  Rohr' 

Ton  vier  I^oll  Durchmesser  und  fünf  Fufs  Hohe  in  die 

Atmosphäre ;  ein  l'hermometer  an  das  Ende  dieser  Rö^ 

gehalten,  zeigte  eine  Tempei^atur von  212^. 

Um  zu  untersuchen,  worin  der  Grund  läge , '  dals 
die  Temperatur  bei  dem  Sicheribeitsventile  dicht  an  dem 

^  ■  !■ 

**)  Aas  dem  PhilQS»  Magax.  and  Annais  ofPhilos.  April  18S9 
Vol.  y.  3«  247—254  übersetzt  von  L»  F.  Kämtz,  —  Dieser 
Aufsatz  ist  ein  Auszug  ans  zweien  in  der  Literary  and 
Pfuhsophical  Society  of  Manchester  gehaltenen  Vortiage. 
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Kessel  nur  bis  160^  stiege ,  vi^ahrend  der  Dampf  nach 
Zariicklegang  eines  Weges  von  fünf  Fufs  von  dem  Ke^ 
sei  die  Wärme  von  212^  erreichtet  cöpstroirte  ich  den  in 
Taf.  m.  Fig.  1  abgel^deten  Apparat.  Es  ist  ui  eine  eiserne 
Röhre  ron  ^  Zoll  Durchmesser ,  trelche  mit  dem  Kes- 
sel in  Verbindung  gesetzt  wird  und  an  deren  Ende  sich 
ein  Hahn  B  befindet9  dessen  Oeffnung  gleich  dem  Durch« 
messer  der  Röhre  i^.  An  diesen  Hahn  wurde  dampf* 
dicht  das  Ende  einer  kupfernen  Röhre  C  TOp  2  Zoll 
Durchmesser  und  16  Zoll  Länge  geschraul^t.  DerOeff* 
nung  des  Hahns  gegenüber  war  die  Kugel  eines  Thei^ 
mometers  D  in  einem  Abstände  ron  anderthalb  Zoll^ 
befestigt.  ^  Die  Oeffiiung  ift  der  Seite  der  kupiemeti 
RöhrB)  durchweiche  die  Röhre  des  Thermometers  hin- 
durchging, war  dampfelicht  r^rschlossen.  Auf  dieselbe 
Art^ar  ein  2weiles  Thermometer  E  an  .dem  entfernte-^ 
ren  offenen  Ende  der  kupfernen  Röhre  befestigt.  Mit 
tyesem  Apparate  stellte  ich  im  März  182S  einige  Ver« 
suche  an  der  Hocbdruckmaschine  des  Herrn  Philip  Tay*» 
lor  in  Bromley  bei  London  an.  £He  Elasticität  des  Dam«- 
pfesim  Kessel  I  ai^  welchem  die  Voirichtung  befestigt 
wurde,  wirkte,  mit  BinschluIlB  der  Atmosphä):e,  mit  einer 
Kraft  von  68  Pfund  auf  den  Quadratzoll,  womach  di6 
Temperatur  desselben  etwa  S85^  betragen  wird ;  war 
der  Hahn  B  völlig  geöffiiet,  slo  stand  das  Thermoneler 
D  auf 212^9  während  die  Temperatur  an  dem  andern 
Ende  B  bis  zu  232^,  also  um  volle  20^  stieg. 

loh  schraubte  hierauf  eine  andere  kupferne  Rc^ire 

C  (Fig.  2)  von  demselben  Durchmesser  und  neun  Zoll 

luäinge^an  den  Hahn  B.     Diese  Röhre  hatte  eben  so  wie 

die  beim  vorigen  Versuch  angewandte  ein  Thermome« 

lahrb.  a.  Ch.  n.  Ph.  1829.  H.  4.  (N.  R.B.  2$.  ft  4.)  27 
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i^irD;  aber  ihr  entfernteres  Ende  war  dardi  eine  Sc^mIi» 
geschlossen,  in  decen  Mitte  sich  eine  Oefinung  von  ^  Zoll 
Dorchmesser  befand.     Wenn  der  Dampf  nahe  idieeelba 
Kraft  hatte  als  im  vorigen  Versuche  und  der  Hahn  B 
geö&et  ;wurdey  so  stand  dasThermomete|?Oauf2d2°; 
,  wurde  dagegen  ein  zweites  Thermometer  mit  einer  sebr 
'  ^kleinen  Kugel  an  die  Oeffiiung  £  gehalten»  so  blieb  das- 
.felbe  auf  195^  stehen.     Eine  kleine  Glasröhre  F,  wel- 
che ap  bmdep  Enden  offen  und  oben  zu  einer,  feinen 
Spitze  ausgezogen  war,  wurd^  so  aufgestellt,  dafs  sidi 
die  Spitze  der  Röhrein  dem  beiFhenrortretendenDanqif- 
strahle  befand  ^  wäjirjend  das  untere  Ende  in  ein  Gefils 
.mit  Quecksilbe]:  getaucht  wurde«     Wenn  das  Theimo- 
.metei:  D  wie  .vorher  auf  292^  stand ,  stieg  das  QuedL- 
jSilber  in  der  Röhre  F  in  die  Höhe*     Es  erreichte  dies« 
.Quecksilbersäule  ihr  Maximum,   wenn  sich  die  Röhro 
neben  £  befand. 

Im  Augnst  1825  hatte  ich  Gelegenheit  einige  Ver- 
.suche  über  die  plötzliche  Ausdehnung  der  atmqsjJiari- 
^schen  Luft  in  der  Gieiserei  derHerreuFairiiirvundZiflli^ 
in  Manchester  anzustellen,  von  welchen  ich  ikv£t  den 
folgenden  erwähne.  A  (Fig.  3)  bezeichnet  4eif  Quer- 
ecl^nitt  einer  cylindrischen ,  horizontal  liegenden  Rolve 
,vop  wben  Zoll  Durchmesse,  welcher  die  Luf(  eines 
Gebläses  zum  Ofen  leitet.  B  ist  eine  heberfiinnige  seit- 
wärts an  A  befestigte  Glasröhre.  In  def  gegeniiber- 
stehenden  Seite  von  A  befand  sich  ein  rundes  Loch  von 
QA  ZoU  Durchmesser,  in  welchem  eine  konische  Roh- 
re  von  Eisenblech  befesügt  wurde ;  die  Länge  derselben 
betrug  ^,4  Zoll 9  .ihr  kleiperer  Durchmesser  0^4  ZoU, 
ihr  grölserer  1^05  Zoll.  An  dem  unteren  ^nde  /dieser 
an  beiden  Enden  offenen  Röhre  be£uiden  sich  zwei  ver- 
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IScale  Glasröhren^  J?imcl  Ff  deren  Spitzen  w  die Robre 
C  D  hineingingen ,  während  die  unteren  Enden  in  einem 
mit  Quecksilber  gefuUten  Gefäfse  standen.  DerMittel« 
ponct  der  Röhre  E  war  0,5  Zoll  von'  der  inneren  Seite 
Ton  ^entfernt;  die  Distanz  zwischen  ^6n  Mittelpuncv 
ten  von  E  und  F  betrug  Z,2  Zoll.  Als  in  die  Röhre  B 
OuecksilJber  gegossen  war,  wurde  das  Gebläse,  bei 
welchem  die  Luft;  mit  einer  Geschwindigkeit  von  45  Fuls 
in  der  Secunde  durch  die  Röhre  A,  strömte ,  in  Thatig« 
keit  gesetzt;  das  Quecksilber  stand  in  dem  äufseren 
Schenkel  1,8  Zoll  ^öher  als  in  dem  innern;  in  derRÖh^ 
re  E  stieg  das  Quecksilber  2,7  Zoll,  in  der  Röhre  P 
0,4  Zoll.  Es  war  also  derDruck  der  Luft  bei  Esehrrer^ 
mindert  worden ,  hatte  darauf  aber  auf  dem  Wege  vcm 
E  bis  Fbedeutend  zugenommen.  Als  der  innere  Druck 
in  ji  hierauf  vergrÖfsert  wurde ,  stieg  das  Quecksilber 
in  E  und  F  nahe  in  demsc^lben  Verhältnifs  in  die  Höhe«: 

In  den  Annales  de  Chimie  et  de  Fhysique  (Septem« 
her  1827)  wird  folgende  Thatsache  erwähnt,  .«welche 
Herr  GriffUh  im  Jahre  1826  in  Fourchämbaut  beobaeb^ 
tete :  WeAndie  in  einem  Recipienien  stark  compnmirte 
Luft  durch  eine  kleine  Oeffiiung  in  einer  Sclfeibe  ent- 
weicht und  diesem  Luf^strome;  dann  eine  Metaüscheibo 
entgegengehalten  wird,  so  wird  dieselbe  nidit  fortge- 
stolsen,  sondern  gegen  die  Platte  getrieben,  aus  welcher 
die  Luft  herrorströmt.  ^)  In  eben  diesem  Auf  satze  he^ 
finden  sich  mehrere  Versuche  über  dasHerVortretenVon. 
comprimirtem  Dampf.  (Vgl.  Jahrb.  1828 11. 304—327.) 

Da  einige  dieser  Erfahrungen  mit  den  Resultaten 

*)  Dieses  Fhänomen  beobachtete  schon  im  October  iS24  Herr 
Jtoberts,  Mitglied  der  PMhsophical  Society  zn  Manchester. 
•  27  * 
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libereihstimmten  y  welche  ich  rermittekt  der  in  Figb  2 
und  Fig.  3  abgebildeten  Apparate  gefanden  hatte,   wSh«- 
rend  andere  davon  abwichen »   so  constmirte  ich,  den 
folgenden  Apparat,   nm  Termineist  desselben  die  Er* 
scheinnngen  zu  beobachten,  welche  durch  die  Ausdeh- 
nung con^rimirter  Luft  unter  ähnlichen  VerhätaiiseeQ 
heirorgebracht  werden*     ^(Fig.4)isteinlongitadiiHder 
Durchschnitt  einer  senkrecht  stehenden  Röhre  T(w  4  Zoll 
innerm  Durchmesser,  welche  mit  einem  mit  compruniiv 
ter  atmosphärischer  Luft  gefuUten  Recipienten  in  Ver- 
bindung steht.     An^  dem  obem  Ende  derselben,  befindet 
sich  eine  hölzerne  Scheibe  BC  ron  11,8  Zoll  Durch- 
messer ,  in  deren  Mitte  sich  em  Lodi  ron  4  Zoll  Durdi-f 
messer  befindet,  welches  genau  mit  den  inne|*n Wänden 
der  Röhre  zusammenfallt.    D  £  ist  der  Durchschnitt  einer 
anderen  kreisförmigen,  hölzernen  Scheibe  von  demselben 
Durchmesser  als  BC;  sie  ist  genau  über  BC  befestigt 
und  kann  durch  Schrauben  nach  Belieben  höher  nnd  tie- 
fer gestellt  werden.     P  ist  eine  mehrfach  gebogene  Glas- 
röhre, welche  genau  in  der  Mitte  von  D  E  steht;  eine 
zweite  ijir  völlig  ähnUche  Röhre  G  Ist  von  ihr  1,5  Zoll 
entfernt.     H,  I  und  K  sind  drei  kleine  an  beiden  Enden 
offene  Glasröhren ;  sie  sind  oben  in  B  C  befestigt  und 
gehen  unten  in  ein  mit  gefärbtem  Wasser  gefiiDtes  GefiUs* 
Der  Mittelpunct  der  Röhre  H*  ist  ron  der  einen  Wand 
der  Röhre  u^0,9  Zoll  entfernt;    eben  dieser  Abstand 
beträgt  bei  I  und  K  respectire  2,1  und  3,4  Zoll.     Hie- 
rauf wurde  die  Scheibe  DE  so  gestellt,  da£s  der  Abstand 
zwischen  Df  und  B<C  0,2  Zoll. betrug,  sodum  in  die 
Röhren  FC  M  Quecksilber  gegossen  und  das  Gebläse  in 
Thätigkeit  gesetzt.       leder   dei^  Heber  G  und  M  gab 
einen  indem  Druck  Ton  1,25  Zoll,  F  den  ron  ifi  Zol 
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Qnei&silber  an.  Das  gefärbte  Wasser  stieg  in  fiTO}  in 
I  £  und  in  K  0,5  Zoll  in  die  Höhe.  *  Als  der  innere 
Dmok  in  ji  yet^^fsert  wurde,  stieg  das  Wasser  in  den 
Röhren  H,  I  und  K  nahe  in  demselben  Verhältnisse  noch 
iioher;  die  GrÖIse  des  auf  D  JS^  nach  unten  wiilcenden 
Druckes  war  noch  weit  gröfser  als  der  Ton  A,  Dach 
oben  ausgeübte  Druck* 

Da  einige  von  diesen  Resultaten  Ton|  denen  ab- 
weichen ,  welche  in  dem  erwähnteQ  Aufsatze  der  An^ 
nales  de  Chimie  mitgetheilt  werden,  so  vermochte  ich 
Herrn  Dalton  im  November  1828  an  einer  Wiederho« 
lung  des  zuletzt  erwähnten  Versuches  Theil  zu  nehmen, 
ui^  auch  er  überzeugte  sicli)  dafs  die;|obigen  iEr&hmn* 
gen  richtig  seyen. 

£änige  der  erwähnten  Thatsa^ben  sind  auf  man- 
cherlei Art  erklärt  worden. 

Es  ist  angenommen  worden,  dafs  das  .Aufsteigen 
des  Quecksilbers ,  in  den  Apparaten  Fig.  2  und  3,  und 
des  gefärbten  Wassers,  in  Fig.  4,  nicht  verursacht  würde 
durch  die  Verdünnung  des  Fluidums,  welches  mit  den  , 
oberen  Endetf  dieser  Röhren  in  Berührung  steht,  sondern 
dadurch,  dals  die  Theilchen  des  in  den  Röhren  enthal- 
tenen Fluidums  (möge  dieses  nun  Luft,  Wasser  oder 
Quecksilber  seyn)  durch  eine  Art  von  Lateralwirkung 
des  ausströmenden  Fluidums  fortgerissen  würden*  Fände 
hier  indessen  ein  Vorgang  dieser  Art  Statt ,  so  müfsten 
sich  die  Wirkungen  davon  in  der  heberf  örmig  geboge- 
tien  Röhre  B  (JPVgf/3.)  gezeigt  haben  und  das  Quecksil- 
ber in  den  zunächst  an  ji  liegenden  Schenkeln  hätte 
steigen  müssen ,  während  es  deprimnt  wurde. 

Ich  befestigte  einen  Heber  an  den  Recipienten  ein^ 
ähnlichen  Gebläses ;  in  welchem  der  innere  Druck  mit 
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BinsohliiJGi  iet  Aftnosphäre  85,5  bo^ng,  wabrend  m 
anderer  Heber  an  der  leitenden  Röhre,  wie  in  Fig«  3^ 
in  einem  Abstände  yon  12  Fols  von  dem  ReoipieitfMi 

*  angebracht  wurde«  Die  Luft  strömte  diirdi  die  lRäke% 
mit  der  Gesdiwmdigkeit  von  48  Fofs  in  der  Seconde, 
aber  der  innere  Druck  war  an  der  Verbiiidaiigsröbre 
nur  um  ^^^  kleiner  als  am  Recipienten,    . 

Manche  Brklänmgen  sind  gegeben  für  dSe  niedere 
Temperatur  des  stark  oomprimirten  Dampfes  an  der  StlsUe 
WO  derselbe  hervortritt,  ohne  dals  die  hier  Stattfindende 

.  Verdünnung  desselben  erwähnt  wird.  Einige  glauben, 
d^r  Dampf  trete  hier  mit  soldber  Gesohwindigke^  her- 
vor, dkb  er  keine  Zeit  habe»  sdne  Wärme  abzugebeni 
dafs  wenig  oder  gar  keine  Warme  desselben  abg^eb^ 
weprden  kann^  sobald  nicht  ein  Theil  dess^ben  ia  Was« 
ser  verwandelt  worden  ist;  es  ist  auch  angeführt  w<a*- 
den,  dals  die  Hand  trocken  bleibt,  sobald  sie  einem  sol- 
chen Dampfstrome  entgegen  gehalten  wird*  Andere 
nehmen  an^  dafs  der  Dampfstrom  einen  seitwärts  ange- 
zogenen Luftstrom  mit  sich  fortreifst  und  da&  die  Kugel 
des  Thermometers  durch  diesen  erkaltet*  Ich  hab«  je- 
dödh  stets  gefanden,  dafs  meine  Hand  nafs  wuide^  wenn 
ich  sie  dem  Dampf  entgegen  hielt;  in  denmeist^i^r 
von  mir  angestellten  Versuche  war  die  Kugel  des  Ther- 
mometers von  Dampf  umgeben,  so'  ^bfs  man  nidbit  anneh- 
men konnte,  dafs  die  äulsere  an  den  Seit^i  des  Dampf- 
itromes  adhärirrado  Luft  auf  dasselbe  wirkte. 

Zu  erwarten  war  aUerdipgs,  dafs  die  Tem|>eratnr 
des  9tark  oomprimirten  Dampfes  nach  der  EntfSnMuig 
des  Drucken  bis  zu  212^  F.  herabsinken  wurde;  aehwie- 
ciger  dagegen  ist  die  Erklärung  des  Phänomens^  dafs 
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^ker  BaBip£  in  duMfm  Mcnaente  8&  tief  «dier  i$A^  el*-' 
kältet;  > 

Dcet.Ufloadämle,  welebe  bot  dea  obigen  Versudbe&t 
TolekommäQ^  erfordern  eine,b^oiidere  Beadrtmig.  - 
.1)  .Die  Vernunderuiig  des  Druckes  ist  am  sISiIl- 
«teä  nn  dii^  Stellei  ^wo  die  CQiBpreßsio&  derl^öder' 
des  Dampfes  aojQiört  (Fig.  2,  3,  4). 

.  £)^  Hm  siqb  die  Lüfi  plötzlich  aösgedehat^  so  er- 
kmgt  4ie  sehr  bald  wieder  einm  grolsen^/jßieil  ümi^ 
£räher^i  Dicfaligkeit  (Fig.  5  u.  4.) 

S)  Ein  Theil  des  elastischen  .Fliudiunflr  von  gege-i 
|>^er  Dichtigkeit  wird  sehr  bald  durch  einen  llieii  aes- 
selben  Fluidums  vertriebdu^  dessen  Diditigkeit'geringer 
ist  als  die  d^  fortgetriebenen  llieiW  (Fig.  Si^vu  4X 

Im  Oetober  1 SZ2  th^te^  idi  £eser  O^eUsc^i^ 
eiiilge  Y^rauche  mft,  iv^chelch  über  diesen  6^[Mstand^ 
angestellt  hatte;  und  versuiGhtees  db&sohekungennacb 
mechanischen  Prindpien  zu  erklaren.  Idi^gab  diese 
Ed^Uliimig  keineswegs  in  der  Erwartung ,  dais  man  sie 
für  allgemein  genügend  ansehen  weirde ;  -  alle  Yersudie 
indessen,  welche  ich  seit  jener  Zeit  angesteUl  habe 
sdieinen  aus  dieser  Erklärung  tu  folgen  und  mehrei» 
gute  Experimatarto  haben  dieselbe  auch  Sit  richtig' 
erkannt. 

Nehmen  wir  an,  es  seyen  A  B  {Fig.  S)  zweiglei- 
dh»  Bleikugeln  j  "Welche  sich  an  den  entgegengesetzten 
Eoä^n  einer  elaslischen  Fecjer  banden ;.  setzen  wir  fer^ 
ner,  diese  Feder  sey  iida  Zustande  des  Gleichgewichtes« 
eo  werden  die  Kugeln  A  und  B  in  diese«  Lage  unver* 
Sindma  beharren.  Waiden  aber  die  Kugeln»  wie  in  € 
moAJ)  gegen  einander,  gedrückt  und  dann  pl&talieh  sich 
sel^9t  übfrtossen  x    so  entfernen  .  sie  sich  vermöge  der 
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ElaatidtSt  mid  der  TrSglurit  nMbt  blw  hU  m  ämmm  im^ 
»pränglichen  Lage  iaji  und  B,  sondern  bis  zu  det'Ki»- 
l^nng  EP,  trelclie  am  eben  so  vielgrolseristab^  B^ 
wie  CD  klem«r  war  als  ^  B.  Haben  sie  sidi  bisxa  £e« 
»er  Distanz  von  einander  ent£emt|  so  bewegen  ^e  aiA 
wieder  gegen  einander  nnd  oseilHren  eine  Zeft  lang  bao 
nnd  ber. 

Wekm  noa  elaßtiscbe  Flüssigkeiten,  wie  laxA  und 
Dampf,  aus  einzelnen  TbeUchen  blieben  tind  dieee 
dorcb  eine  elastische  Kraft  von  einander  enl£»iit  gebal« 
ten  werden ;  so  mufs  hier  derselbe  Vorgang  Statt  finden, 
als  ob  sich  Stahlfedern  zwischen  denselben  befamiens 
wir  können  nicht  bezweifelni  dals  solche  Theilcheneb^i 
sowohl  Mn  Moment  haben^  als  andere  ponderdi^le  Kor- 
per, auch  sehe  ich  nicht  ein  mis  welchem  Grande  wir 
dnnelmien  woUtmi,  dals  die  plötzliche  Vergröfsemng 
nnd  Verminderung  ihrer  Bntfemungenr  nicht  d«ien  der 
Blieikugeln  ahnlicdi  wäre. 

Setzen  wir  also,  dafs  ^  und  B  zwef  Th^chra 
atmosphärischer  Luft  seyen^unddafe  ihr  Abstand  eben  to 
grbis  Sey  als  in  der  Atmosphäre :  so  trennen  sie  sich  Ins 
SU  der  Entfernung  E  F,  wenn  sie  Torher  bis  zu  der  Di- 
stanz C  D  comprimirt  waren,  /Und  bringen  alle  Wirkuft- 
gen  einer  entsprechenden  Verdichtung  und  •  Verdünn«^ 
Iiervor.  '•■  Da  sie  auf  andere  Lufttheilchen  in  der  Atmo-' 
Sphäre  trefiSui»  so  mögen  sie  sich  allerdings  mäht  Üb 
zu  der  Distanz  EP  von  Lander  entfernen ;  ab^sovid 
scheint  gewils ,  dals  ihr  Abstand  gröfser  wird  [als  A  B. 
tiaben  sie  mk  bis  zum  Maximmu  roneimmder  getremtf 
so  bewegen  si^  sich  wieder  gegen  einander,  nidit  so- 
wohl durch  die  Reaction  der  zwisch^i  ibneli  wirkendsn 
filasticität,  wie  dieses  bei  den  Bldkögeln  der  Fa&  iit, 
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rib*  Anrch  ek^  ähnliche  Wirkmig   der  ElastidtSt  der- 
jenlgeti  '  tittCttheflchen,     gegen   welche  sie  sich   be« 

tiregteii«' 

»  ^ 

Nach  dieser  Ansicht ,  wobei  wir  von  der  mechani- 
schen Wirkung  der  Elasticität  nnd  des  Momentes  ausge- 
Iien^  ist  der  geringe  Druck  des  stark  comprimirten  Dam- 
pfes an  der  Stelle,  wo  dieser  Druck  aufhört,  nur  eine 
einfache  Folgerung  seiner  mechanischen,  durch  die  vor* 
hergehende  Compression  bedingten  Ausdehnung.  Und 
hieraus  folgt ,  dafs  derselbe  sich  nach  plötzlicher  Auf- 
hebung des  Druckes  desto  stärker  ausdehnt  und  desto 
mehr  erkedtet^  je  mehr  er  vorher  comprimirt  war. 


2.  Neue  Untersuchungen  über  die  specifische  Wärme 
der  Gase,  • 

von 
,  ,  Aug.  De  Jjd  Jiive  Ufid  i?.  Marcei.  *) 

(Der  Soc.  de  phys.  et  d'Bist.  Natur,  zu  Genf  nutgetheilt 
am  16.  April  1829. ) 

Nach  einer  zahlreichen  Reihe  von  Versuchen  wa- 
ren wir  zu  dem  Schlüsse  geführt  worden,  dafs  alle  gas- 
{ormigeif  Substanzen,  ihre  Natur  sey  welche  sie  wolle, 
dieselbe  specifische  Wärme  besitzen.  *)  Man  stellte 
den  aus  unseren  Versuchen  gezogenen  Folgerungen  ent- 
gegen ,  dafs  die  Gasmengen ,  mit  welchen  wir  experi- 
mentilt  hatten,  zu  klein  gewesen  wären,  als  dafs  "wir  die 
Unterschiede  ihrer  specifisohen  Wärme,  wenn  solche  auch 
wirklich  vorhanden,  hätten  wahrnehmen  können.     Die- 


^)  Ans  aer  mbUotk  univ.  Mai  iSi».  T.  XLL  S.  S7h^  62 

üboc^et^t  von  Sckmeigger-*  SeideU 
.  *♦)  Bibl.  univ.  T.  i^XXVI.  S.  100  ff.jodet  Ann.  de  Ch.  H^de 

Ph.  T.  XXXV".  S.  5.  ff.  und  in  diesem  Jahrb.  1827.  H.  477  — 

480  imd  VLh  88  —  106« 

Digitized  by  VjOOQIC 


41S  De  La  Riv4  und  M^tcti     ^ 

aerffinwm^  cUr  doz^Oy  den  mang^gim  dk Gig|nuj|W 
kvit  unsere«  Yerfahres  erhoben  hat,*  war  m  wichet, 
ab  diafs  er  una^ hatte  entgehen  können;  auch  baI^«H  mk, 
ihn  bereits  in  unserer  ersten  Abhandhing  niete  nnerSr- 
tert  gelassen  und  durch  verschiedene  Betrachtungen  n 
Mriderlegen  yersudit.  Insbesondere  haben  wir  geze^, 
dals  unser  Apparat  die  Unterschiede  der  Wärme  ^-Capa- 
cität  gleidier  Volume  atmosphärischer  Luft  in  verschie- 
denen Zuständen  der  Dichtigkeit  angebe ,  zum  Beweise 
daCs  unser  Verfahren  fein  genug  ^sey,  um  diese  Diffe- 
renzen anzuzeigen,  wenn  sie  in  der  WirkUchkeit 
bestehen. 

Dessenungeachtet  schien  es  uns  vortheilhaft,  da 
•wir  uns  über  diesen  besonderen  Punctmcht  s^,am&kr- 
]ich  verbreitet  hatten ,  diesen  Theil  unserer  Arbeit  wie- 
deriiolt  aufzunehmen,  um  zu  versudien,  mit  Genauigkeit 
den  Binfluis)  zu  bestinünen,  den  der  ob^i  bezeidinele 
Grund  mißlicher  'Fehler  auf  die  Resultate  der  Üntersn« 
tihung  ausübea  könnte.  Zu  diesem  Ende  macht^i  wir 
den  Anfang  mit  Wiederholung  der  fiiiher  angestellten 
Versuche  über  die  spedfische  Wärme  der  ati|y>sphäri- 
schen  Luft  in  verschiedenen  Dichtigkeits -Zuständen,  und 
dehnten  dieselben  auf  drei  andere  Gasarten  aus ,  iudeffl 
wir  uns  stets  des  nämlichen  Apparates  bedienten^  den  wir 
echon  zu  unseren  früheren  Versuchen  angewandt  hatten« 
Es  ist  vielleicht  nicht  nutzlos  daran  zu  erinnern,  dais  un- 
sere Methode  darin  bestehe,  die  groisere  oder  geringere 
Wärmecapacität  nach  der  groJsereu  odor  gei^ing^ren 
Ten^ratarerhölmQg  zu  beorttteilen^  wdidie  b^  g^ei^ 
eben  Volumen  verschi^dwier,  derselben  Waiine({nelle 
und  denselben  anderweitigen  Umständen  ausgesetzter 
Gase  eintritt.     Das  Gas  wird  in  eine  Ki;^l  von:  sehr 
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:flan«ifm  Glas  eiogdbradit»  die  im  daa  eise  Ende  ea^  , 
jrejbcvxnmten^  udtflurem  tndercoi  Ende  in  einGefals  mit 
QuecMlher  tauchenden  Röhre  l^festigt  ist ;  die  Queck-* 
silbenäole,  wekhe  in  den  Röhre  emporsteigt,  ^bestimmt 
dnrch  ihre  Höhe  den  mAr  oder  minder  grolsen  Drude , 
dem  das  Gas  ausgesetzt  ist,  dessen  kleinste  Temperatur- 
veranderungen   durch  Steigerung  oder  Abnahme  ^  . 
dastisdien  Kraft  angezeigt  werden,  welche  sieh  durch 
die  Bewegungen  des  Quecksilbers  kund  geben.     Ißer^ 
durch  kann  man .    bei  einem  auf  das  Gas  wirkendeit 
Drucke  von  68  bis  70  Centimetem,  einen  unterschied 
von  -|.  Grad  des  hunderttheiligen  Thermometers  be- 
stimmen.    Die  Glaskugel  ist  von  einer  Kugel  aus  sehr 
dünnem  und  auf  der  inneren  Fläche  geschwärztem  Kupfw 
umschlossen,  in  deren  Mittelpuncte  sie  aufgestellt  wird^  ^ 
'and  welche  luftleer  gemacht  wird ;  diese  Kupferkngd 
tmn  wird  eingesenkt  in  ein  Wasserbad,  das  beständig 
in  glslchförmiger,  viel  höherer  Tem|)eratnr  als  die  der 
Ümgebui^  erhalten  wird.    —  Die  Wärme  gelangt  so 
einzig  und  allein  durch  Strahlung  zur  Glaskugel ,  wel- 
^e  das  &as  rathält ;  und  da  alle  Umstände  für  jedes 
der  Gase ,  welche  nach  einander  in  die  Kugel  einge- 
bradit  werden,  vollkommen  ähnlich  sind :  so  muis  die 
.gröfsere  Erwärmung,  welche  sie  in  demselben  Z^traume 
erfahr»  y,  nothwendig  abhangen  von  ihrer  ^edfischen 
Wttme. 

Die  nachfolgende  Tafel' giebt  an'i  um  wie  viele 
ISrade  gleidie  Volume  atmosphäriacher  Jjufty  Kohlen--^ 
säure-t  Stkistoffbxydid'xmd  Wa$serstojBF'Ga»  in  der- 
eelbenr  2^ ,  nämlich  innerhalb  fünf  Minuten,  erwärmt 
worden  und ,  bei  ihrer  allmäligen  Aussetzung  verschiede^ 
nen  Graden  des  Druckes,  und  einer  Temperatur,  welche 
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10^  C  hoher  war  als  die  eigene ,  nämlich  einer  Ten- 
peratnr  von  20^  G ,  nachdem  dieselben  acuror  sammtfich 
bis  auf  10^  erwärmt  worden  yvBren.  Die  Grade  der 
Brwaromng  wurden  jederzeit  ans  dem  Verhühnisse  ^er 
Steigercftig  der  elastischen  Kraft  des  Gases  nach  Verimif 
TonyuTffMinuten  zn  derjenigen,  welche  das  Gas  erreidir, 
wenn  es  sich  mit  der  Temperatur  des  umgebenden  Was* 
bersx  in  Gleichgewidit  gesetzt ,  d.  h.  wenn  es  sich.  seUttt 
nmlO  Grad  stärker  erhitzt  hatte« 


Gase,  mit  welchen  die 

VersucHe  angestellt 

worden. 

Druck,  dem  die 

Gase  unter- 
worfen worden« 

Erwärmung  der 

Gase  Innerhalb/Äiif 

Slinuten. 

Centimeter 

Grade 

Atmosphärische  Lult  < 

6S 

.46 
25 

6,70 
7,64 
8,55 

• 

V 

68 
65 
42 
27 
17 

6,66 
6,96 
7,80 
8^45 

9,50 

j 

67 

6,69 

Sdckstoffoxydul  -  Gas^ 

60 
87 
27 

7,20 
7^60?*) 

8,50 

Wa;5serstoff-  Gas       < 

\ 
Aus  dieser  Tafe 

65 

60 

82 

22 

L  ergiebt  sich,  d 

7,00 
7,40 
8,10. 
8,60 
afs  gleich  groDse 

^  Offenbar  hat  sich  bei  Bestimmung  dieser  Zahl,*  welche 
grölser  sejn  sollte,  em  Fehler  eingesohUchen;  wir  sind  den- 
selben zu  spät  gewahr  worden  f  um  den  Versuch  wieder- 
holen zu  können,  da  unser  Apparat  bereits  aus  einander 
genommen  war,    als  Wir  die  erhaltenen*^ ^Resultate  beredi« 


y  Google 


über  die  9pecifi$f^  Wqmie  (kr  Gase.       '  4£% 

V^ilmiiia  be^biger  6a«e,  mrter  desselben  U]]iMXQde% 
lUid  jtii^rhaUi  desselben  Zeitraumes  sich  um  so  mehr  er-t; 
warmen  y  je  sohwädber  der  Druck  ist»  "äem  sie  unterr 
ivorfen  sind,  welches  beweist,  dafs  die  specifiscb^t 
W'Snne  der  Gase  bei  gleichem  Volum  um  so  geringeif 
sey,  j^  geringer  ihre  Dichtigkeit  ist.  Die  genauere^ 
Verhältnisse  zwischen  der  elastischen  Kraft  .eines  Gasea 
nstd  seiner  Wärmeoapacitat  haben  wir  nicht  zjiberechnep 
versucht  ;•  zu  diesem  Zwecke  hätten  die  Versuche  viel 
mehr  vervielßBtigt  und  in  anderer  Weiflie  geleitet 
"Virerden  müssen.  Unsere  Absicht  war*blofs  —  und  wir 
glauben  sie  erreicht  zu*  haben  -^  zu  zeigen ,  dafs  der 
Apparat,  dessen  wir  uns  be>i  unseren  vorherigte  Veis 
Sachen  bedienten,  empfindlich  genug  sey,  um  die  Unter-» 
schiede  der  specifischen  Wärme  verschiedener  Gase  an-« 
zugeben,  sobald  solche  wirklich  bestehen,  und  dala 
die  verschiedenen  Gase,  wenn  sie  auf  gleiche  Volumina 
reducirt  und  demselben  Druck  unterworfen ,  4Leine  Un^ 
terschiede  lieferten ,  dieses  iolglidi  defshalb  geschah  ,.- 
weil  sie  in  diesem  Falle  sämmtlioh  dieselbe  Wärme« 
capacität  besitzen,  ihre  chemische  Natur  sey  übrigens/ 
welche  sie  wolle. 

Wir  haben  uns  nicht  befriedigt  bei  diesem  ersten 
Beweise  von  der  Genauigkeit  der  Resultate;^  zu  welchen 
wir  bei  unserer  früheren  Arbeit  gelangt  sind ;  vielmehr 
haben  wir  die  Versuche  selbst,  welche  uns  zu  jenen  Re- 
sultaten gefuhrt  haben,  wiederaufgenommen,  um  sie  mit 
viel  beträchtlicheren  Gasmengen  nochmals  zu  wiederho- 
len. Zu  diesem  Ende  nahmen  wir  anstatt  der  Glasku- 
gel, deren  wir  uns  bisher  bedient  hatten^  eine  andere, 
vi^  grölaere,  dessenungeachtet  aber  sdu*  dünne  Kugeldie« 
ser  Art;  denn  sie  wognor  etwas  weniger  als  22  Gramme^ . 
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obwoUde  0|46niiimeatniO8pliS]i8(^erLiitf^4iiit«r 
Drucke  tob  68  Gentmieter  und  bei  einer  Tenqperator 
12^  G.  —  Druck  und  Temperatur,  dem  die  Gase  in 
seren  Versuchen  jederzeit  unterworfeBifrarden — 'faisti 
Die  gebogene  Rcäire ,  welche  die  Conminnication 
scbsn  dem  Innern  der  Kugel  und  dem  Queckalber- 
serv^oiF  bewerkstelligte ,     hielt  tingef  abr  4  Mii 
im  lichten ,  so  dafs  das  Quecksilber  sicdi  frei  darin 
wegen  und  leicht  den  kleinsten  Veränderungen  d^r  ßiai 
stischen  Kraft  äeß  Gases  Folge  leisteii  konnte.     Dbg^ 
föhr  12  Gentimeter  von  der  Kugel  entfernt,-  wurde dtf 
Canal  dieser  Röhre  von  einem  gtasemen  Hahn  tmtep« 
krochen ,  der  durch  bldfses  Einreiben  und  ohne  Kitt  Infi- 
dicht  verschlossen  werden  konnte,  und  somit  gestattete^ 
die  Kugel  von  Luft  zu  entleeren  und  verschiedene  Gase 
aadi  einander  hineinzubringen.     Der  Ausschluß  jedes 
Ketalles  und  Kittes  erlaubte  uns  mit  mehreren  Gasen  za 
arbeiten,  als  Chlorin  ^miA  Sc^w^elwassepstoff^-^Gas^  mit 
denen  wir  (wenigstens  mit  dem  erstem)  in  unserem  vorigen 
Apparate  keine  Versuche  ^anstellen  konnten.     Man  vaab 
anr  dafür  sorgen ,  wenn  iiian  mit  diesen  Gasen  arbeitet, 
dals  etwas  gewöhnliche  atmosphärischeLuft  in  derRök- 
re  zurückbleibe ,  damit  der  unmittelbare  Cbotact  jener 
Gase  mit  der  Oberflache  des  Quecksilbers   vermieden 
werde  ^    welche  aufserdem  augenblicklich    angegriffi^n 
werden  würde.      Diese  Mafsregel  kann  keine  Aende- 
rung  in 'den  Resultaten  bewirken,  da  die  Menge  der  at- 
moq>harischen  Luft ,  weichein  der  Röhre  zurückW«**^ 

-  doch  als  unendlich  klein  zu  betrachten  ist  im  Verhältnis^  zn 
der  in  der  Kugel  befindlichen  Gasmenge,  und  da  diese  ge- 
ringe Verunreinigung  überdiefs  nur  b^i  Bestimmung  der 

*  relativen  Wärmecapacitat  verschiedener  Gfis»  top  Bw- 
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%  8e)m  köiMiie»  yesn  es  iUberhanpt  geluhg^i  war»  iq 
»er JBeziehni^  einan  Unterschied  der  Gase  ron  ein- 
L^  aufcgfinden« . 

Diese. neae  Glaskagel  wurde,,  gleich  der  ersten  in 

!Mitte  eines  kiqpfemen  Ballons  Ton  22  Centimeter 
er  «ngefahr  8  Zoll  im  Durchmesser  gestellt,  welcher 
B  Luft  entleert  ward,  und  dessen  äuiserst  dünne  Wän- 

auf  ihrer  inneren  Fläche  geschwärzt  worden  war^i, 
ch  jedem  Versuche  Terschafte  man  sich  die  Ueber» 
agung,  dafs  sie  sich  gehörig  luitleer  erhalten  habe, 
d  dafs  überhaupt  alle.Theile  des  Apparates  sich  in 
item  Zustande  befanden.  Es  mögenhier  einige  Details 
ler  die  Weise,  in  welcher  wir  einen  jeden  Yersudi 
istellten ,  vorgelegt  werden. 

Wir  fingen  damit  an,  die  Glaskugel  so  Tollständig 
s  möglich  Ton  Lufk  zu  entleeren^  um  nachher  das.Gas 
nzubriogen ,  weldies  wir  fortwährend  einem  Drucke 
on  ungefähr  69  Centimeter  unterworfen  hielten ;  hier« 
df  entleerten  wir  die  Kupferkugel  und  setzten  sie  in 
fasser,  welches  constant  in  einer  Temperatur  ron 
0^  R.  oder  12^,6  C.  erhalten  wurde.  Wir  schöpfbn 
ie  Ueberzeugung,  dafs  xlas  Gas  die  Temperatur  des 
Vassers  angenommen  habe,  aus  dem  stationären  Stande 
er  Quecksilbersäule  in  der  {löhre ,  nachdem .  diese  zu- 
or  entweder  gestiegen  oder  gefidlen  war.  Dann  brach* 
Bu  wir  die  Kiipferkugel  schnell  in  eine  zweite  mit  Was« 
er  Ton  81^  C.  oder  beinahe  £5^  R.  angefüllte  Wanne. 
)ie  elastische  Krafl  des  Gases  nimmt  augenbli<^ich  fu, 
ndem  es  sich  erwärmt,  und  dk  Quecksilbersäule  wird 
lerabgedrückt ;  von  dem  Augenblick  an,  wo  die  Bi^ 
nrärmung  begumt,,  beobachten  ypr  von  Minute  zu  Mi- 
mß,  «in  wie  yiel.die  Q^ec^jübersäuile  imrabnnkt^  waa 
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uns  die  aaccesive  Z^malime  der  dasüsclbeft  Kvaft 
6ase3  giebt^  woraas  eich  leidit  auf  die  enl 
Temperatarzunahme  schlielBen  lälst*  Jbt  da?  V< 
beendigt  9  so  überzengen 'wir  uns  jedesmal»  da£i  ke 
Tbeil  des  Apparates  gelitten  habe ;  dann  erst  beginw 
wir  einen  neuen ,  entweder  mit  demselbeB  od^r  aiit  el 
nem  anderen  Gase »  -welches  wir  in  die  Glaskugel  eBd| 
bringen,'  nachdem  dieselbe  zuTOr  einigemal  entleert 
worden  ^^  um  das  vosrher  untersuchte  Gas  völlig  T!a  eä^ 
fernen.  Wir  '^ollen  nicht  in  ein  kleinliches  Detail  dü^ 
verschiedenen  YorsichtsmaCsregeln  emgehen^  vrelditf 
von  uns  genommen  wurden,  um  unseren  Versuchen  mög« 
liebste'  Genauigkeit  zu  verschaffen ;  nur  auf  die  Bemov 
kung  wollen  wir  uns  beschränken ,  dafs  wir  jedermt 
für  Anwendung  ganz  reiner  und  trockener  Gase  zu  un- 
seren Versuchen  gesollt  halben,  und  dafs  wir  stets  flut 
grolseQ  Wassermassen  arbeiteten ,  welche  beständigom- 
gerührt  wurden,  damit  ihre  Temperatur,  rings  mn  d^ 
davon  ganz  umspülte  Kupferkugel  herumi  überall  gleidn 
förmig  seyn  möge.  Jeder  Versuch  ist  mehrmals  wie- 
derholt worden ,  und  es  war  sogar  meist  uiobt  einmal 
BÖthig  Mittel  zu  ziehen  aus  den  erhaltenen  Resultaten^ 
so  sehr  stimmten  diese  unter  einander. 

Die  Gase,  welche  wir  den  Versuchen  unterworfen 
haben  sind :  cOmosphärische  ln^y  Kohlensäure'^ ,  Stidk* 
sioJfoa:ydul--'jPoppeltKohlenwcisser$toß'f  (oderölbiklen^ 
des),  schw^eligsaures ,  Schwefelwassersioff' '- ,  Cfdorin'^ 
und  Wcisser^off'  Gas*  Wir  hatten  die  so  eben  genann- 
ten Gase»  welche  uns  am  meisten  in  Hinsicht  auf  ifara 
ohemischen  und  physischen  Eigenschaften  von  einander 
abzuweichen  schienen,  gewählt' um  ai^isere  Versuche 
damit  zu  eröffiien;    da4ie  Resiiltate,    wdiche  sie  uns 
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fcfimttti  ind^f»  so  ToUkommeh  mit  emanier  fiberein- 
fiiMimte« , .  ao  hielten  i^ir  es  mcht  fiir  nöthig  unsere  Ün« 
jarmehnngeii  auch  noch  anl  andere  Gase  anszndehoeo, 
£e^  wir  iiberdiefs  bereits  bei  unseren  ersten  Versuchen 
m ,  dieser  Beziehung  schon  geprüft  hatten. 

Die  nachfolgende  ^Taiel  gewährt  eine  genaue  tJe-i 
IkBt^ichf  jedes  einzelnen  unserer  Versuche.  Tiie  erste  Co^ 
huiäie  enthalt  die  Namen  der  behandelten  Gase;  ük 
Tswaie  zeigt  an,  nach  Verlauf  wie  vieler  Minuten  die  Be* 
pbachtntig  angestellt  w(»*den  sey,  von  dem  Augenblicke 
derbeginneAjlen  Erwärmung  an  gerechnet,  d.  h.  von  dem 
Augenblick  an,  wo  die  EJupferkugd  aus  dem  bis  auf  1 2^,5 
»erwärmten Wasser  in  dAs  von  81^ gebracht  wurde;  diö 
driMe  eifthäll  die  Zahl '  der  Millimeter ,  um  welche  die 
Quecksilbersäule  gesunken  warj  oder  die  den  einzeln 
neu  Beobachtungszeiten  t  entsprechende  2^ahme  der  Ela- 
sticität  des  .Gases;  un4  die  vierte  endlich  giebt  die  aüe 
derientspreclien4en  Elakicitätszuhahme  hergeleitete  Er- 
wäitamng  das  Gases  in  Gnaden  des  hunderttheih'gen  Ther-* 
mometers  aii.  Die  T^pevaturerhohung  ist  sehr  leicj^ 
zu  bereohneD  für  jeden  einieli^en  Fall,  wenn  man  sich 
erinnert  I  d^  bei  dem  Drucke  von  69  bis  70^  Gen- 
timeter,  dem  die  Gase  unterworfen  sind,  jeder  lOOthdt« 
lige  Temperaturgrad,  wie  sibh  leicht  beweisen  läfst,  eig- 
nem Umersdiiede  von  ungeiiähr  £,'"'5  oder  25  Thellun« 
gen^  unserer  Scala ,  welche  die  Zehntel  eines  MiUime- 
ters  sehr  genau  angid:>t,  entspricht)  woraus  hervorgehl, 

da£a  wiir  leicht  einen  Temperaturunterschied  von  ^^^^^^ 
von  0,04^  C.  zu  messen  im  Stande  waren. 
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«•,60 
18*tM 

.18*i4 

14^,40 
9»,« 

9*,» 

18^,80 

:    14',» 

14*,«> 

13*,J4! 
1S*,8» 

11*,S8 
«f,« 
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11*,« 

18»,40 
18M« 

11*,60 
1?,» 

IS»,« 
IJ',88 

14',» 
I4*,44 


.ZxL  ditBW  T«M  muiieD  wir  felgendo  Bemerkun* 

1»  Bei  einigMi  Gasai^  wie^beim  schwefel^sas«^ 
n^  4beimS0hwaldhfrasiMHr8to£^uadb#imGUorgadekoi^ 
□L  vur uDMre.Beobaclitaiigen  mclrt ^soweit fortsetzen ^ 
»  bei- den«  anderen -Gasen,  der  Söhwierigkeileii  wev 
Sit»  .wdehe  wir  fanden,  2U  iwiliiiten/daECs'sidi  dies» 
asei  nicilit  nach  Verlauf  einer  gerwissen  Zkk  voUetandig 
it  der  i^oq^mohen  Oüift ,  die:  .wir  in  der  fiöI^*e  . 
irückgelassen  hatten,:  mischte,  uitd  die  Oberfläche  de» 
uechsilbersänle  anzugreifen  begann;  eohald  wir  d^ 
ise$teSpar  einer  Einwirkung  dieser  Art  wahrnahmen  ^ 
aren  wir  in  der  That.genetlugt  Tonf  fnrneren  Beobach« 
ngen  abzustehen,  ans  Besorgnis. dieHöhe des  Queck« 
Ibere  nicht  mehr  genau  messen  zu  köi^oti. 

2.  Diejenige  unter  den  Beobachtungen  über 
IS  olbildende  Gas ,  welche  nadi  VerkdF  yon>5  Minn-f , 
n  gemacht  worden,  ist  ohne  Zweifel  fehleriiaft,  wie* 
3r  vollkommene  Einklang  der  übrigen  bei  diesem  Gas  ^ 
rhaltenen  Resultat^i  mit  dmt  entsprechenden  Jbei  den 
ider^i  Gasen  beweist«  "*      .  •  -  *  v 

3.  Die  Grade  der  Wännezunahme',  walcha. 
»im  Wasserstoffgase  beobachtet  wurden ,  weichen  zu 
)br^  von  den  bei  de|i  übrig^i  Grasen  gefimd^ien  ^j 
b  da£s  diese  Unterschiede  bloJsen  Beobachtungsfehlem 
ngeschrieben  werden  könnten,  esmuls  daher  einande-i 
»r  Grund  vorhanden  sejm,  Yon  welchem  sie  abhängen^ 
Af  den  wir  sogldch  zurückkommen  werden. 

Wenn  wir  die  in  der  vorstehenden  Ta&l  aufg»^ 
eichneten  Resultate  mit  einander  vergleichen ,  so  sehen 
r^r^dcds  gleic|ie  yphnuina  täUetuntmuchten  Gase,  da» 
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dieselbe  Elasticitäts-Zimalime  und  folglich  dieselbe  Temr 
peratur-Erbcäiiuig  erlaiigt  I^abraw  So  hat  die  elatisdte 
Kittft  nach  Yerlknf  TOD  zwei  SfimAen  um  2ft  BlilliooietMr;»- 
genommen  und  ihreTämperatnr  ist  in  Folge  d^swesa  am 
9^y£0gesdegen^  nir  beim  GUoffittgas  betrngdie  Sleigmiuig 
dtrEludeitat  blos82,9  MiUkn.,  was  einer  Trä^ieramr- 
ZunaduneTOü  d^,  1 6  entqprkhl.  IKeser  UnterioIuedToa 
.  4  Hundeitlheileii  ist  zu  klein,  als  das  man  ihn  einer  anderen 
Ursacb,  akeinemBeobachung8£^e»Jsu$clireibettkömitt, 
was  uberdMls  »ich  durch  die  übrigen  beim  Chlor  erhalte- 
neu  Resultalehewiesen  wird,  die  entweder  gar  nicht  voo 
denen  der  ander^i  Gase  verschieden  sind,  oder  im  ent- 
gegengesetzten Sinn  sübweichen.  Nadt  Yeriauie  Ton 
3  Minuten  betrug  die  Elasticitäts -Zunahme  bei  der  al- 
mosphänsdien  Luft  und  dem  Schwefelwassersto^as 
gS,*"*!  und  bei  den  übrigen  Gasen  £8,""»  was  für  die 
beiden  ertteren  Gase  einer  Erjiitzung  von  11  ^,£4  und 
fir  die  ülnSgen  ein^  Erhitzung  von  11^,20  entspricbt. 
Setzen  wir  ähnUdieyei^ichuDgen  weiter  fort,  so  finden 
wir,  dais  in  den  nicht  zahlreichen^ Fällen,  wo  sich  Uo- 
msefaiade  inden,  bei  den  verschiedenen  Gasen,  nach  Ver- 
lanfedwr  nändichmi  Zeiten,  bdobaehtetoi  Gradeti  der  Tenn 
ip^raturzimahme  zeigen,  diese  im  Yerhältnils  zur  adno- 
sphärischen  Luft  nur  0^04^  befragen,  blos  ia  zwei  Fäl- 
leo  ausgenommen^  wo  sie  auf  0|08^  gesti^^neo  sind; 
u^dadieselben  bUd  plus  bald  mimi^siad  bei  denselben 
Gase :  so  verschwinden  sie,  wenn  man  ein  Mittel  nimmt 
ans  den  Yeraudioi ,  Welche  in  den  versK^edenen  Zeit- 
räuBien -angestellt- ^yteden. ' 

V      J>mdh  di^  Yensucfaiieifae'^'    dc^to  Details  wiit^ 
eben  aiiseinander. gesetzt  haben,  scheint  uns  nunmehr 
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erlesen  ^  dafs  gfcSo&e  Vtmmina  verschiedener  Gäs^ 
uMer  denselben  Üinstlnd»  sich  in  gleidien  Zeiten  b& 
auf  die  uändklien  Grade  ervrSrmen ;  ek' Resultat,  wel- 
<äiee'sioh  mcht  acrders  erkllu^n  lä&t^  als  )äiirch  die  An^ 
nabtne^  dafs  diese  Gase  entweder  alle  dieselbe  specifische 
"Vf^rme  besitzen,,  wler  dafsnnser  Apparat  nicht emp&id^ 
^öli''gett«g  dey,  tim  die  unterschiede  in  den  Graden  der 
l^i^v^^Mnubg  wahrDfehmbur  zu  maehen ,  im  Falle  solche 
-vrirklich  existirten.  Die  letztere  Annahme  kommt  uns 
ganz;  unwahrscheinlich  vor,  da  die  etwas  wemger  als 
St%  Grammen  wiegende  und  0,4  Gr.  atmosphärisch 
Luft  enthaltende  Glask,agel  unmogÜdh  allen  Wärmestoff 
absqrbirt  und  den  Einflufs  des  Gases  in  dieser  Beziehuüg 
aufgehoben  haben  konnte.  In  ,der  That  ist  das  constante 
Oasvoliim,  dessen  Ge  wict^  abhängig  ist  von  dem  einemj^ 
den  G^s  eigentfaümU^hen  specifischen  Gewicht ,  ansehn^ 
.Heb  genug,  um  durch  einen  Unterschied  von  0,04^  Temn 
peirafuränderung  in  Yerglei^hu^g  i^>t  der  eines  andren 
Glases  einen  Unterschied  von  0,1  in  Hinsicht  auf  derea 
relative  specifische  Wärme  zu  bewirken.  Diefa  läütf 
eich  leicht  durch  die  Formel  fiir  Berechnung  der  Wäiv 
m^capacitäten  nachweisen,  in  der  Vorausisetzung ,  dafs 
die  strahlende  Wärme ,  welche  zu  der  in  Mitten  dM 
JuEUeereu  Raums  befindlichen  Kugel  gelangt,  sich  zwJh' 
sehen  der  Kugel  und  dem  darin  befindlichen  Gase  nach  d^ni 
Verhältnifs  ihrer  Masse  und  ihrer  specifischen  Wärfae 
ye»i^eiie.  In  der  That  sieht  man,  dafs  beiBeredbnung 
dar  Wärme  *  Capaohät  zweier  Gase  in  dieser  Weise  z^ei 
verschiedene  Zahlen,  welche  nur  um  0,1  von  einam 
der  abweichen,  in  jenen  Fällen  erhalten  wurden,  wo  die  zu 
denselben  Zeiten  beobachteten  Temperatur »  Erhöhungen 
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YencUeäesk  ausfielen«.  Seben  wir)dloolii^ii^ 
Imcblimgengaiizab,  wdcheinHinsielitaafifiieGncleflllt 
T^nperatiir  -  Eriiölraiig  ToUkommen  überdnstiBBnlMl, 
und  bringen  wir  nuif  die  viel  mindto  zaUreicIum '-fr 
Reciinungy  welche  einen  Unterschied  geben,  togpifmfeai 
wir  demnngeachfet  zu  dem  Beweis^,  dab  wemi  .dB» 
iWamecapacitaten  der  Gase  wirklich  von  einander  ab- 
weichen, diese  Unterschiede  ein  Zehntel  nidbit  übenidl^ 
gen  können.  ;    '  ..  I 

Was  die    Wärmeleitongslähigkeit    der  einzelnen 
"Gase  anlangt^   so  scheint  es,    daDs  diese,  aofser  benn 
Wasserstoffgase,  gleichfalls  wenig  verschieden  sey-y  was 
^rch  andere  Thatsachen  auch  bereits  erwiesen   war; 
und  dafs  die  Temperaturunterschiede  sowohl ,  als  aticii 
■die  Gasmengen  ^icht  beträchtlich  gen'ug  waren ,  um^  klrf 
-die  Schndligkeit  der  Erwärmung  von  Einflufs  zu  seyn« 
Das  Wasserstoffgas  ist!  das  einzige  bei  welchem  dieser 
^Einfluls  in  augenfälliger  Weise'  wahrgenommen  wurd^, 
da  es  nach  Verlauf  von  zwei  Minute^  um  9^,44  anstatt 
tun  9^,20  erwärmt  wurde ;    nach  3  Minuten  um  1 1  ^,60 
anstatt  um  11^,24;  nach  4  Minuten  um  1£^,80  anstatt 
um,  12^,60  u.  s.  w.      Erst  nach  6  Minuten  vmrde  die 
Temperaturerhöhung  desselben  dem  der  anderen  Gase 
ähnlich ,  weil  in  dem  Mafse ,  als  der  Unterschied  zyn^ 
'sehen  seiner  eigenen  Temperatur  und  der  seiner  Umge- 
bung viel  geringer  wurde,      auch  die  Wirkung  seines 
jgröüseren    Leitungsvermogens    verschwinden     mnfste. 
Andere^  ^vor  den  nnserigen  angestellte  Versuche  hatten 
bcfreits  die  Fähigkeit  de^  Wasserstoffs,  sich  viel  schnei- 
ler  atls  alle  übrigen  Gase  mit  d^i  mngebenden  Körpern 
in  Temperatur  -  Gleichgewicht   zu  setzen,    erwiesen; 
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UmstanAB  oaclli^iner  anderea  ürsadii^  -mwz.  B*.  . 

"V^iaeluedaBhcit  seiner  ^ecifisdie^Wanne^^  mal» 
yatoi^iroM  am  viül  gvöCsare  firwiniiiiiig  desfldHbea  iot 
%mtt  «ivteii  Augenblicken  a^igesehrieben  warden.  '    ' 

Man  kÖBttte  TiailaiGlit.  aus  den  vorst^en^en  Veiv 
tanbenr  den  Schlafe  riehen ,  <kjg.  der  Bialhif a^,  den  da» 
r«reclaed6ne  Leitangarv^mnügen  der* Gase  ausöb^,  %idri^ 
als  Nntt betvachtet.wMden  dürfe,  die  Biwwnong abw 
b«  aU^n  Gasen  gleicii  seyv  .w«il  das  Latunf^sv^rmögm 
eines  jeden  ders^ben^seiner.  dgenAumlU^iien  speo^schem 
fffärme  proportional  sey;  d.h.  dasjenige  Gas ,  wekke^ 
daft  Stuebea.  änisert,  seines  gröls^*en  LeitungsTermön 
gens  zu  Folge ,  sich  am  schnellsten  zu  erwännen,  be^t 
sitze  audi  eine  gröfiMve  Warme -Capaoität,  wodurch 
amletzt  bewirkt -werde,  .dats  seilie  Erwärmung  nieht 
sohneUer  erfolg^. . « Wir  halten  es  nicht  furnöthig,  ,uns 
in  ernstUche  Bröiterungen  iibereine  Folgerung  dieser  Ar^ 
einzulassen: 

t.  weS^  alle  bis  dahih  angestellten  Versuche  zei-« 
g^i,  da£s  die  Gase  in  Hinsicht  auf  WXtmeleitftngsrer«. 
mögen  sehr  wenig  von  ejjnander  abweichen ,  und  ^dafs 
in  ^er  Weise,  wie  wir  unsere  Versuche  geleitet  haben , 
diesem  Element  keinen  EinfluiEs  darauf  ausüben  *lH>nnte ;  * 

2.*  wefl  diese^  Folgerung  uns  in  Hinsicht  auf -die^ 
spemfische  Wärme  d.er  Qase  auf  Resubate  fuhren  würde^ , 
welche  denen  aus  allen  früheren  .Versüße,  zu  sel^*  zu- 
widerlaufen, sJsdaJG^  map  si^aUncbUg  annehmen  k(^^ 

3.  weil  endlich  das  Beispiel' des  Wasserstoffgases, 
durch  seine  Aasnahme.iEOii  dieaemjK)rp<Miietischen  Ge- 
selee  z^gtf  4als,;tranQ  der  {ieitwg#|i|i{ejcp^:^dnwirk^ 
lieh  einigermafsen  beträchtlich  ist ,  4^rselbe  auch  einen, 
leicht  m^bai^c»!  ^nflub,  ausüjb).      '     , . 
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knit  unseres  A{qp«ftteSy  noch  die  Geaavi^Mt 
mhd>eD,  mit  wdober  er  des  betiädrtlidie]» 
Termögeii  des  Wassersto^as^  dmdi  eine>eehneBqrgft» 
v&miiDgiEuq9e]gt«  •  Wenn  blotb  die  ^lasJuigel  eiogn-  lie* 
«lerkbaren  Eiafltifs  lof.  diese  Srwitrnumg  anmbleii  «oi 
die  Masse  des  dam  eingesolÜMsenen  Gases  zm,  klen 
wäre»  um  irgend  eine  Wirkung  darauf  zn  «nleeni  es 
ditrfie  man  bei  dem Was8ersU>%as,  öderbei  senst  etnem 
emleren  cUe  Winnie  scUediter  leitenden  Gase»  dux^Ms 
l^eine  Verschiedenheit  der  nnter  denselben  Umatändoi 
und  nadi  Verlaufe  desselben  Zeitraums  erlangten  Ton- 
peeaturgrade  wahmdimen.  .     , 

Wir  Rauben  d^e^r  aus  diesen  neuen  Untersnchun- 
gei|>  welche  wir  so  dben  voxgeträgen  haben,  di^tdbea 
Scblufsfolgerungen  herieiten  zu  dürfen »  die  wir  be- 
reits in  unserer  Torigen  Denkädirift  ausge^prodiea 
haben: 

1«  Dab  d^e  Gase  unter  demselben  Prupl^  und  bei 
gleichem ,  Volum  swmxUch  die .  nämliche  qte^ofi^phe 
Wärme  besitze^ ; 

2*  Dajs  ein  upd  ^s^elbe  Gas,  bei  gleichem  Vo- 
lum, eine,  um  90,  geringere  specifische  Wäniie  besi^, 
iß  geringejcd^  Druck»  dem  es  unterworfeft»  ist. 

S«    Bemerkung, 

ältere  Versuche  über  die  Bauer  der  AbhäMung  eines 

KSrpers  in  verschiedenen  Gasen  betreffend, 

vom 

,    Im  Jahre  178S  tnaelfte  Achxi^ii,  das  Resultat  seiner 


'*)  Aus  den  Annl  dr  CUm.  et  de  Pbys.  T.  XL.  Mälz  1829* 
S.  582  —  8S4  übersetzt  Von  Schuf^eigger^  äetM^  * '  ' 
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ainsBefae  über  4i»  Dra«r  «br  Afefcinlilnng  6iml  Körpers 
i  venchiedepen  Gasen  von  niedrigerer  :T#ttfienMtiir  b#- 
Gumt  ^  Dei^  ^a  f«nta  Vertv^bfü.^t^ewebdtQKörper 
rwar4ki  »vww^nMiMe  Kogd  wies  QaöokMlbertb^i^^ 
leiers.  .  Nftohstebtad  liegt  dteil^elror^iMrah^^jiieser 
mobBAUac  jvpn  den  AbkvfaiiiQgi^eo.sniiBMr ,  ria  Hi^ 
idtu  auf  Dichtigkeit  sehr  verschiedener^  G«m(  oiitg^ 
iieiltiiiaU       ^^  :  r    -/  .  .    : 

Im  antzinidljdbf  n  Gase  ^)  (dai^esteUt  ans  Zink  und 
»alzafiare)  sank  das  Qaecksilbw 

.von. 70^  auf  60 **  R  iniwijtialh  iS  3ftcnndea  -   . 
60     »     50    »        »        20        3> 
50     »    40    »        »*       £8        » 
40»flO»         »         50        #! 
SO^SOs»         »U8        n 
In  fixer  Luft 

von  70^  auf  60^  R  Innerhalb  30  Seconden 
60     «    50    !«         »*        87        » 
»     *t    40    J»        «63        » 
40     3>    so    »         »         92        »' 
80     )»    20    »         »250        » 
Die  andern  der  PrOfung  unterworfenen  Gase,  als 
das  dephlogistisirte,  das  phlogistisirte  und  die  atmosphäri- 
sche Luft ,  zeigten  mittlere  Geschwindigkeiten  der  Ab- 
kühlung,  indeJb  wichen  sie  nur  wenig  von  denen  der 
fiscen  Luft  ab ,  so  dafs  allen  diesen  Gasen  beinahe  die 
nämliche  Geschwindigkeit  der  AbkfUilung  zukommt,  mit 
Ausnahme  des  Wasserstoffgaseb ,   welches  von  10^  zu 
10^  viel  raschere  Abkühlung  bewirkte. 

Wie  grob  auch  die  Verschiedeidieit  dieser  Versu- 
cbe  in  Hinsicht  auf  Apparate  tind  Genauigkeit  von  an^ 
deren  neueren  seyn  mögen ,   so  bemerkt  man  doch  ein 

*)  S.  Denkschriften    der  Berliner  Akademie  von  jenem  Jahre, 
**)  Wir  glauhen  hier  die  al^n  fienennüngen  beibehalten  zu 
müssen. 
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494  Prev^st  &perWärmAä90^dmWa&8en^ffg(iia. 
vhmnidmoiM  Zfumaieäm^m  4^f-EiMhair  hmh 

1.  DieoraeitMV«iMdheiiiil>en(^ridb.^bK^^ 
-ii^  GleUkaa&Sd^uMi  bewieten,  wdd»  iUb«iiiiiqyr  t« 
'den  6«sM>^  iüf  Hfaiudrt  «Bf  die  unter  giekii^  Vatß» 
-dm^  M  dttMftA  TifliftonMrnidtnB]^  eifedafieb 
-Zeit^  Wnrsdtt. 

2.  Dem  froheren  .Beobachter  eben  eoiri^^ 
aiBQebea^  ist  gans  dies^«  Anmahme^in  'd^i  Vmap^ntar- 
andemngen  des  Wassenlofi^eses  aefgestoiieQ.    Dum 

"Gaa  war1>e8t%titiKg  bereit  jede  Temperataranderang  mit 
gröfserer  Schnelligkeit  au£canehmen  als  4ie  anderen. 

Die  neueren  Beobachter  -haben  dies»  Schnelligkeit 
einem  gröfseren  Leituagsvermögeil  zuges^sbriebeo«  Di« 
grofse  Leichtigkeit  deaWassersJoffgases  kann  in  derThat 
2U  der  Annahme  Veranlassen , .  daCs  d|ie  Molecüle  dessel- 
ben sehr  weit  Ton  einander  entfernt  sind  nhd  dem  'V^ 
mestoff  mithin  einen  freieren  Purchgang  gestatten,  ab 
die  d^r  anderen  Gase« 

Ich  sehe  mich  am  Schlosse  dieser  Notiz  genStlugti 
einer  Anwandlang  yonüeberras(^ang  zurorzukonuneiv 
welche  nnfehlbar  die  Physiker  ergreifen  würde,  wenn  sie 
Achard^s  Denkschrift  selbst  nachsahen,^  mindestens  wen 
diese  Physiker  sich  etwadaimt  begnügen  sollten  y^  dieif^' 
gäbe  derResqltate  nach2»asehen,  ohne  die  eben  nulgedieil- 
ten  Tafeln  zu  beriicksichtigen;  denn  diese  Angabe  sagt* 
^eines  sond^baren  IVfiisgrifies  zu  F(%e,  ^radedas  Ge- 
gentheil  von  dem  ans^  was  dui'ck  die  Viersnofae  anfsff 
.Zweifei  g^setzl  wird«  ^)^    .         . 


♦)   Man  liest  dort  (S,  9Q:  35/?«««  Tcdr  ßxe  U  rtfroidissemf'* 
est  plus  prompt  y  rfc."— Es'imteirliegt  keinem  Zweifel;  ^ 
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QgModeri  ^t  gar  Jtein^^  ApMri^ngivig  der  I^ng«i^^ ,  icnJ«» 
a^p  einza^jes  E^nblas^  ausr^ic^it  z^  Herv<irbru|gUDg  4^ 
n«^  S^g^A  ;:;i<;^  MiQuteii  Jifuig  mmot^Kbcocben  iGSßä&oofui^ 
deu  Xdi^tröm&^.au^h  DUimit  ea^  w 

7  ^^  ^???«^t  *WtW*W  gläaftrwe^irCrfifiifta  voft  isMgeir 
^ap^ger^^Wt^J?,  (Taf.IILFig.j6.)indega^Hal$ 
oao  Ki)](r]^J^eittiy^  fpit  lYacha  loA^ipbt  eipgekittest 

ist.     Durch  dieaen  Kork  gehen  zw^i,  luagefahr  ^  Zoll 
im^Durchmeaaer  halteade^  Röhfien  C<;  und  PJ  hifKlurch, 
vQi^  denep  <lie  eine  Cc. aichao  .der. untern. Flficbe  de^ 
Karkea  endigt  nnd  hier  aidi  frei  in  daa.Gefala  öffi^et; 
^9.  iß.t.ggbogen,  wie  dje  Zeichnung  angiebt,   undiat  an 
dem  Entde  C  zu  einer  feinen  Spitze  auagezogen,  um  de^ 
Luftstrom  in  dife  Flamme  zu  leiten.     Die  andere  Röhre 
D^  geht  g^eich£Edl3  durch  den  Kork  hindurch  m»d  endige 
sich  in  einer  Flaachen  ähnlichen.  HöhreJE«  ia^  lia^etu 
dea  Gefäla^^f,  dochao,  dafa  zwiachen  dem  untern 
jgnde  d^  llöhre  Dd  und demBoden  der  Flaache  Ee  ein 
hinlänglich  grofser  Raum  übrig  bleibe  für  den  Durchgang 
der  lixxh,  welche  zukn  oberen  Ende  jener  Rö^ire,  bei2>^ 
bipeingetrieben  wird.      In  der  kleinen  Flaachen  ähnli- 
chen'Röhre  Ee  befindet  aich  eine  gewisse  Menge  Quecke 
silber,  unt^  deaaen  CNberfläche  aich  die  Röhre  D^  en«> 


der  irrthum  zu  suchen  sejy  es  müfsten  denn  die  Tafeln  ver- 
setzt worden  seyn,  was  ind^fas  tnn  so  weniger  MraHlrschein- 

, '  liclb^isty  jeiB^  die  ahei^n  nsd  neueren  ResuUate  in'  di^ 
sem  Falle  sich  einander,  geradezu  entgegenstehen  .würden.  ^, 

♦)  Aus  dem  Bdinh.  N.  Phil.  Journ.  No.l2»  (Jan.— Apr,  1829) 
S«  840^  S4!^  auszugsiireise  Hliersetzt  von  Sckweigger^Seideh 
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digt,  9^  ibüBm^Diwdigaage  dutob  dibeo*  im  oben 
Tbeib  der  Röhre  Ee  befestigten  und  mittels  Wachs  laft- 
diGhtrerkitteteoKorklifroiSfeii.  In  dtesen  Kork  sind  bd 
/  und/  noch  zwei  kleine  Oeffirangen  ^ringdbc^k  wm^ 
den,  damit  die  Lnft  in  das  gtöbero  Glasgeftfe  ^B  ftci 
UndaiN)h  streichcoi  kimne.  Bin  kleines  Oedtefi  {P,  m* 
Her  WeiBgeis«laaq>e  ^s  lÄiteriage  zn  dienen  T>e8tnmBt, 
ist  an  dem  Halse  dieses  GefSSafes  befestigt,  und  k»n 
^ardi^  eine  Sduranb«  beli^%  auf ^  nnd  abwärts  gescho- 
ben werden,  damit  der' Luftstrom,  so  wie  er  aul  dM* 
Itöhre  €  hervordringt,  In  erftrderliefaer^ei^  atf  die 
Flamme^  wirken  könne.  '  I 

Beim  Gebrauche  diese»  LSthrohrer  ist  nidÜ^  wei- 
ter zu  beobachten ,  als  ^fe  die  Lampe  n^ittels  des  Ge« 
steiles  und  d^r  Schraube  so  gerichtet  werde,  däft  die 
Flamme  der  OeflSiung  in  der  Röhre  O  gerade  geg«ii. 
fiber  stehe. 

Blast  man  «un  in  die  Rcäire  Dd  faihein ,  sö  wird 
ebe  Quantität  Luft  durch  diese  und  durch  das  im  oft* 
lern  Ende  derselben  befindliche  Quecksilber  in  die  Ffe- 
sche  £e,  und  ron  da  durch  die  Oeffirangen  //  in'ditt 
grobe  Gefafs  AB  getrieben  werden.     Dfe   in   dieses 
Gefäfs  nun  angelangte  neue  Ltifimenge  druckt  darin  auf  ^e 
Oberfläche  dcjs  Quecksilbers  und  treibt  hierdurch  eine 
Säule  desselben  "in  die  Röhre  Dd  empor,  welche,  in- 
dem sie  wie  ein  Ventil  wirkt,  die  Gommnnit^tiön  zwt- 
sehen  dör  umem  und  Sufsran  Luft  abschneidet  und  krSl^ 
tig  >ede  rückgängige  Bewegung  eines  Thefles  der  Lnft 
durphdjieRöhreO^iyerhiiidert,  während  zu  gleicher  Zdh 
£eimGk»ge|a£i^£rerdväiteteLnft,  ümrrersöiiiaeii' 
Elasticität  halber^  dnrdi  die  andere  HohreCauf  dieFlam- 
«leder  Lampe  hin.  aimtrömt;  imd  da  «a:2!eiuftnm  von 
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tfer  bis  zmn  Minuten  r^M^M/  fc^ror  <B#  IMolifigkeil 
lerselben  siclk  mit  der  der  eklfseveit  Atthospkäre  in 
[^Ivicthgewioht  za  setzen  rerttiäjfs  so  kann  man  einen  an- 
erbrodbenenLttftetromattfdieFImnme  wirken  lassen,  in« 
lern  man  nm*  -röo  Z^  zu  Zeit  ki  die  Rökre  D  hinein- 
bÜMit»  Wahrend  der  Experimentator  beide  Hände  frei 
hat,  was  bei  Yeraucbeii  mit  kle^n  Mengenvoii  Mate- 
rial von  Wichtigkeit  ist. 

Noch  vollkommener  kann  das  Instrument  durch 
Aabringung  emes  Hahnes  in  der  Rohre  gemacht  weiden, 
um  den  Luftstrom  durch  ,deBselb.en  reguliren  zu  kÖnnep; 
für  die  meisten  Zwecke  ist  diefs  indefs  unnöthig. 

Anstatt  ctie  Röhre  Dd  in  die  Flasche  Ee  zu  leiteni,; 
nn4  hier  sioh  endigen  zu  lassen ,  b&tte  man  ^e  auch  bis 
last  zum  Boden  des  Glasgefafses  A  B  verlängern ,  und 
dort  unter  Quecksilber  sich  endigeh  lassen  können.  Die- 
se ConstructioB  würde  eben  so  iriveckmäfsig  seju,  wenn 
das  Ipstrument  zunx  Feststehen  bestimmt  wire ;  bei  Be- 
legungen des  Instrumentes  geschieht  es  aber  zuweilen^ 
dafs  das  Quecksilber  vom  Boden  entfernt,  und^c^e  im 
uotern  Tfaeile  der  Röhre,  befindliche  Quecksilbersäule;) 
vermöge  der  Elasticität  der  L^t,  durch  die  obere  Mäi^- 
dang  O  herausgetrieben,  wird«. 

Dasselbe  Princip  der  VemÜ-Construction  kann  auch- 
auf  das  Hydraulische  Löthrofar  angewandt  w^en.  Ai^ 
statt  dafs  man  die  mit  dem  Blasebalg  in  Verbindung  ste-^ 
hende  Röhre  mit  ein^m  gewöhnlidien  Klappenventile 
versieht,  und  im  obem  Theile  des  Lufigefälses  sich  en-* 
digen  lä£st>  wird  sie  bis  aut  den  Boden  desselben  her-* 
abgeführt»  Das  Wasder  wirkt  so  wie  eine  Klappe  und 
'vathindert.led^  rückgängige  Bewegung  de»  Luft  durch 
die  Röhre,    während  diese    in    gewöhnlicher  Weise 
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Becqu0r^l  übent^tmi^ehn.  J^erhMimgen 

^lu^^4te  a]»dtmRölfte,hinttBgetri  Hnok 

^sar;  Aiigube  erbdl^ii  ifHr  -ein  Y^tä  ^ar  wifiithim* 
A^,  bei  welobMunM  okifat  .Geiabr  lauft,  dafo  «b  «h 
^tMgUoh^tWarda ;  aoeh  «l  biet  dieser  Methode  keiae  gi«* 
Ikere  Kitaft  zur  Eiotimliiuig; .  des  Gates  erfOTd^diicIiy 
ids. wenn  äadDb  die  Rohiieua  öbem  TheÜe  des  Luftgefitoa 
endigt  und  dimdi  em^  ^eweliBliolies  Klappearentil 
schlielst. 


Zur  Elektf icitätslelire* 

1.   UebdT  dieRüHey  welche  die  elehtfischen  R'sdhrinungsn 

bei  versMeäenen  diemischen  Verbindungen  spielen, 

▼  on 
B  e  c  g;u  e  r  e  h  *)  -    , 

Die  Rinde  des  Erdballs  besteht,  von  seiner  Ober- 
flSche  bis  zu  den  tiefsten  der  jetzt  ergründeten  Tiefen  bmab, 
aas  vier  deutlich  verschiedenen  Schichten  oder  Fonna*' 
tionen ,  'welche  einzelnen  studirt  wprden  sind ,    sammC 
den  darin  befindlichen  organischen  Körpern.     Dw  Sfi-* 
iteralsubstanzen,  welche  man  in  diesen  grofsen  Massen  ein- 
geschlossen  findet,    sind    alle  in   dem  Momente   krj^ 
stallisirt ,  wo  sie  fliissig  waren :   sie  sind  daher  gleich- 
zeitig mit  jenen  entstanden«  Seit  jener  Zeit  sind  dieseSuV* 
stanzen  verschiedentlich  von  den  Wassek^nthen  umgear- 
beitet, dapn  in  Höhlungen  abgelagert  worden,  und  zwar  ziv 
Seite  von  Metallen,  welche  daraufin  einer  Weise  wirkai 

♦)  Auszug  des  Herrn  Julian- Fonienelle  avs  einer  in  dex  Pa» 
riser  Akademie  vorgelesenen  Abhandlung  des  vSr^^eri, 
'  .-«ua  dtm  J»farm  de  €kim.  me&i  I83^'-M^\:d.  Joä-It^tlft' 
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nniCrten)  dab  iMiie  ZüMmMwaattaamgeB  dsiäus  enlatan^ 
jbm«  Dar  Uffspr  img  der  nuaalea  ctieaer  Siib6t«U5eii  mag 
Mqrn>  wdcher  cirwc^»  gehngwiwir  aar  dalon,  nac^«. 
0V«i8^  za  ki^en ,  dafs  tiia&  dandh  bloÜBe  Airpv^Miaiig> 
iQt^wa«4ier  dlektiisclmr  Krälb  äfaidiche  Körper  erzeii* 
^stk  könoe^  ao  wird  sugkidi.die  YemiaAiuig,  da& 
auch  (^anderea  ebeaaBalqgeikUr^pniBg  haben,  -  wafar« 
iclieialioh  gemacht  werden.  Diefb  ist  derZwe^  von 
JS^ip^ii^^f  3  Abhandhing ,  m  da«B&  erstem  Theil  er  «ich 
äafaer  mit  doi  etektrochemischen  Wirkungen  betchafiigt, 
ireldbe  hauptsädiÜch  in  Folge  des  Cfontaotes  der  Flns- 
aigkeitea  untereinandw  oder  mit  den  Metallen  erzeugt 
werden,  ynd  in  dem  zweiten  Theil»  setzt  er  die  An«« 
in^endmigeQ,  «reiche  man  von  diesoa  Resaltaleti  machen 
kamn^  auseinaader. 

Wem  ein  Netall,  «i^«r>  von  emer  SSnre  oder 
dbei::  and^ien  Flüssigkeit  ai^^^priffiea  wird>  so  fihdet 
'Pfanne -E9tw:ickelang Statt,  dann  Bildung  einer  Ver* 
bindung,  welche  mcht  blos  auf  dasMetdl,  sonderaauch 
sitif  die  Flüssigkeit  wieder  zurück wiikt,  von  welcher 
sie  i:^M<^o«9en  ist,  und  mil  wek^er  sie  sieh  mischt. 
^Hier^ind  also*mit  EinfluTs  der  chemischen  Thäti^keit, 
i4erJ7r$ai^en,  welche  stur  Eriseugung  det  sicdi  kun^ 
thuenden  chemischen  Thätigkeiten  zutommenwirken. 

Da  die  Wirkung  der  Sdzlö^ttngen  aiif  einat^er 
und  auf  die  Säui'tta  oft  eine  der  i^rwiegendsten  tJrsa« 
cjhenist,  so  hat  sich  der  VerJEisser  mit  dieser  zuerst  bto^*. 
schaftigt.  D^n  geht  er  zur  UnteiButibmig  derjenigaa.' 
Wirkungen  über,  wefohe  in  einem. FoAä^ischeaEle* 
uiente,  in  Folge  der  chemischen  ThStigkeit  der  Flüs» 
s^keit  auf  die  qinz^^  MetaUef, :  St^tt  findet,  um  dkse 
Wirkung  auszu^uttejlir  bedient  ^  aiA  emea  ivkskist« 
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cheiis,  iiadfiisen  Innert  «wi  ScheidewfiiidiiMÄ  S«»** 
achlägerhwiloheii  «DgebwÄliI  ^aren,  um  die  Vernix 
sAimgdar.intleD  einaehi«!  Fächern  wthakeiieÄ  FHte-^ 
^^m  zfi  verzöge»»  i  Bei  Versttch^n  wk  vettdttede* 
Uta  riüasigkeitem  findet  nun,  dkS^  dä^  Siäadnmm  4ei^ 
fateasität  deselektttschen  Strome«  detttfi*dami  eintritt^ 
weim  da«  Kupfer  in  eine  JJkmg  i^n  «ripWersawe» 
Kapfer,  wd  JteiZiiik  in  eine  g%«(tt5gle  Löswig  t*tf 
MihwefeliÄUi«m  ZSftk  ^ttkuelit-  Kr  leitet  darMft  «n 
Ywfe^^n  Ä^  T  nrit  einfem  rblftPisÄbeii  Hir^  ekktrf»^ 
Wirkung«!  att  «hahro,»  die  Mcbinnerfiftft>  eöiergÄnietf 
Stunde  «icht  beträcshtliöh  vwänd^rn.  HMj^t^  P|«re 
2ii8amnieDgenoniitien  lieierti  dasselbe  Rf  suket«^   w' 

Dk  bei  dereheinkbhM/SM^gke^  ^ferrFK^eagl^ 
ten  entwickelten  elektrischen  Kräfte  het  Herr  Bidc^it^ 
za^Dai»leUting  wn  Yerbiwltttgen  benutz«»  :  Die  fCohlei 
welche  unter  ^fea  ein&cfaen  Körpern  einer  d^  verb«lJ- 
testen  in  der  Ifatur  ist,  und  die  eine  grö&elftelle«  dttrb 
spielt,  :^ar  zuerst  Gegenstand  seiner  üntersüobirag^ 
Bire  Eigensehaft,  sieh  inrerschiedetfen  Visriiältniss^  n* 
demWasserstetfzu  vwWnäe«,  bfeiriitite  Ftt^^WÄh^f  zto* 
BÜdcu^  nnlSsliefcer  Metall  -  CUöride  und  ^^lodide.  Stellt 
man  z.B.ui  einer  ttitSalzsäare^gefülIteü  Röhre  Streifwr 
vonSilher  und  Kohle  «ufv  so  zieht  &Sii  SÖber,  indeitt  er 
ppskiT  wii^  des  CMot*  m\  und  bildet  Chlordilber  mit 
d^iselben,  welches  in  otettedrischen  Formen  krjrstafli-^ 
art^  der  Wassetctdff  ttitt  m  die  Kohle  und  das  Procfoel' 
6Btwek3it  inGaifonn% 

Zur  Büdiuig^  von  Öoppd-  Chloriden  und*  lodideD 
nimmt  man  eine  Ü  förmig  gebogene  RiJhre,  derenunterer 
Thrfl  mit  fewitem  Sand  oder  Thon  angefiUb  wirf; 
in  de»  eineu  Sdieal^el^ird  eine  jLd$uäg  ten  dalpetema^ 
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^  unter  dem  Rnflusse  der  Elehtridtät^         44  4 

911:1  Kapfer,  in  den  anderen  dieLcfsung  einesi  eralzsanren 
alzes  mit  alkalischer  oder  erdiger  Base.  Beide  Sehen- 
el  iTverden  hiernach  durch  einen  Knpferstreifen  mit 
tnander  in  Verbindung  gesetzt.  Das  in  di^  salpetefr-* 
iure  Lösung  eingetaud^te  Ende  desselben/  weliobes  das 
ositive  in  dieser  Kette  ist ,,  überzieht  sich  mit  metal- 
ischem  Kupfer,  dte^Salpet^sSoi^bfeibt  in  der  Lösung 
Lfiid  Aw'  SatrerstoiF  begiebt  sich  an  das  andere  finde  9 
Lm  das  Metall  zu  oxydiren.  Es  bilden  sich  nun  äft 
üeaer  Seite  Kty^talle  von  Doppel •  Chloriden,  welch« 
iOi^lÜftig  analy^rt  Worden  sind.  ,  ; 

Die  Salzsäuren;  Salze  des  Ammoniaks,  Kalks,  Bar 
*3rt8  n.  e.w.  liefern  mit  Kupfer  -  Ox3rchloriir  Frodudt^l 
irelch^  tSfiimtlich  zu  dem  nSmÜchen  Krystallsystemeg^- 
koren ;^ese  Salze  haben  dine  gleiche  atömistische  Zu-» 
»ammensetzung.  An  der  Stelle  des  Kup&rs«  wurden 
EOidere  D&Ptatie  angewandt  und  aiAdi  die  Lösung^  Yer<> 
ändert.  In  den  erat«!  Momenten  der  Krystallisati^ 
ßind:dre  Krystalle  vblbtändig  ;  ist  aber  der  Apparat  ei« 
liige  Zeit  in  Thätigkeit 'gewesen,  so.  fangeäBcken  und 
Kanteti  an  abgestumpft  zum  Vorschein  zu  kommen. 

Um  Metalloxyde  krystallisüt  zh  ^lialten  ^  befolg 
msA  eiii€to  anderen  Gang.  Zur  Darstellung  des  Kupfer« 
Oxydes  z.B.  giefst  man  eine  Lösung  von  salpetevsaur^lq 
Kupfer  in  eine  Röhrer  auf  deren  Beden  sich  Kupfe^r^ 
Deiiteroxyd  befiiidet;  dann  senkt  maheinffl:iKMpfers.tr6iH  - 
feit  ein.  Nach  und  nach  bilden  sich'kubisohe  Klryat^Ue 
ToH  KupfijT  -  Protoxyd  auf  dem  Theüe  des  S^eifensy 
w^Mi«}^  das  Dcfutevcbcyd  nicht  berührt.  Der  Einfl«(i 
dei  Lfdites  und  des  firdmagnetistaus' macht  sith  bei  die* 
sen  Processen  bisweilen  bemerkbar,  ungeachtet -seinev 
Jthrb.d.Ch.ii.Ph.l829!H.4.(N.R.B.25.H.4.)  29 
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$c]iwachen  Intensität.  *)  Dies^  ron  Herrn  B^csfi^H 
vorgelegten  Thatsachen  jaind  das  Resultat  zweijiluigei 
mühsamer  Untersuchungen ,  -welche  der  Vecfasser  £oit< 
zusetzen  und  auf  neue  Körper  auszudehnen  beabsichtigt, 

2.      Veber    die   NohilV sehen  Figuren^ 

von 

-  y  M.  €?.  TA,  Ftehntr^ 
t  Es  be^krf  zur  Henrorbringung  der  ÜKoSäTsdieB 
¥igfU!«n  keinesweges  feiner  Säule ,  vielmehr  lassen  iA 
wenigstens  einige  derselben  mit  ansnciimender  Leichtig- 
keit und  Nettigkeit^ durch  folgende  Anwendungdef sin- 
£lchen  Keüe  zum  Vorschdn  bongen ,  wobei  man  vi-' 
gleich  einige  Eigenthümlidikeiten  des  Phänomens  wriv- 
»immty  die,  wenn  auch  nidit  neu  luid  von  besendercii 
theofvtisdien  Interesse ,  doch  für  den  Augenschein  Ißks 
feippfiffit  sind* 

*  Man  l^ge  em  gfattes  Bledi  SSber  .m  e&e.€bi- 
i^alO}  und  äbergielse  sie  mit  einer  dünnen  *Schi^  ei- 
slgsaurel*  Kupferlösui%4  So  wie. man  nnn  dnrdbjdiiie 
Lösung  hindurch  das  Silberblech  mit  einer  Zäik^e 
berührt ,  sieht  man  im  Umkreise  di^er  Spitze  aMg9B- 
Middich  abwechselnd  Kellere  und  dunklere,  Uattml 
grün  nüancirte  Ringe  sich  entwickeln ,  und  idbuül^i 
1^  zu  gewissen  Grenzen,  an  Ausdehnung  wachsen«  Was 
^esen  Versuch  aber  besonders  anziehend  mischt,  irti 
dafs,  wenn  man  die  Zmkspitze  wieder  entfefsti' 4ie 
^rst  nicht  sehr  deutlich  cplorirten  Ringe  jetzt  «pe  B^ 
höchst  intensiver  blauer  nnd  gifiner,  fest  in  Sctw^ 
übergehender^  Fdrbenabstufungen  durcUaufen^:  ^^djA- 
letzt  bei  einem  sehr  sdbönen  Dunkelbftu'  und  dttM  iQ*>, 


♦)  Vgl.  Jahrb.  1829.  U.  S.  «4  S.  auch  ^^. 
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tensireii  Griin  slehtD  bleiben,  weldbes  letztere  je^oeh, 
aus  der  Fluaiigkeit  genommen,  rofitgelb  erscheint.    Die 
Anordung  diesea  Blaus  und  Gelbs  ist  y  bei  guter  Enl- 
wickelung  des  Pbänomens ,  ^)  die ,  dafs  einem  weifsen 
Fonctet  welcher  der  Zinkspitze  entspricht,  ein  blauer, 
di^m  ein  gelber  9  da]Qii  wieder  ein  blauer  und  nochmals 
ein  gelber  Ring  *^  beide  Abwechselungen  gleich  nüanh 
eh^  0-—  umgiebt.     Diese  vier  ßiiige  haben  sehr  scharf 
begi^nzte  Ränder.     Der  vierte  Ring  wird  nochmals  von 
^nem  blauen,  aber  sich  allmälig  fast  in  Weifs  verwa^ 
sditeden ,  und  dieser  endlich  wieder  von  einem  weiten 
rosigelben  Hofe  von  hellerer  Farbe  als  die  inneren  Rin-  * 
ge  nmgeben;  wie  überhaupt  der  Durchmesser  der  Rin«- 
--ge  von  dem  innersten  an  wachst,  so  dafs  es'ofteim'ge 
Aufmeiksamkeit  bedarf,  die  beiden  innersten  Ringe  zu 
unterscheiden.    Im  Ganzen  sdso  ein  dreimal  wiederkeh- 
rendes Blau  und  Bostgelb.  Bei  längerem  Verweilen  au« 
feerhalb  der  Fliissi^^  sdieint  der  innerste  rostgelbe 
Bii%  zn  verMhidadM,   d^  mittlere  nimmt  mehr  eine 
veidie  Farbe  an,  und  sdieidet  sich  durch  eine  weiße 
Kreislinie  vom  lavieren  blauen  Ringen     HieHbei  bteibt 
daBiFhan'onuln  sldien ;   die  Fiobok  veiÜidren  jedoch  bei 
üiiigerem  Aussetzeni  an  die  Lufi'  von  ihrer  Schönheit    '^ 
BEbeii  ansndbn^d  ifiteressaaten  Erfolg  beobacbüi 
man,   wenn  man   den  vorigen  Verisudi  ni  salzsanret 
Kupfimonmoniakauflösung  ^^  )  anstellt.   So  wie  das  Sil-« 
ber-  oder  Platinblech  von  der  Zinks{Htze  berührt  wird , 
lUierknpfert  ^ich  auch  schon   seipe  ganze  OberfiäcJss, 


*)  Ncht  unmes  ekhält  man  aUe  Ringe  so  gut  ausgebildet. 
♦*)  Sie  war  durch  langes  Vferweil^n  von  Kupfer  in  Salmiak- 
lösung  erhalten  worden. 

'     '  29  * 
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^och  in  der  Art  r  ^^h  dieSnk^itc*  ton  hinein  «badt- 
leren  Hof  nmgeben  wird.  EniiKMiit  num  die  Zinkspitze, 
so  verschwindet  die  ganze  üeberkup&rang  yomOai&ig 
^herein,  *)  ^eichsam  sich  ron  Anisen  nach  Innen  zu- 
sammenziehend,  und  das  Blech  erscheint  wiedel*  vk 
«einer  ursprünglichen  Farblosigkeit,  Dieser  VefSMh 
lUhX  sich  an  demselben  Blech  oft  liHederholen. 

Einen  analogen  Erfolg  kann  man  bei  den  erst  sn« 
geführten  Versuchen  erhalten,  wenn  man  der  Kuper- 
auflösung  etwas  freie  Säure  zusetzt.  Die  Ringe  bSden 
sich  dann  unter  dem  Einflüsse  der  Zinkspitze,  und  wer- 
'läen  nach  Entfernung  derselben  von  der  sauren  Flüssig- 
keit wieder  aufgelöst. 

Unstreitig  würden  sich  diese  Y^rsudie  noeh  ««br 
abändern  lassen;  indefs  schienen  sie  mir,  bei  so.Tid 
schon  vorhandenen  analogen  Thatsadben,  nicht  i^ncb- 
tig  genug ,  um  jnich  weiter  damit  zu  besdiä£t^eii*; 

Aefanliche  Erfolge,  als  mit  Silbei^  und  ^aj^unr 
Kt^ferlösung,  erhäk  man  aügh  hn  J^mf^^äxmg  ^(» 
Fiatin  und  schwefelsaurer  Ku{)£sriösiing. 
i  Wenige  Seecmdea  Berührung  refehe«  'je&iiftlb 
hin,  jene  iniensire Furbeifrerwandtai^  anf  .dem Sifter 
fndter  Platk  henrorzurafen ;  ja,  je  küftaer  die  BevSbr 
nng  ist,  um  so  bestinonter  werden-  die  {]^mse  der 
Ritige ,  um  so  klmer  aber  auch  ihre  Durchmesse:. 


^  P)  iBtefessant  ist  bei  diesem  Verschwinden,  dab  es  mit  be^ 
schleunigter  Geschwindigkeit  geschieht,  so  dafs  der  auUS^ 
re  dunkele  Pleck  Terhäitnilsniftisig  tiel  schndQer  teigtMi 
«4s  sein  Umkreis^ 
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•''S.     lieber    ein   eletsirischee   Pkänvmen^ 

vo» 

/.    B.    Bmmei4.  *) 
üoiConstruction  einer  Elektrisirmasdiine  von  un^ 
geiWÖhiUcber  Gröfse  und,  Kraft  führte,  ein  Zufall  zur 
Entdeckung    einer    sonderbaren  Elektricitätsentwicke-- 
lung.     Da  der  Boden  des  Zinuners,   in  welchem  die 
Maschine  aufgestellt  worden,  sehr  trocken  war,  konn-- 
te  dem  an  das  Küssen  befestigten  praht  eine  sehr  ai^ 
sehnliche  Länge  gegeben  werden.     Mein  Freund,  Herr 
Barword  von  York,  bemer]|Lte  zuerst  ein  eigenthümli-, 
ches^    vom  Draht  ausgehendes,  knackerndes  Geräusch, 
so  oft 'ein  Funken  um  die  Kugel  der  Maschine  herum-^ 
flog^ .   Bei  Verdunkelung  des  Zimmers  zeigte  sich  der, 
ganze  Draht,  so  oft  ein  Funken  vom  ersten  Conductor 
za  dem  Küssen  übersprang,  sdu*  schön  erleuchtet,  in-- 
dem  ans    ungeföhr  f-  bis  y^  Zoll  von  einander  ent- 
ferat^i  Fund^i  eine  gewisse  Anzahl  deutlicher  und  Ton , 
emander  getrennter  Büsdiel  elektrischen  lachtes  von 
ungefähr  ^  ZoU  Lange. ausströmten.      Der  Draht  war 
von  Kupfer  und  g^gen  ^  Zoll  dick;     da  ich  indef» 
begierig  war  za  er&hren ,   bis  auf  welche  Entfernung 
ajch  diete  Wirkung  erstrecken  werd^,  ersetzte  ich  die 
SteUe  jenes  Kupferdrahtes  durc^  einen  feinen  Silber-, 
draht  von  niobt  mehr  als  -^  ZoU  Dicke  und  ^wiadien, 

♦)  Aus  den  PMh  Mag.  and  Ann.  V0I.V.  No.  JT.  MKrz  1887.^ 
8<  170^  17£.  übersetzt  von  Si^ägger^ Seidel  —  Wir  gt« 
lien  dies«  Notiz  wörtlich,  nicht,  weil  dieses  Phänomen 
ganz  neu'  und  unerwartet  ist,  sondern  weil  es  zum  Theil^ 
als  wiederholte  Erinnerung  dessen  di^Bnen  kann,  was  im 
Jahrb.  lass.  (h  S.  fAl^S,)  über  Seitenstrahlung  elektrisir- 
ter  Conductoren  und  übier  die  sehr  wahrsclieinlich  davon  ab- 
hängige IMTagnetisirung  Savaiy*Sy  ganz  nah  am  elektrischen 
Stahle,   gfsagt  wurde.  d.  U. 
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70  bii  80  Fab  Lunge,  den  ich  mäteb,  in  Zwisdia^ 
riomen  ron  10  bis  IS  Fofii  anfgelegler  Gewichte  di^ 
anf  dem  FnlAboden  des  2Snimers  fixilte.  Wie  zof^ 
ward  auch  dieser  Draht  seiner  ganzen  Länge  nadkof 
leuchtet,  und  die  elektrischen  Licbtbisdiel  waren  eh« 
90  lang,  aber. nicht  gana^  so  glänzend,  als  bei  Anwoj 
düng  kürzerer  Drähte«  I 

'Nachdem  ich  mich  von  dieser  Hatsache  genügen^ 
überzeugt  hatte,  ersuchte  ich  ^^e  meiner  wissenschafil 
liehen  Freunde,  dieses  Phänomen  in  Verbindung  mit  nii 
genauer  zu  untersuchen.  In  ihrer  Gegenwart  Wordal 
folgende  Thatsachen  ansgemitteh :  Als  das  Küssen  Air^ 
eine  zwei  FoTs  lange  Glassäule  isolirt  winde ,  l^iditet^ 
der  daran  befestigte,  mit  demFufsbod^i  imOmtaCte  m 
hfnde  Draht  bei  jedem  Funken,  der  um  die  Kugel  hevj 
umflog ;  das  Licht  war  jederzeit  weiDi  und  rerbre&el^ 
eich  über  den  Silberdraht  ^  der  ganzen  Länge  nftdt 
die  in  Anwendung  gesetzt  wurde,  und  die  wir  Im 
auf  80  FnCs  ausdehnten.  Wurde  irgend  ein  lei* 
tender  Korper  beliebigen  Punoten  des  Drahtes  bis  aoi 
^  Zoll  genähert,  so  erhielt  man  einen  sehr  stecheadeo 
mid  intensiven  (dense)  Funken ,  wenn  der  Draht  lench' 
tete.  Wurde  der  Draht  mit  einem  Goldblatt-  Elektro* 
meter'yeibunden,  so  schlug  bei  jeder  &lencfatung  des 
Drahtes  ein  intensrrer  Funke  von  den  Goldblättdien  zur 
Zinnfob'e  über.  Die  Blättchen  traten  dabei  kavm  w 
einander,  noch  geiiethen  sie  in  lebhafte  Bewegung;  oo' 
eine  sehr  unbedeutende  Undniation  wurde  beobachtet» 
obwohl  der  überspringende  Funkm  nundestens  |}  2oÜ 
lang  war.  Hierauf  wurde  der  Draht  isolirt,  indem 
wir  ihn  a[b  Glassäulen  befestigten,  die  in  gehörigen  Zwi- 
schenräumen von  einander  aufgestellt  waren.  t)erDr*l^ 
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i#urd  \eAetzm\  negativ  elektrisch ;  nnd'cla  eia  Liohtatera 
ktti  Ende  des  Drahtes  erscbi^i,  so  waren  wir  gewib} 
iafs  er  gut  isolirt  wair.  Er  hesafs  eine  LHnge  von  nn« 
^ihr  80  FuÄ.  Die  Brleacfatnng  desselben  trat  wie 
itavor  ein,  bei  jedem  T'anken,  welcher  um  die  Kogä 
iharamflog.  Brachte  man  den  Finger  in'  die  Nähe  eines 
beliebigen  Theiles  dieses  Drahtes ,  so  a^igte  sich  zwl^ 
irii^i  diesem  nnd  dem  Finger  dn  Strom  von  dektri- 
jehem  Lichte,  wahrend  der  Draht  im  hohen  Grade  ne- 
gativ elektrisch  war^  ab^  wie  zuvor  schlug  ein  seht , 
Jttensiver  Funken  vom  Drahte  zum  Finger  über,  in  dem- 
ielb^i  I^omente,  wo  die  inThätigkeit  gesetzte  Maschine 
jPuaken  gab.  Die  Wirkung  auf  den  Elektrometer  komiN 
rte  nicht  so  gut  beobachtet  werden ,  als  wenn  ein  nicht 
iMilirter  Draht  angewandt  ward;  denn  wurde  derselbe 
dem  Drahte  hinläng^ch  genShert,  so  blieben  die  GoM^ 
^  blättöhra  in  fortwährender  Abstolsuug  und  bedeutender 
Bewegung;  bei  jedem  Funken  der  Maschine  aber  schlug 
ein  solcher  auch  von  den  Goldblättchen  zur  Zinnfolie 
fiber ,  ohne  die  Blättchen  zu  afficiren  oder  in  Bewegung 
zu  setzen* 

Ich  wage. keine  Vermuthung  über  dieUrsadie  die-« 
ser  Erscheinung  auszusprechen;  indeüs  scheint  mir  die 
Blektrioität  sich  hierbei  unter  solchen  Umständen  zu  entwi* 
cikeln,  welche  Dr.  Priestley  mit  dem  Ausdrucke  der  seit-^ 
Uchm  Entladung  {lotend  expltmon)  bezeichnete. 

V  Die  Masdiine,  mit  welcher  diese  Versudie  an- 
gestellt wurden ,  besteht  aus  einer  Kugel  von  soge- 
nanntem schwarzen  oder  gewiämlidien  Bouteillen*- 
glas  von  18  Zoll  Durchmesser;  der  Couductor  ist 
S  Fufs  lang  und  hält  6  Zoll  im  Durchmesser.  Der  Fun- 
ken   mifst  ungefähr    12    Zoll  i     bei  ziemlich    star« 
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iMrBfi^egiu^d^Matchuie;  ist  diese  abev^BehrsUvk»  it 
ist.  der  Funke  Boch  viel  langer«  Dieses  Glas  ist,  smU 
]^rie9tiey^s  BeobafOhtin^,  kräftigerer  Erregiuig  fabig,  als 
die^ feineren  Sorten^  und  s^eKrafk  wird  dnveh  l^eod»^ 
tigk^  der  Atmo^plure  nur  venig  afficirt. 


A^   V^nudw  über  die  el€kirmtagnetisohem  ügenM^tc^ 
der  Eohie  im  Ferbrenmingsxuatmde,      ' 

.▼Ott' 

Schon  bei  seinen  ersten  Yersncheil  mit  der  elek- 
tromagnetischen Schleife  bemerkte  ScÄtr^g^rf  (Xakti. 
1821.  Bd.  I.  S.  S9. )  die  sichtbare  Sch-wächung  ihres 
fiinflusses  auf  die  Magnetnadel  durch  in  die  metalUsclie 
Leitung  eingeschobene  (die  Elektricität  übrigens  selbst  got 
leitende,  tbermoxjdirte)  Kohlenstuckchen ;  anderseits 
ist  aus  ErmarCs  und  Anderer  Versuchen  längst  bekaniit, 
(dals  die  Flamme  ein  Isolator  ist  für  die  elektruche 
Kraf^.  Um  so  interessanter  sind  in  dieser  Beziehung  £0 
Versuche,  welche  Kemp  im  Edinb.  N.  PhiLJoum.  (fei. 
—  April  1829.  S.  844  ff.)  über 'die  elektromagnetische 
Leitungsfahigkeit  der  Kohle  bekannt  gemacht  hat ,  ans 
welchen  nicht  nur  hervorgeht,  dafs  diese  Leitüngsfahig* 
keit  der  Kohle  zunehme  bei  erhoheter  Temperatur,  son« 
dem  dafs  sie  im  Zustande  lebhafter  Verbrennung  cfen 
elektrischen  Strom  einer  einfachen  Kette  selbst  eben  so 
gut  und  in  derselben  Weise  leite ,  wie  Metalldrahte. 

Da  der  Apparat,  mit  welchem  der  Ver£sisser  seine 
Versuche  anstellte ,  keine  besondere  Eigenthiimlichkeit 
darbietet,  von  der  sich  ein  vorzugsweise  fordernder  Eio- 
fiuCi  auf  die  Resultate  erwarten  lief  se ;  so  können  wir  füg- 
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fiob  ^fo  Beadireikdig  d8fl9eUi0a.äb«:^elie&  und  unÄittk 
kwasar  Aafiilimog  der  eiBzelBeh-Vei^»iche  Jbegniigcai»'.  / 
»  IHe  im  1.  Vermich  oitfser  dti^  ao  ekein  einz^loett 
Gocoi]£Bideii  aiifgdhäigtea  Shdel  hinweggefi&rte ,  m^ 
lels  einfacher  Drähte  bewerl^teltigte,  imumerbroiAteii 
metalliadbe  Leitung  wirkte  so  ^tark  auf  die  Ifodel,  dali 
ita  bmi  Sddielsaiig.  der  Kette,  eine  ittit'ihrer  geiviähiili» 
cfaen  Biehtoog  beinah  unter  redeten  Wiskaln  wh 
tohnejd^de  Lage  annahm, 

.    Id  dem  2.  V^raiGhe  wurdh  ^  metalli8dlieiieituiig> 

ia  einor  Strecke  von  6  Zoll,  dilrdi  brramead^   Coh^M 

untexbit>ch^.      An  jedes  Ende  dar  leiteaden  Kup&r- 

dri^0  befestigte  Kemp  nämlich  ^  Zoll  dicke  EiseaEBtäbe^ 

deren  treie  Enden  breit  geschlagen  worden  waren  9.  vm 

eine  gröfsere  Oberfläche  darzubieten;    die 'anderen  an 

die  Kap&rdrähte  befestigten  Enden  wurden  zum  Behnsff 

eines  ToUkommeneren  Conlactes  mit  Amalgam  bestriw 

chen*     Diese  Eisen^be  wurden,  in  einer  EntlamuBg 

yon  6  Zoll  Yoni&inander»  in  einen  mit  brennenden  Co^ 

ke's  angefüllten  Ofen  aus  ^egelsteinen ,  ohne  inetaU»r 

nen  Ro^,   gelegt.     Hatte   die^^Temperatnr   des  .Ofens 

Dunkelrothglühbitze  mreicht,  und  wurde  dann  devKrm 

gesdilossen ,  von  welchem  die  Kohle  speinen  Tbeil  aus*« 

macfa^e :  so  wm^e  die  Nadel  nur  sehr  schwach  afikirt^ 

Deutliclier  war  die  Wirkung  beim  hi^en  AotkgHihen; 

bei  dei'  Temperatur  schmelzenden  Kup£nrs  «tieg'  diesa 

Wirkung  ungefähr  au&  Doppelte,    uad  fortwährend 

wuchs  sie  im  Verhältmsso  ^er  Tünperalnrzunähme'  bis 

zum  Schmelzpuncte  des  Eisens,  bei  weichein' die^Wiiw 

luiQg  der  einei?  vollständig   metdlischw  Leitung  mä 

wetüg  nadlgab^ 

Die$ar  Versueh  wurde  hierlmf  in  fcdgender  WeiM 
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»odifidri:  EiarcMdit^;  zwtMnnMwihaiiynde>StiiARdM>/ 
Tpn  lugefalir  1  Zoll  im  Darduneasernad  6  2k»H  Ubagh 
wurde  an  einräi  &  Yersudbi  ni  den  Kreis  dbogdbra^i 
indem  die  beiden  Enden  desselben  teaX  den  bmden  bH 
pCeimen  Leitong^drSliten  ^[lirnlliärmig  nmwsmden  vuv 
den,  jedoch  so,  dafs  inderSfilie  d^  KpUe  ein  Zwi- 
sdi^vaum  von  nngef älir  and^thalb  Zofi  frei  Yon  meUd^ 
Hsdiw  Letong  iilbt%  iblidb«  In  gewöhnfidier  Tei^e^ 
ratur  wirkte  der  Strom  einee  ein£ftcben  PkttaqpasM 
bei  dieser  nnterbroi^eneii  Leitimg  nidit  aitf  «He  Dbigaet« 
luidel}  wurde  aber  die  m  den  Ofen  hinabgesenkte  EoIh 
lefais  zamRodigl&h^  eifcitzt :  so  zdgte  die  Nideldnrdi 
ihre  Abweichung  an,  dals  d«r  elektnsdie  Strom  dreiH 
^re  und  die  Wirknng  desselben  auf  die  Nadel  nahm  sH^ 
malig  mft  Steigerung  der  Temperatur  su.  Hisraitf  wud 
das  KoUenstüok  so  weit  enq[K>rgehobmi,  dafs  es  der 
Zttgdtfbung  des  Ofens  gegenüber  zu  stehen  kam ;  -  ä» 
WulLnng  auf  die  Magnetnadel  wucAs  untw  diesen  Udi* 
sänden,  iiklemdie  Kohle  rasdi  r^rbraimle ,  inbedRH 
tendem  Grade« 

Da£s  nidit  80W<^  der  <7rad  der  Temperatar ,  scih 
dem  d^  Zustand  mehr  oder  minder  raScher  VeribreiH 
nung  es  i^ar,  welcher  die  leitende  Kraft  der  KoUe^in 
diesen  Versuchen  modificirte,,  lehrt  der  4.  'Yennoii« 
in  welcAiemeinahnlich  wie  beim  vorigen  Versnitezi^ 
richtetes  Kohlenstück  in  eme  Glasröhre  eingek^dit  wiv« 
ie^  die  man,  dicht  mn  die  an  ^  Kohle  bdRastigumK«' 
pferdrahtehomm,  henaMtisch  renchh^.  In  dieser  Wti^ 
se  vom  Zutritte  der  Luft  abgesddossen  und  bu  2atf 
Bodi^ühen  erlutzt,  hemmte  die  Kohle,  bei  übrigena  {^ 
schlossenem  Kreise  ^  jede  Wirkung  des  elektriB^M^ 
Sirans  auf  die  Magnetnadel;  .  nur  dann  erst,  ab  ^^ 
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rMoqpaMiir  90  lio<A  gasl^gwt' worden  war,  daft  ^ 
Shmrfitr»  ringa  ain  dia  KoUa  imten  in  Sdimelnng  ge« 
osdi,  Vnrde  aina  ac&wMhe  Wirknag  wabroalmiW^ 
die  uide(a  bai.weitam  nkbt  ab^i  ao  licdMn  Gorad  ^üngr 
le,  ala  diedfr  im  Verbi?«wm^aCTataiadbl>afind)kliftKo^ 

Zulaut  BteHte  dar  Vef&sser  nooh.fsaige  Yersaidba 
an,  wazn^r&lu^an,  obdie  KoI|laiknhydrorM[Ltt3a<AMai 
Kreiaa»  gl^oh  dan  Melalldrabten ,  angnatiad)a.Bi|;a|i^ 
aahaftav  eda^ge,  und  gkidi  ihnen  unter  diesen  Um« 
stünden  wziahmida  nnd  dintotBmd^  Kräfte  •  Softere« 
odnr  lediglieh,  auf  die  RoUe  eines  Leiters  besdbrankt  s^^ 

ZsL  diesen  Yei^uDhen  wurde  eincylindrisohes  Gka^ 
gdBiIa  angewandt,  auf  dessen  Boden  dne  Magnetoadii 
stand ,  and  das  mittels  ^es  hölzernen Deokeb  Ie6t^▼e^« 
schlössen  werden  konnte«  In  diesem  Deekel  War  eitm 
länglidhe  Oeffimi^  eiagesduiiltaBt  worden,  kA  deaaa 
adhmalen  Seiten  zweikleioie  HiAJnngen  angebraefalwni«» 
den,  die,  mit  Quedksäher  gefüllt,  die  Bndoi  derka« 
pfinmen  Le&nngsdrKhte  des  galvanischen  Apparates  aofU 
nahmen.  Ein  gut  ausgewaschenes,  cylindrisches  Stiidc 
Bndieiduihle  ybn  ^  Zoll  nn  Durdunesser  und  6  Zoll 
UbigB  wurde  an  beid^i  Enden  so  mit  Kupierdraht  nm^ 
widcelt,  dafisinder  Mitte  ein  Zwischenraum  von  un«t 
gflahr  4  ZoU  Laage  ron  metidlisdier  Lditnugirei  Uieb^ 
durch  die  andereiv  Enden  der  Kupferdrahte  wurde  dei^ 
Kreis  geschlossen,  jndwi sie  gleichfalls  in  dieuiifcQtteck- 
aiUber  gefnUisnHi^Umgen  gelancht  wurden.  DaaiOefala! 
wurde;  nadiAuffegongderMi^netnadelauf  den  Stift  an» 
Boden,  mit  Sauersto%ae  gefölll,  das  lang^icba  Oaflimn« 
mit  einem  gat  eingepa(sten ,  dßdk  leidu  herausan^Mben^ 
den,  üolzstnci»  versdilossen,  hierauf  die  KpUoinitteb 
einer  Lotfarohaflamme  rcfth  ge^^Nht,  und  dann  a^sll 
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dttroü  Ae  Hlngliofae  Otfffimng  ^dfe  üAcfilier  'wiciAdr  'ge* 
sol|lo886n  wurde)  hinabgelassen  bis  sueinemVierlrfZoH 
pber  dbr  Nadel  und'  parallel  mit  derselben«  Ab  der 
Ums  sodann  auf  dkenerwiUinteArt'gesclilosseD  "wurde, 
bewies  die- Nadel  d»ob  äre  Abweichimgep^  clafis  die 
Kcrfde  nida  Burdle  BlektricitSt  leitete/ sdndem  and 
fltagiieiiscli  wäret,  g^^E  metallischen  DrSfaten  vtm  dem 
selben  Di^e,  weim  sie  hydroelektrische  Stroifie  leiieo. 
-"  b  f^ge  der  Kleinheit  des  bei  dSesem  Y^rsudiBr 
XW  fflektrioität- Erregung  angewandten  Apparates  «bA 
der  hienronabhäagigen  geringen  IntensitSt,  mit  welcdier 
ekfi  die  Ströme  beim  Durchgänge  durch  die  KdÜe  in 
derselben  verbreiteten,  indem  diese  noch-dassa  «lodi- 
wendigei^eise  dieser  sejn  mufste  als  Metadldraht ,  Jkt^oA 
sie' Bidit  zerbreche  —  in  folge  aller  dieser*Unmfiade 
kMMie  Me  Wirkung  auf  "^ie  Nadel  mcht  sebriirilftig  seiyn. 
BiA  Aiiweaduiig  sehr  grofser  Apparate,  wi^  etwa  deesu 
B>eeit^  der  Londoner  Institution  lyefindlicfaeu ,  gUtmbf 
dW  Verf. ,  werden  sich  in  ähnlicher  Weise  interessantem 
Versuche  mit  der  Kohle  anstellen  lassen,  z.  B.  ob  der 
Durcl^arag  einer  itohr  grolseu  Masse  von  Elektrieitit  dSe 
Vc^r^mung  der  KoMe  bescUennige  oder  verzögere, 
oder  ob  die  Elektricitat  der  Kohle  nicht  vielleicht  gims 
und  gar  dk  Verwandtsdiaft  zum  Oxygea  zu  raubmi 
t^emö^e  lt.  s.  w. 

Auch  mit  gritfseren  Appat'i^en  steUte  d^  Verf.  et- 
il^ Versuche  au.*  Drei  mit  eehr  verdisnter  Saksiuxe 
gef  ^te^TVog  •*  Apparate,  jeder  aus  60PlatteB  von  4  Qua- 
dratsoB  Obei^ohe  bestehend,-  pardlel  neben  eimm^ 
gesteüt,  und  sankit  ihrc^  gleichartigen  Polen  reribundett^* 
d^'eie  zusdininen  eme  au^  60  Platten  von  7  Q.Z.  (?) 
CHbeiriiicfae%estohendeB«tt^si^bÜdetefl^  wdldie^ircÄ^ 
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frwaA$i  TwkAen.auf  die  ub^.deiii  Dr^^die  mä^mgi^ 
Magnetnadel  in  einer  Entfernung  yoli  7  ZaU^ehi:  kräftig;» 
Wurde  der  Praht  aber  durchdchnitten,  und  die  finden  in 
E  kleine  mit  QueckÄilber  gefüllte  Becher  gesenkt,  welcHe* 
iurch  ein  c]^lindriacheftK5oh|enAlif  «kfran  derselben  Dicke^ 
3tmig6A  Bnd^ii  gleichfalls  «lit  ^clettt  Qüeoksütier  ^im  Con- 
lat^e  standen,    rerbonden  ^vraretfi    $ö  dafe  der  iüpdb 
difirch  dA&  KioUe-gAwdüoi^  Wasft^  '  so  wntd»^  di# 
Magnetnadel    iiicfa   i&  der   grölskfn,  oiW  immktüia 
banBerühri^g  möglkb«!^  fföhe  moht^liMi^OsiiagälM 
afficirt/    Wifrden  ^esellien  ^Vog-Appa^ate, '  dbt^  nm^ 
IfiBfettfägnng'v^nfletef^  hierauf  flö  aiige^i^et;  ^tfs  aiü 
eine  Batterii^  von  t80  Platten  ^ft4  OMdrat-SSoU  Obl^ 
flSefae  bitdetenr  so  Timr  die  Wüung  derselbe  auf  die^ 
Nadel,  bei  vollkommen  metallischem*  Leitung,  nHe  r^iMai 
natiirÜck  tietschM^ächer ;  bei  Binschiebung  des  ermähn«' 
fenKöhtenitucköÄin  angegebenei*  Weise  aber  imde  ttnn! 
die  Magn^nadel  auf  der  Stelle  afficirt.   Die  Aßtreichung 
betrag  bei  daurend  rollkommen  gesphlossenetn  tCr^ise' 
ntir  etwa  9  bis  10^ ;  würfe  er  aber  abwechselnd  geöff-' 
net  und  der  Zeitpunct  wahrgenonmien,  wo  die  Nadel'  disi^ 
Masitnum  ihrer  Abweichung  errteichte :  so  konnte  ihr  öiüe 
xnit  ihrer  gewShülichen  Ricfatnrig  Unter  rechtett  Wiak:e&r 
rieh  söheldiehde  Lage  ertheilt  werden.     Diese  Yersuchei 
Aber  welche  dei^  Verfassfei^^ibh  nibht  weiter  ausspricht, 
und  nkdiimserer  jetrfgen  Kenntnlfs  von  der  Elektrici- 
tatsleitung'  iticht  ^' erklären;   üüd  die  von  Schweigg^ 
(Jahrb- B.  L  S.  ^0  Ticirvot^obene   Hemmtiög    deic*" 
äiektrochemischen,  tmd  in  iio<^  höherem  Gradö  der  eleb-' 
fromagnetischen^  Wirknng    hydro81ektrisclier^trÖnie' 
durch  Porosität,  odet*  Mangel  des  erforderticHeA'iDtoigett' 
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*  ZosammeBlMaiges  der  Leiter,  wirft  olmslreitig  Lk&t  wd 
diese  ganze,  aUei^kogs  auch  nodi  ander«  Genefatsptmcte 
datiHeteiide,  Versadirtthe.       ' 

6.  Bericht  von  einigen  Versuchen  über  den  ZUierrochcn, 

Su^nphry  D.jivy. 
,  DwCs  ist  die  letzte  Arbmt,  welohe  der  berShat^ 

^  Btulal^hr  vereinte  Yerfiiaeer  der  Rßyc^  Sod^  za 
London,  der  er  wie  bekannt  längere  Zeitso  nsIuB^oUTcnv 

-  emd,  ^ibei^gfben.Iiat*  Bis^dieoe^  «n^  20..  Nor.  1828 
vor  jttter  Soeieiät  gelesene^ ,  AJ^handlong  im  deren  -  Ver* 
luBidliui^n  ,aa8fiilu*lidh  pnbjicirt  werden  wfrd ,  b^gi^- 
gen  wir  uns  damit,  Tor}%iiS^dW^^l«84rdieo  Frotooollen 
der  R0fa2  Sedety  in  das  fhü.  Magaz^  and  Ann.  (Vol.  V. 
Nr.  98,  April  1829.  S.SOOJübei^egaBgeneknrte  Notb 
^VX>Q  bi^rmitzutlieilen/  ;  - .     - 

^^Jfac}^dem  der  Verfasser/*  heilst  es  dort ,  „die 
durch  fValsh  entdeckten  Eig^nthiimlichkoifen  der  Elek« 
tricität  des  Zitterrochens,  und  die  Meinong  Cavendish's 
erwähnt  hat,  dals  sie  der  Wirkung  einer  schwach  gela« 
denen  elektrischen  Batterie  ähnlich  sey ,  wendet  er  sich 
zu  yolta's  Vennpthung  ihrer  Aßhnlichkeit  mit  den 
Wirkungen  der  galvanischen  Säule*  Als  der  Verfasser 
in  den  Jahren  ,1814  und  1815  sich  -an  den  Küsten  des 
Mittelländischen  Meeres  aufhielt,  leitete,  er  dieronle« 
benden  Zitterrochen  erthe^fen  Schläge  durc^h'  einethmit 
Wasser  unterbrochenen  Kreis  von  Silberdraht,  indem 
er  die  Richtigkeit,  der  ^7/a'ischen  Vergleichnng  anisw 
Zweifel  zn, setzen  wünschte;  aber  nicht  die  gerj«^gate 
Spur  vo|i  Wasserzersetzung  konnte  er.hierl]|ei  wahniwlie 
men.  ,Eben  so  wenig  brachten  sie  einen  feinen  Silber* 
drahjt^/von  weniger  als  ^^gg   Zoll  im  Purcbfneeseri 

Digitizerl  by  ^OiOUy  lt.' 


über  deu  Zitkrrochen.  46$ 

durch  dm  sie  geleitet  wmden»  zod  GNihm.  F^ofta> 
dem  derVerfesser  die  Resultate  dieser  Versuche  mittlieil* 
te^  äuiserte  damals  die  Meitmngy  dal9  der  Zustand  der 
elektrischen  Organe  des  Zitterrochen  am  besten  durch 
eine  Säule  rersinnlicht  werden  möge  9  deren  feuchter 
LeitcRT  sehr  unvollkommene  Leitungsfähigkeit  besitzt » 
wie  Z.B*  Honig,"  die  daher,  obwohl  sie  schwache 
Schläge  erlheilt,  deiinoch  das  Wasser  nicht  zersetzt^^ 

,,Audi  davon  hat  sich  der  Ver&sseriAberzclugty  da£i 
die  elfktnschen Schläge  des  Zitterrochens,  aflhst  wem 
sie  sehr  kräftig  waren,  keinen  merkhmren  £influls  auf 
eisen  ungemein  empfindlichen  magnetischen  Elektrome« 
ter  (Multiplicator)  bewirkten.  Er  erklärt  diese  negati-» 
ven  Resultate  durch  die  Annahme ,  dais  die  Bewegung 
der  Elektricität  in  den  elektrischen  Qrganmi  des  2Stt^a^ 
rochen  in  nicht  meisbarer  Zeit  Statt  finde,  und  jene 
Conliouität  der  Ströme  fehle,  weldie  zur  H^!TwhrinT 
gung  magnetischer  yyirkxmg/dn  edPorderlich  ist/* 


Zur 

organischen  Chemie  und  Physiologie. 

Iv    Chemische  Untersuchung  eines  Jossilen 
Hay/is  ch  -  Zahnes,  '  \ 

Dr.  G.  Landgrehe^ 
Privat -Docenten  zu  Marburg. 

Devor  ich  zu  dem  Gapge  der  eigentlichen  Analy- 
se übergehe  und  die  Resultate  mittheile ,  die  sich  aus 
der  Untersuchung  ergaben,,  wird  es  nicht  unzweckmä« 
r$ig  sejni  Einiges  über  die  gQOgnostiscben  Verhähnisse, 
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unter  ^eMn  <£e8e  denkwürdigen  üeberreste  emefi  fti« 
^  hett^  &ohö]p£iterg   vorkommen ,  Voraudzusenden. 

Der  Fundort  dieser  hier»  zu  beschreibenden  Zahne 
ui  Wilhelmshöhe  bei  Cässel,  und  2#^  besonders  der 
'  siidöstliclM  Abhang  des  Habichtswaldes.  Obgleidi  ftr 
Voi*ko*unen  daselbst- schon  §eif  längerer  Zeit  b^unrnt 
W»i.  eo-sind  sie  doch  erst  seit  den  letzte<*n  Jahren,  1>e* 
sonders  seit  dem  Jahr  18££,  häufiger  gefunden  wor^ 
den^  jadenft,  dui^  die  Aidage eines  neuen  Wasserfalls, 
die  Gebirgsart)  in  welcher  tM  vorkommen,  mehr  ent- 
Uöst  und  2Ugttnglicher  geworden  ist.  '  Letzterer  gehSii 
2aia  t<»nü(r^'lBebirge>  die  Formation  selbst  ist  der 
Grobknlk  (ccdcaire  grossier^  ccäcaire  A  cMtes).  In 
jäeti0re/A  Zeiten,  rörzüglich  seit  Cuvier^s  vtnAjila;.  Brog- 
ntarfß  klassischen  Arbeiten  über  das  geognostisdic^  Ver- 
IlSaimfe-  der*Ümgebungen  von  Paris ,  wo  man  auf  die«^ 
iiHeressanteFormiftion  mehr  sein  Augenmerk  richtete  ab 
früherhin^  hat  man  sie  in  vielen  LändenV^  eine  s^hrätA* 
gebreitete ,  aber  freilich  in  manchen  Gegenden  als  eine 
sehr  zerrissene  FormatTon ,  so  auch  in  unserem  Vater- 
lande an  verschiedenen  Orten  ^  namentlich  in  der  Um- 
gehend von  Cassel  wiederholt  gefqnden.-  So  kommt 
d6r  Grobkalk. auch  am' Habicbtswalde  nicht  nur  an  der 
irorhin  bezetoImiHen  Stalle,  aondeni  auch  an  der  nord^ 
Uchen  Seite  im  ^^hnalhäle  vor*  ^  Die  höchsten  Functe 
dieses  Gebirgs  constituirt  säulenförmig  abgesonderter 
Basalt,  die  etwas  niedngern^  ein  mehr  blasiger  und  po- 
röser in  imförmlidhen  Massen«  Beide  Abänd^ibugen 
sind  an  ihren  Abhängen  mit  Basalt-Conglomeratbedeck^ji, 
übereinstimmend  mit  l*.  ,von  Buches  Theorie,  womadji^ 
jede  vulkanische  Formation  sich  mit  ihren  Breccien  um- 
giebt,  die  if^esultate  ihrer  Bildung  selbst  sind.     An  der 

9 
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^idpstlichea.  Seil^  wn  wird  das  Baaahcoiiglomerat  yom 

Qro^lcalkA  bededcts  jedodi  nicht  in  weitei;  j^ürecku^ 

in  Polge.^iaer  mehr  örüichan  Ablagerpng^ .    hk  .der  Nä<« 

he.  kpipint  Muschelkalk  Tor,  und  dief^iat  wahrscheii^^ 

lieh  die  Gebirgsart ,  weldie  auf  dieser  Seite  den  Grob« 

h^^ ,  imterteuft  j    W?i9  sich  aber    wegen    de^t    aufg^ 

scbwenunten  Iiandes  nicht  gut  bemerken  läCst«     Hau$m 

mgnn  (in  der  Heceiision  von  Ahc.  Brogniarfs  Ddscrqp^, 

iian  g^ologigue  des  environs  de  Paris.  Paris  18£2.  Göt-f 

tingisc^e  gekehrte  Anzeigen.    1827.   Stück  1103.  104.> 

fuhrt  an,  däfs  auf  der  nördlichen  Seite  des  Habichts:^ 

Waldes,  der  Gro^I^lk  sich  unmittelbar  auf  die  Bmup/y 

kfi^enfofmatipn  aufgelagert  finde;  indeffist  diefs^   sa 

viel  ich  w^Sj   bisher  noch  nicht  bjeob^chtet  ^orde% 

Ob^eioh  Braunkohlen  in  der  Nähe  vorkommen»  so  (st 

dofih  die  auf  dieser  Seite  tom  Grobkalk  überlagerte  Ge<« 

bnrgsart  noch  nicht  bemerkt  wo^en ;  vielmehr  wird  der 

Grobkidk  im  Ahna^  Thale  neben  Basaltconglpmerat^ 

beinahe  senkrecht  von  einander  geschieden  ^  anstehend 

gefunden.   -^    Der  Grdbkalk  nun^   in  welchem   dia 

H%3^fisdh-^^ähne  sich  finden ,   ist  nicht  fesf^  und  wie«« 

wohl  einzelne  Schichten  und  Knollen  desselben^  etwü 

von  1^  Mächtigkeit,'  hin  und  wieder  bemerkt  werdeni 

so  sin4  es  doch  nicJbt  diese ,  worin'  die  Zähne  vorkom« 

nieOf  SQi^ern  mehr  ejn  loser ^  gelber,  mit  Chlorit  nn^ 

\t^^am  $t^lf,  verme^^^r  Sand,   in  welchenv  nebst ;dei^ 

Hayfisdi- Zähnen,  eine  Anzahl  von  Meeres  i»  GqnchyÜei^ 

z.B.  Ostrea^,  Dentalinmj   Fungke»  GuMtardi,   beson^ 

ders  häufig  aber  Peotun<;ulus  pnlvimtus  Lam. ,  ficist^  al^ 

jedoch  zerbrochen,  vorkommen^     So  häufig  diese  Zähne 

io^  angeführten  Terrain  sich  finden^   was  auf  eine  au« 
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jberdidentfieh  grolse  Anzahl  jener  üliiere»  £e  auf  die« 
sem  kleiaen  Ratime  gelebt  faabea  mfitssen»  schÜefietf 
laf$t|  so  ist  es  auf  der  andern  Seite  wieder  sebr  zu  yvt* 
trundem,  dafs  man  bis  jetast  blos  ein  einziges  Mal  einen 
Kiefer  mit  Zähnen  gefimden  haben  inll.  Indels  VSsX 
sich  diefs  durch  den  Umstand  erklaren »  dafs  die  Euch 
eben  bei  $esen  und  ähnlidita  TUergeschleditem  mdir 
^e  knorpelartige  Beschaffenheit  haben,  und  aus  dieier 
tfrsache  zerstörenden  Einflüssen  um  so  dier  anterli^n. 
Aus  diesen  und  anderen  physiologischen  Granden  sind 
diese  Geschöpfe  auch  aus  der  Glasse  der  Am[diibien> 
trofaon  sie  bekanntlich  LmU  setzte,  ron  neueren  Zodo« 
^lia  weggenommen,  und  mit  dem  gröCsten  Redile  unter 
dBe  Knorpelfische  versetzt  worden.  Aulaerdemist  ai|di 
noch  der  Hauptumstand  zu  bemeri&en,  dais  bei  allen  jetzt 
lebenden Hay&ch- Arten  (und  Von  diesen  lälst  ja  die 
Analogie  auch  auf  die  yorweltlichen  sddielsen)  kern 
,  emziger  Zahn  mit  seiner TTürzel  in  ein«*  Zahnhöhle  eiiH 
geschlossen  ist,  sondern  in  eine  knorpelige  fleiscb- 
inasse,  welche  sich  auf  den  Kiefern  befindet,  einge* 
wachsen  ist.  Die  Zähne  selbst  sind  ron  yerschiedener 
Gröfte*  Seltea  kommen  deren  ron  2  Zoll  Länge  und 
1  Zoll  Breite  an  der  Basis  ror.  DieCs  deutet  auf  eme 
enorme  Gröfse  jener  Ür-Haye;  denn  bei  einem  Hay- 
&ch  unserer  Zeit,  der  6  Fuls  lang  und  S  Fuls  dick 
war,  waren  die  grofsten  Zähne  nur  Sf  Linien  breit  und 
4f  Linien  lang«  .  Bei  diesen  gröCseren  2ähnen  löst  ^ 
die  schmelzartige  Substanz  leichter  ron  der  innem 
2Upsttbstanz ,  was  bei  den  kleinern  nicht  so  leicht  Stttt 
findet.  Der  der  Untersuchung  unterworfene  Zahn  (yro- 
ton  weiter  unten)  konnte  ebenfalls,  wegen  des  imo- 
gen  Yerwacfaysenseyns  mit  der  Zahnsubstanz^  nicht  too 
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seliiMi  Schmelze  getreniit  werden.  Die  Cesfalt  dieser 
'TBha^  rechtfertigt  ihren  Namen :  Zangensteme ,  Glössö"^ 
peträe,  der  ihnen  yon  Sitein  Natnrhistbrikem  beigelegt 
worden,  vollkommen;  drfnn  nichts  hat  eme  grdJbere 
Aehnlichkeit  mit  einer  Zange ,  namendich  einer  Vogel« 
zttüge^  besonders  einer  solchen,  woran  noch  das  Ziuh  . 
genbein  sitzt,  als  diese  Glossopetrae.  Es  kommen 
andi  einzelne  nnti^r  ihnen  vor,  wo  an  der  Basis  eines 
grölseren  Zahnes  noch  einige  kleinere  sitzen ;  indefs  ist 
diels  nicht  häufig.  Die  ganz  grofeen';  deren  ich  yor« 
hin  gedachte ,  sind  an  ihren  Seitenrändem  fein  gezähnt, 
was  bei  den  kleinem  nidtt  der  Fall  ist.  Im  Yorriicken*« 
den  Aher  der  fetzigen  Ha3rfische  soHen  auch  die  klei« 
nern  Zähne,  je  mehr  sie  sidi  entwic^efai,  ebenfalls  ge- 
gähnt werden.  Im  Ganzen  aber  unterscheiden  sich  die 
2Shne  der  jetj^igen  Ha3rfische  von  denen  derurweltH- 
eben  mehr  durch  ihre  sSgeförmig  gezähnte  Gestalt.  Wa- 
liser diesen  eb«i  beschriebenen  Zähnen,  die  schon  Ljim/ 
für  Hunds «^ Zähne  hielt,  kommen  auch  noch  solche 
von  anderer  Gestalt  roTk  Diese  sind  aber  viel  kleiner, 
kaum  einige  Linien  lang  und  breit,  einige  cylindrisch ; 
bisweilen  an  einem  Ende  horizontal  abgestumpft  und 
mit  einem  Grübchen  vers^en ;  andere  konisch  und  be« 
sonders  nach  der  Basis  hin  geringelt.  «Diese  soll  Her^ 
l^rbt  Shr^bcrg  in  Berlin  für  Gaumten- Zähne  dieser 
Thiere]  halten.  Die  Farbe  beider,  SQwohl  der  einen 
ab;  der  afidem,  ist  nicht  sehr:  yerschieden;  die  graue 
und  schwarzlidie  ist  yorhenrschend.  Ihr  Glanz  ist  noch 
leUiaft  und  es  zeigt  sich  keine  Spur  einer  etwa  Statt 
gehabten  Zersetzung.,  Ihre  Härte  ist  bedeutend  und 
wenig  yon  der  des  Ghsea  yersdbieden.     Bemerken  will 
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^.^oy^b.^.A^feji  obg{e}Q|i^ioh:yoQ.aBdereiiSi^hftf^t«U«^ 
^^gefiihrt  finde  ^  da£s  sich  in  d^ir  (?robkalk*Fi>ni^SKt»ip 
j  AbdiücKe  Tpn  Fiachen  (nach  Blßimlfll^  Abd^ck^t.  Ton 
^brus  od^r.  Coryphänn  bei.NanJ^rrp  untmt  Paris),  und 
^]p.dstet  voQ'JBiseh^wpppp  yorg^nielM  hätten,  ioh^odi  m 
^4^  Scibri^teo;  keiger,  wenig9te9s  ^ioht  «^)<ch^»  deveii 
jWefrkß  mirzu  (Schote  stehcKiy.e'-yv^ähtit  fipd^, .  df|{8,au€b 
^efaßl>blab^el  vpn  Hfiyß^chen  in  dij»Cii9v  F^rncMianii^- 
^kom^oeo,  was  bei^e^keaswörth  iH« .  da  Glosscqpeteni  m 
^Ge^irg^arten  vqa  so  versohiedenem  Alter  si^  fii^eo« 
^ndtheila  älter,  theiU  jünger  als  die  Grobk^^kformalipo 
^d.  Indei».  erwähnt  BrogmHri,{9t.  a.  0.  S.  1820  W 
^en.Bemerkungfo^  i«ber  die  Y^rhreitmig  fies  Grabkalb 
Jb  IB^ankrei^fa.exn^  ^9.  dieser  Formation  g^hörig^^kal- 
^Igen  Sai^dsleins,,  der  versofeiedene  Arten  von  Meeres* 
J^ficbyli^nj  4i»7i|Bter  auch  Glossopetem :  föhre^  Mi 
jswisqheji  A^ir^po»  und  Orange  rorkomme*  Kr .  ertr 
^Sieheid^t  jedoch  i^ichi  über  das  Alter  dessejlbeii,^  und  bäh 
^s  nur  für  wahrsdieiidich,  dafs  er  dieser  FonUatioii  nft- 
jg^Qren  könne.  Hausmarm  {9'^^0,)^immi.imQ9Br 
fe^u  d^mil  überein, ,  und:  bebituptet,.  bei  Vaucluse  da; 
Aufliegen  jeo^  Gesteins  auf  dem  dortigen  Sü&wa^ßeiv 
kalke  beobäohtet  jsn  hab^ ,  der  mit  dem  tqu  Brognifffi 
|>eschriebenen  im  Wesentlichen  iibereiastinutto»  Jiä^ 
jst,  die  Sache  b^  jetzt  nodi  nicht  entadiieden  und  hüHhrf 
j90€h  einer  weitem  Aufklärung.  . 

]^ch  diesen  Prämissen,  gehen  wir  2air  ^rberAiGi* 
ßenjinalys^  iiher,  und  untevsuohen  zuerst,  aui.tcooki^ 
i^em  Wege  das,  Verhalten  einzelner  Zahnstücke»  'WJ* 
besieh  in  der  Natur  vorfinden,  g^gen  Flüsse.  * 
r  Für  sich;  auf  K^ohle  b^ba»lelt^  ,Tjer&ren  sie  & 
ibnen  inhärirende  Feuchtigkeit ,  decrepitiren ,  und  wer 
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den  init  Heftigkeit  von  der  Untefrlage  forigeschletiderf^ 
Nach  Verlust  der  Feuchtigkeit  ist  ihre  dunkle  Farbe  i» 
eine  weilse  übergegangen.     Einem  lange  unterhalleneii 
Feuer  ausgesetzt,  konnte  kdne  Spur  yoü  anfangenditf 
Schmelzung,    selbst  nicht  einmal  an  den  Kanten ^  be^ 
merkt  werden.     Mit  Soda  Terbanden '  ^e   sich  leichte 
Nach  äem  Erkalten  ersckien  die  Masse  schmutzig  f^eifs. 
Wurde  sie  dann  wieder  einem  wohl  unterhaltenen  Feuei' 
au^^etzt,  so  zog  sich  die  ganze  Pei^Ie  :2uletzt  in  die^ 
Kohle  hinein,    ohne  eine  Spur  an  der  Oberfläche  zu-* 
räc^ulassen.     Borax  löste  sie  ebenfalls  leicht  auf«    I^ 
Perle  erschien    auch .  nach  dem  Erkalten   TolIkommeH 
hell'  uad   durchsichtig   wie  Glas.     Vom  Phosphorsalz 
wtirdett  sie  untei*  aiif  änglichem  schwachen  Aufschaumei^ 
aufgelöst.     Während  des  Schmel^ens  war  die  Perle  hell 
und  durchsichtig;    beim  anfangenden Erkahen  dagegen^ 
erschien  sie  citronengelb ,  zuletzt  nach  völligem  Erkal^-^ 
ten  weiCs  und  undurchsichtig.     Beim  jedesmaKgen  Er«» 
wärmen  erschien  die  citronengelbe  Farbe  wieder,  Ter« 
schwand  aber  nach  der  Abkühlung.     Ehe  durch  eine^ 
präparative  Analyse ,  und  zwar  auf  nassem  Wege »  iSff 
dbemische  Constitution  der  Substanz  erndttelt    wurde  ^ 
fiirid  eine  vorläufige  Prüftmg  Statt,  ob ,  wie  die  Analo- 
gie vermuthen  liefs«  etwa  auch  ein  Antheil  FKifssäütisr 
in  diesen  Zähnen  enthalten  sey  ?-^    Zu  dem  Ende  wurde  ei^ 
ne  bestimmte  Quantität  ^r  Zahnsnbdtanz,  ohne  sier  ^or^ 
h^  gegißt  zu  haben ,  geptdvert  und  mit  emer  gleiche!» 
Quantität  zuvdr  gesebmolzeneQ  Phosphorasdze»' in  ^W 
aa  beiden  Seiten  o&nen  Glasrohre  vermittelst  desILöth^ 
rdbns  dei^estall  erwärmt  imd   geschmolzen,    dafä  ein 
Theil  der  Flamme  m  die  Köfare  hineingetrieben  wurden 
hi  das  entgegei^eseWe'Bnde:  deslGlascyKnders  \^^nrdb 
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ein  Strafon  beimchtelMi  F^!ilambiik{kap6ra  gehakett;« 
aUein  dersattie  evluek  eben  so  wenig  eine  strohgelbe 
FärbiQig»  ds  auch  die  inwendige  Flache  der  Glasröfai« 
wgegrUbn  wurde.  Pielswarwi  hinreidienda^Bew^, 
dild  FloorwMser8t6&äwe  nidit  zu  den  integrir^iden 
Beitandtheilen  ^eses  Zahnes  gehöre. 

Bei  der  hierauf  angestellten  UnterBOohmig  auf  im* 
sem  Wege,  deren  Gmig  im  NaeUblgenden  niSier  be- 
sc^eben  werden  wird,  ergaben  sich  als  integrirende 
*  Bestandtheile  Kalk-  und  Btttererde,  theik  mit  Fhos- 
phorsänre,  theils  mit  Kohlensäure  Terbnnden  in  einem 
UQten  anzugebendem  Yeihältnifs. 

Kgenüiche  Analyse.  Ein  einzelner  Zahn ,  einer 
der  gröIWm  unter  den  gefimdenen ,  1£,^38  Gran  wie- 
gend, wurde,'  um  seine  fluchtigen  Bestandtfaeile  zu  ver- 
jagen ,  in  einem  Platintiegel  einer  Hitze  ausgesetzt,  wdi« 
dke  den  Tiegel  zum  Rothglühen  brachte ,  und  letzterer 
in  dieser  Temperatur  eine  Stimde  hiidnrdi  erhahen. 
Nachdem  derselbe  soweit  wieder  erkaltet  war^  daft  er 
sich  handhaben  Uefs ,  wurde  der  Zahn  wieder  gewogsS' 
woraus  sidi  ergab ,  dafs  er  eine  Gewiebf svermindenuig 
Ton  1,S89  Gr.  eriitten  hatte.  Sei&Gewicbt  be^ng  abo 
nun  noch  11»100  Gr.  Der  Zahn  war  jedodi  durch  die- 
sen Procefs  in  seinem  Aeufsem  wesentlich  yeriindert» 
Seine  Torher  glänzende  schwarze  Oberflädie  war  in  eine 
matt  roAlich  gefärbte  umge wandelt j  undnamentlmhliatla. 
aidi  seine  schmelzartige  Oberfläche,  dem  grölstenl%eib 
iiaeh,  in  vide  parall^  Limgs&sem  ron  obiger  Fatiiiiiig' 
zertrennt.  Die  innere  Zafan^bsftanz  hatte  sich  jedoch 
nicht  Terändert.  Alles  zusammen  wmrde  nun  in  ^rer« 
diinnter  Salpetersäure  aufgelöst,  wdches  unter  JUiwea-' 
&ng  gelinder  Hitzar  leicht  und  unter  Bntwid^elnng  Toa 
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koblmaaiirmi  6a«  eri^tn.     Die  S<d«lioii  Wurdet  ftic^ 
auf  in  tönern  Abt^nohadnlchea  bis  zur  Trodme  abger 
dampft,  sodann  wieder  mit.  deedUirtem  Wasser  a«%e- 
weioltt,  .und  dieses  KntrockaennndWiedemufwetobea 
so  lange  foiriigesetzt,  bis  alle  Saure  rerfa^  war  nnd  djft 
Solution  sich  gegen  Lackmus-Papier  neutral  rerliieltf 
Aof  diese  Art  wurden  die  in  dw  Auflösung  befindlicheii 
Verbindungen  von  {dio^orsaurei^  Kalk  •  und  Bitt^r-s 
erde  von  der  dnrdi  die  Salpetersäure  auigelosten  koh« 
lensauren  Kalk-*  und  Bittererde  geschieden.     Erstera  ' 
blieben  in  Gestalt  eines  wisiüien  Fullrers  zurück ,  naob« 
dem  die  kohlensaur6n.yerb]ndnngen  durch  Filtratito  da* 
YQfa  abgeschieden  waren.     Die  [^osphonaure  Kelk«* 
und  j^ttererde  wurde  nun  so  lange  ausgesiiisty  bis  da» 
zugesetzte  und  im  Flatintiegel  yerdanqpite  Wasser  kei- 
nen Rückwand  mehr  hinterliels»    Sie  wurden  darauf  ge« 
gUäit  und  gewogen.     Um  nun  diese  so  dargestellte^ 
Salze  Yon  einander  zu  scheiden,  wurden  sie  in  dilnir* 
ter  Salpeteorsaure  auflöst.     Sodann  wurde  die.Sohir, 
tion  TermittelstAetz-*  Ammoniaks  abgestumpft  und  di^, 
Kalkwde  durch  oxalsaures  Ammoniak  niedergesehla^ 
gen.     Um  den  kleesanren  Kalk  vollständig  zu  präcipi- 
tiren,  wurde  die  Flüssigkeit  erwärmt,  hernach  filtriit,. 
gewaschen,   getrocknet  und  mit  dem  Filtrum  geglüht» 
um  itm  in  kohlensauren  Kalk  zu  verwaudeln*    Da  Je^v 
doch  durch  die  angewandte  Hitze  ^  Theil  seioftr  ELoh^ 
lansänre  vertrieben  seyn  kpnntei  so  wurde  er  nach  dwi. 
Erkalten  mit  einer  conoentrirten  Auflösung . vpn  kohlen- 
sawrem.  Ammoniak. angefeuchtet,  darauf  getrocknet  und 
bis  zum  an^qigendeii  Glühen  erhitzt.  Sein  Gewicht  be- 
ti^ng  5,250  6r«    Diesem  mtspr^ch^  4,994  Gr.  phos- 
phorsauren Kalk«!   als  Subphosp/im  irUermfdius  cälcicus 
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{imri90$)  Wtf^Bet,  wobei  die  TabeHte  von 
tmi  tu  Gvtmäe  gelegt  sind.  Naofadem  der  R«Hc  *  i 
«opadi  bestimmt  worden- war,  ^  wurdse  die  dt 
ie  Flüssigkeit,  welcsbe  dnrdi  das  zugesetzte 
WSflssr  ein  2«  grofses  Yolmnen  angeno'mmeii  hatte, , 
im  ^ihres%fihem  Vobimens  abgeraücht,  und  sodann  £s 
Bitlererde  Miochend  dorch  ba^sehes  kohlensanres  Rafil 
niedergeschlagen.  Um  jedoch  sidier  zn  seyn,  dals 
DJdits  ron  der  Btttererde  sich  der  Fracipitation  entzo- 
gen habe,  warde  die  Solution,  welche  Ton  dem  Kie- 
dersehlage  abfiltrirt  war,-  and  welche  wegen  des  zuge- 
setzten Waschwassers  einen  Theü  des  Salzes  wieder 
ani^elöst  haben  konnte,  zur  Trockne  abgerancht,  so- 
dann Wi«fder  in  Wasser  aufgelöst,  und  der  erhaltene  un* 
atiflösliehe  Rfickstand  zu  dem  TOrigen  gefugt,  -  gewa- 
schen,  getrocknet  und  durch  Glühen  in  den  ätzenden 
Zustand  versetzt.  Das  Gewidit  betrüg  0,750  Gr.  Die- 
sein  entsprechen  1,224  Gr.  phosphorsaur^  Bittererde. 
Semit  wardn  die  phosphorsauren  Salze  aus  der  yerfam-» 
düng  geschieden;  es  blieben  nun  noch  die  kohlensan« 
ren  Salze  zur  Bestiiiimung  übrig.  Diese  weiten  von  den 
phosphorsauren  Verbindungen,  Wie  schon  angefuht, 
durch  Anssüfsen  mit  kodiendem  Wasser  geschieden, 
und  in  einem  rer^ddossenen  Gefäfs,  um  einer  etwa« 
ni^n  Pracipitation  des  Kalkes  durch  den  Kohlensaurs- 
ßehalt  der  atmosphSrischm  Luft  zu  entgehen,  b^  Seile 
'  gestellt  worden.  Da  durch  das  zugesetzte  Aussufte^ 
Wasser  da^  Yolumen  derselben  gleidi&lls  zu  sehli^zug^ 
nommen  hatte',  so  wurde  die  Solution,  so  weit  es  erfbrder- 
lieh  war,  abgeraucht  und  darauf  der  lUk«*  Behält  durdk 
klc^e^aures  Ammoniak  pracipitirt;     Der  erhaltene  oxafr- 
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Mmi^  Haft ,  Awnkk  GHBita  ia  kohkUMiirlm  TeirwttNfeit 
md  wie  Mlier  b^anddt,  gab  linOewiolit  5,416  Gr. 
Ss  bMdb  nun  noch  die-BitMrerde  2m  bidslinimeii  Unigf: 
Imdi  aaf  diese  wardeindwroriiitt  aflge^rMi  Act  rea«- 
^y  jedodb  nur  doe  diiri^  die' Wi^  tdidhi  besliaifeii«- 
»are  Qäantkfil  eriialten.  SteUen  ijrir  wm  das  dorcii  die 
(Vnalj^se  gewontteneResulttt  übersichtlich  xusaaimen,  s6 
erhalten 


o4« 

1«  io»11ittltfi 

9» 

S4,045 

9 

9,471   ' 

• 

4S»6f  f  ; 

S»     > 

14;243  ^ 

<• 

Phosphorsauren  Kalk            n  ^^^^ 

Phosphörsaure  Bittererde     9»  5,224 

KoiUeiisaiir^  Kalk              «  .9$416 

Glitfaungs  -  Verlust               n  1,833 

Kolüensaiirq Bittererde,  eineSptir  -^ 

12,867.  100,^32. 

'  Sollte  diefs  wohl  die  nrsprüngHche  Misdrang  des 
Zahns  gewesen  seyn?  Dafür  spricht  das  frische  und 
wohl  erhaltene  Aussehen  der  Substanz ;  dagegen  jedoch 
das  abweichende  Yerhältnifs  der  Bestandtheile  anderer 
analysirler  fossiler  Knochen.  Bei  letzteren  ist  der  phos-» 
phorsaure  Kalk  stets  überwiegend  gefunden  worden^ 
bei  dem  unserigen  ist  es  der  kohlensaure  Kalk.  Oder 
sollte  wohl  durch  die  Länge  der  Zeit,  die  Niemahd  :M 
erfateen  Verinag,  sich  die  Mischung  des  Petrefacts  ver^ 
ändert  haben  ?  Sollten  wohl  die  chemischen  BestandAefle 
der  Gebirgs-  Formation  (gröfstentheils  kohlensaurer  Kälk) 
in  seine  Substanz  übergegangen  seyn,  und  so  dich  t^ni 
eine  Analogie  mit  dem  Epigenien  im  Mineralreiche  dar-^ 
bieten?  Letzteres  ist  nicht  nnwahrscheinlibh,  ^mäl 
da  sich  eine  so  grofse  Yerschiedishartigkeit  in  Ansehung 
dei"  chemischen  Bestandtheile  der  Petrefifcten  zeigt; 
die  oft  mit  denen  ihrer  FormatioirV  ^oiiri  sie  yorkom  • 
men,    im^  Wesentlichen  sehr  übereinstimmen.      Dieser 
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ÜJWrtandJgHtluMwifrjtagiMi,  dlt«Mi Judetn,  deriu^ 
Geist  dka  Stadium  d#r  P«trf&ct«damd6  b^vilit »  iv» 
von  •el|>8t  aufdrangea;  z.  B* :  Welches  sind  die  am 
]ubifigtleQT<H4;6^BiMiidi9tiyeisteine|v^  Zeigt 

■sieh  ein  uad  desselbe  y^nteiueraiigs- Mittel  der  orj^mii- 
•chea  Reste  nttr  in  ^ner  Clesse,  Ordnung,  Familie» 
GesoblMteod^  Art^  Wekfre  der  ^etre&oten  sind  am 
meisten  obemisch  yerandert,  die  in  den  äbero^  oder 
die  in  den  |äogem  FormsAicmen?  Zeigtsioh  ein  und  das- 
selbe . Genus.. Terschiedenartig  petrificirt?  Ist  das  Var^ 
steinemngs- Mittel  dovöh  die  ganze  Formatum  hindmrdi 
constaHt?  Labt  sich  aus  dem  Yersteinerungs- Mittel  auf 
das  rehrtiTe  Alter  der  Formationen  .schliefsen?  Ist  in 
Ansehung  der  geographischen  Verbreitung  ein  Unter- 
schied im  Yersteinerungs- Mittel  bemerkbar?  Wird  dn 
nnd  dasselbe  Petrefact^  besonders  wenn  es  ein  grofses 
Volrnnhat,  rerschiedenartig  petrificirt,  oder  hat  dieser 
Procels  jedesmal  durch  seine  ganze  Masse  durchgreiüsud 
Sti|tt  gefunden?  Ist  in  Ansehung  des  Versteinemngs- 
Mittels  ein  Untersdiied  bemerkbar  zwischen  Thieroi 
oder  pflanzen,  des  Meeres  und  des  sülsen  Wassers  oder 
des  Jjandes  ?,  Welches  sind  überhaupt  die  bis  jetzt  be- 
kannten Yersteimrungs^  Mittel?  Sind  die  am  niedrigs^n 
organisirten  Wesen  am  meisten  chemisch  rerandert,  oder 
die  höher  organisirten?  Hat  die  organische  Substanz 
selbst  wohl  EinAuÜBauf  die  Art  ihrer  Petrification  gehabt, 
oder  kam  der  Binflufs  nur  tou  Anisen  her?  Ist  ein 
Unterschied  des  Versteinemngs-' Mittels  zwisch^i  v^ge« 
tabilischen  und  animalischen  Resten  ?  Diese  und  äh^lidi^ 
Fragen  sind  es ,  deren  Erörterung  und  Beantwoitung 
«—  SQ  weit  solche  innerhalb  der  Grenzen  der  Möglichkeit 
liegen  —  mich  schon  seit  mehrern  Jahren  beschäftigt, 
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Marc0t  vier GaientwUiAmg  dir Pilu.         4ßl^ 

und   dm  ioh   ia  2&dautft    dm  MtorwiwtniehaftÜdrot 
PttbUcam  Torteg^  sa  kÖQMn  hoffik  ^) 

2.  IVotfz  iUrr  cK^  Wirkung  der  Schwämme  auf  die 
Luft  und  das  Wasser  ^  x 

▼•■ 
r.    Marcej*'^ 

WonBunibotäij  in  den  Aph^nismeB,  diesidiznEnde 
Beine»  Flora  Fribergensis&idmij  erwäimt  ein^Taigsikd 
Nadrts  vor  sich  gehmiden  Wassersto^as-  Eutwiokelang 
des  JlgaricuM  campestris  and  androeaeeus;  de&glekliett 
fiihil  De  CemdöUe  in  seiner  Flixre  franfoise  an,  die 
Sphc^ria  digiiata  liabe ,  unter  Wasser  der  Sonne  ausge** 
s«tzt^  eine  Gasart  entwickelt,  weldie TOProcent,  die 
Feziza  nigra  unter  denselben  Umständen  ein  Gasart^  yrA^ 
che  14  Procent  Wasserstoffgas  enthalten  hatte. 

Marcel  hat  den  ExhalationqprooeXs  der  Schwämme 
einer  neuen  Untenudumg  unterworfen.  D.as  Resultat 
welches  mik  ergab,  war,  dals  die  fiisch  ausgerissene^ 
Sdnränune  in  keinem  Falle  Wasserstoffgas  entwickeln; 
ffrenn  sie  (auÜBer  Wasser)  unter  einer  luftdicht  verkitte« 
ten  GlodLe  ins  Dudcele  oder  in  die  Sonne  gebracht  wer^ 
den;  rielmehr lassen sie^  eine  kleine  veranderlidieQaan«^ 
.  tität  eräugter  Kohlensäure  abgerechnet ,  die  Luft  un- 
verändert. Bringt  man  dagegen  die  fiisch  ausgerissenen 
Sidiwamme  unter  einen  Recipienten  mk  Wasser  ^  den 
man  der  Sonne  aussetzt:  so  beginnt  schon  binnen  eini- 
gen Minuten  eine  Gasentwickelung;  und  nach  Verlauf  ei- 
niger Stunden  findet  man  ein  Gasgemenge  vor «  welche» 

♦)  Man  vergleiche  hiennit  die  Analysen  von  Zähnen  ver-' 
sduedene»  Thiere  imsmrer  Zeit  und  der  «Votzeit  im  Jahrb. 
1M8.  L  141  •-  164- 

^^)  Im  Anszng  übersetzt  aus  den  Ann,  de  Chim*  et  de  Phys. 
T.  XL.  S,  S18  ff.  von  AL  ß.  Th.  Fechner. 
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«BS  Wasfterstoffgas  nftdF  Srickgas  ^^  in  VerhShnissen 
mid  absoluten  Mebgto^  die  sich  nacli  BeschaSfehheit  der 
angewandten  SdiMrämme  ändern  -—  und  manchmal  2  bis 
S  Proc.  atmosphädscfa^r  Luft  besteht.  Im  Dunkeln  er- 
folgt unter  denselben  umständen  binnen  £4 ,  ja  selbst 
4B  Standen  keine  Gld^eAtwickelnng»  Später  tritt  zwar 
gewöhn&h  eiiie  geringe  ein ;  das  entwickelte  Ga^  ent- 
hSk  aber  &st  stets  wenigM*  Wasserstoffgas  tmd  mehr 
Stickgas  9  als  das  nnter  dem  Einfiofs  der  Sonne  en^nn- 
jküDe«  Webrdea  ScLwämme ,  die  längere  Zeit  hindnrdi 
'«nter  ^«sscörim  Dimkeln  gewesen  sind,  ohne  Gas  zn 
•atlunden,  daM  der  Sonne  ausgesetzt:  so  beginnt  so^ 
tött  die  GasentUndmig.  Einige  Beispiele  werden  dm 
Gesagte  erläatem. 

DreiSohwämme  von  der  Species  ^gcaicusleueooe^ 
phäbs»  unter  Wasser  lieferten  binnen  6  Stnnden  unter 
inök  Binflasse  d^r  Sonne  2  Kuh.  ZöU  Um,  bestehend 
aus  42  Wasserstoff,  66  Stickstoff,  2  atmosph.  Luft ;  —  drei 
Fiilse  Ton  Sphaeria  digitcrta  binnen  10  Stunden  ein  Gas, 
eathahend  65  p.  C.  Wasserstoff  und  SS  p.  C.  Stickstoff 
— -  ^Wei  Schwämme  Ton  der  Species  jigaricus  ericeuf 
Unnen  10  Stunden  t^  Kub.  Z.  Gas ,  bestehet  aus  55 
Wasserstoffgas y  44  Stickgas;  —  mehrere  InÄiHdaen 
Ton  Agaricu$  deKquescens  hitmen  6  bis  8  Stunden  2  Kuh. 
Z.  Gas,  enthaltend  70  p.  C,  Wasserstoff,  SO*  p.  C. 
StickstoC  -- 

Zwei  Füfse  von  Agctrictm  contortus  entwickelte 
hinnen  24 Stunden  an  emein  dunkeln  Orte  gar  kein  Gas; 
erst  Qach  60  Stunden  hatten  sich  2  K.  Z.  entwickelt , 
während  Abu  dergleioheil  SchwMume  in  den  ctirecten 
Sonqenstrahleu  dieselbe  Quantität  Gas  binnen  6  Stunden 
lentwickelten.     SphiUria  digiicUa  gab  analoge  R*sukate. 
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Malmre  JMividuea  von  Agßriciu  phymdloki^^  die  im 
yciniummtnen  BuiikeLmittr  Was$trlbmMfr  4S  Si^ih 
den  Jblos  eine'  einzige  6a$Uase  entwickeH  bätten,  nai 
sich  nach  Yerianf  ^^er  Zek  noch'  vollket^nien  frisch 
fanden  y  entwickelten,  jetzt  in. die  Sonne  gebrach^^  bin^ 
neni2  Stunden.  2  K.  2L  Gaa^    beetebend  aua  07  Waa^ 
seratoff  nnd   43^  Sticküofl^      Boletus  autarOiücus  und 
^garicus,  campestris  guben  Sbxjixch^ti^anheite.    '        '  •  ^ 
iUorc^  glaubt,  dala  die  in.den  angezeigteti^Fffll^ 
beobachtete  Wasserataffgasentwic&elutig'  äieht  ^wölfl 
von  eiaer  an&ngenden  Zeiis^Ca^filj^'  der  Sdiii^aJtaae|  -^ 
denn   die  angevrandten  Scbwäunne  -  wallen  steti  giams 
£e[8ch  und  bei  eintretenden  Zeichen  yon  FSufaiiß  imrd^ 
der  Versuch  sofort  beendigt  -^  als  vielmehr  rpn  einem 
fortgehenden    Vegetationsprocesse   derselben  abhänge  ,*' 
zumal  da  lederartige  Schwämme^  die  der  Faulmfb  hes* 
ser  jwiderfitehen ,  oft  mehr  Wassei'stoffgas  in- derftelbeti 
iZeit  ^efem,  als  solche,  die  viregen  ihrel*  weichen  Con^ 
sistraz  leicht  faulen.    Die  Entbindung  von  Stickstoff  an-^ 
Hbngend ,  se  hält  es  Marcet  für  wahrseheinlieh ,  diUk  sie 
von  Zersetzung  der  im  Wasser  oder  in  den  Perdn  deD 
Schwamms  enthaltenen  atmosj^ärischen  Luft  abhänge  { 
doch  bat  «r  keine  Versuche  hierüber  angestellt« 

8.    Bemerkungen  über  einige  Pf lunzen j 

Hofr.  Dr.  Rudolph  Brandes*  *)^ 

üeber.da?  zähe  Leben  AßT  Cactus-Ficusindicä  ha- 

.  be  ich  in  diesem  Jahr  und  im  vergangenen  Winter  aujBFal;* 

lende  Beispiele  gehabt.    Die  lang  andauernde  Kälte  dien 

ses  Winters  hatte  unter  meinen  Gewächsen  eine  ziemli- 


*y  Auszug  aus  ekem  Schreiben  an  den  Hnausgeber,    , 
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d|e¥lrt««tittigaogeriolitet|  daznfalÜg,  -^n&atetA^ii&tXmk 
eifMt,  KtfiiiUiohkeit»  die  midi  befiel,  .^das  2SiiiaMri 
worin  sieh  ^  Gewiehse  befanc^en,  einige  Tage  nkia 
gehailzt  war.  Einige  Exemplaie  obiger  Fflani^en  wa^ 
ren.  nim  nach  einiger  Zeit  ganz  welk  nnd  zasammenge- 
ac^unaiqpfty  ea  trat  darauf  eine  Art  Fäulnila  ein  mid  die 
mofaiigsreioliMi  Pflanzen  wurden  in  eine  geringe  Mei^e 
einer  kleberigen,  zähen,  cautBehndcartigen  Masse  rer- 
]pmidaltr  Als  im  Frübjabre  die  Gewächse  im  Garten  anf 
^  $tell%ge  gelnaoht  wnrdeiii  und  idi  die  nadi  meiner 
Meinoipg  erfipomen.ansrangirte,  setzte  idi  aodi  einen 
Topf  mit  obigem  Gaotus  zurück,  der  ganz.znsammaH 
geschrumpft  war,,  seine  grüne  Farbe  verloren  hatte, 
ganz  braun.^  aussah  und  viele  zinnoberrothe  Flecke  he* 
sab*  Zufällig  blieb  dieser  Topf  in  einer  Ecke  des 
Garteiis  siehfn,  :ohne  da(s  derselbe  weiter  beachtet  wor- 
den* wäre»!  Wie  grofs  witr  mein  Erstaunen ,  als  nadi 
ohngef  ähr  vier  Wochen  d^  Topf  mir  wieder  unter 
die  Hände  kam,  und  nun  alle.Theile  der  Pflanze  vrieder 
skh  aalgeriditet  hatten,  roll  udd  saftig  waren,  die 
braune  und  gelb^  Farbe  ^^Istentheils  und  die  rothen 
Flecken  gänzlich  verloren  hatten.  Ich  stellte  den  Topf 
jetzt  an  eipen  sonnigen  Platz ,  und  nach  einigen  Tagen 
war  er  völlig  grün  und  fing  an  stark  zu  treiben. 

,t  Dietim  Torstehenden  letzterwähnte  Beobachtung 
über  den  bekannten  Einflufs  des  Sonnenlichtes  auf  die  Ent« 
vrickelung  der  grünen  Farbe  habe  ich  noch  an  mehreren 
anderen  Pflanzen  zu  verschiedenen  Zeiten  zu  machen  Ge- 
legenheit gehabt.  Eine  Monatsrpse ,  die  von  der  ganz 
dunklen  Art  der  Gärtner  war,  kränkelte,  sie  Xm^ 
statt;tder  grünen  Blätter  lauter  dunkelbraune,  und  statt 
der  BlüthCTknpspen  trieb  sie  dunkelbraune^  in  Kelchen 
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asinamMlensteheiide  BUflterimsohel  rim  dittilidHbriiiiier 
Farb6.  Ich  pflanzte  diesen  Stock  iae  fi^e  Land,  and 
mach  tind  nach  wurde  er  kt^Mger;  die  brat^ote  Fiffbe 
der  Blätter  wurde  nach  einigen  Wodien  wieder  griin, 
tiBd  atatt.der  monströsen  Blattentwiok^Iung  2ur  Bliitb^i- 
form,  erscliienen  nun  die  schönsten  Rosen»  -^  Eia 
grofser  Stock  von  Pelopgimimm,'  der  Art,  welche  die  . 
G'it\n%v  frinzR^ml^  oder  jna/psftilicEaA  «etaUta,  den 
ich  ebenfalls  in^  freie lifoidgeaetsthittteK  gab  eitien  Be- 
weis, wie  feuchte  Witterung  und  Kälte  die  Bildung  des 
grünen  Farbestofis  unterdrücken.  Der  Stock  wmr  bei 
gutem  Wetter  eingepflanzt,  und  bei  der  wiedereintre« 
tenden  Kälte  wurden  die  üppigen  Blätter  nach  und  nach 
gdn2  braun ;  ähnlich  verhielt  es  sich  mit  Pelargonüm  B(y- 
ningtoniij  daudfoUum,  ßvgrans,  deren  Blatter  mehr 
roth,  P.  formosum,  dessen  Blätter  mehr  gelb  wurden 
U.S.W.  Aloe -Arten,  dl^  Alo€  mträfolia ,  pkta ,  ma- 
culata,  echinata  u.  s.  w?  in  Scherben  fendbter,  kalter 
Witterung  ausgesetzt,  verlieren  die  grüne  Farbe  und 
werden  braun ,  und  wenn  sie  dann  wieder  warmer  Son« 
nenwitterung  ausgesetzt  werden ,  nadx  einiger  7xk 
wieder  schön  grün. 

Es  ist  eine  auflallende  Erscheinunig,  wie  bei  der 
Aloe ,  die  einto  so  bittem  Saft  führt,  der  Nektar  der 
Blumen  so  bü£i  ist;  eine  Eigenschaft,  die  bekanntlich 
mit  zum  Charakter  der  Aloe -Gattung  gehört.  Die  Ahe 
echinaia  und  maculaia  pulchra^  deren  Blüthenschaft  mi( 
vielen  Blumen  pl*angte ,  gab  mk*  kürzlich  Gelegenheit , 
dieses  näher  zn  imtetvuchen.  Schneidet  man  di^  einblät- 
terige Gorolle  auf,  so  findet  man  am  Boden  eine  durch«> 
aus  wass^rheUei  durchsichtige,  zähe,  syrupartige 
Flüssigkeit,  die  reinen  Mucker  enthält^  und  an  der  Luft 
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ioührglisoiieiiluag^steUt,  kr|r3talli^»ljr#ui0mwmfiB€a 
Zitier.  Weim  die  Bliun^  bald  abidirbt ,  zi^ht  siph  die 
Corolle  an  der  Basis  zusanuMn«  dbea  so  an  der  Spftze^ 
hängt  l^rtintery  tind  nach  und  nach  sanunelt  sidi  cler 
.Nektatfzuoker  in  kjystalUieUen  Tropfen  an.derSpitze  der 
Blume  heraushängend» ' 


4>-  U4ber  die  Parbgnumndebmg  der  BJümen  von 
.  mbis^cus    jnutabilis^ 

«kfedMilt  IT*» ... 

■  '  ,  De  C  anäülle.*) 
. ,  .Es  ;ist  hehan^ti  da&  4iese  Pflanze  ihnei\  Namen  nut 
Hecl^  erbahe^  hat,  deör  merkwürdigen  periQdia<^enFar' 
henwandeloog  ihr^  Bfaimen  halber.  Dqe  Morgens  eat« 
£dten  diese  nch  weifs,  ^^gen  Mittag  hin  werden  sie  mehr 
fd^  minder  rptb ,  oder  fleischfarbig,  und  ^nletzt,  nach 
Untergange  der  Sonne,  nelunen  sie  eine  rosenrothe  Fär- 
bung an*.  Diese  Thfts^be  ist  längst  bekannt^  aber 
inanw^f^to  durchaus  keinen  ^cnmddafwanz^  Fol- 

gende Beobachfung  kann  zu  dessen  Entdeckung  beitra« 
gen^  und'  yielleicht  einige  praktische  I^een  über  die 
Färbung  der  Pflanzen  erwecken.  ,  , 

'  -  Ijkrr  Ränfxm  de  la  S^gm  hat  im  botanischen  Gar« 
ten.der  Harannah,.  dessen Directoif  ^er  ist,  die  Bemer* 
kui^ gemacht,'  dafe  am  19; October. vorigen  Jahiies  die^ 
se  Blume  den  ganzen  Tag  über  weife  blieb,  undent 
am.  andern  Morg^i  gegen  Mittag  anfing  sich  zu  rötbeiL 
^  bemerkt  dabei,  dafa,  bei  Nachsicht  der  meteorologi^ 
sehen  BepbachtuQgslisten  >  welche  mit  grofser  Sorgfalt 
von  ^m  geführt  werden^  sich  zeigte,. dafs  an  jenem 

^  Aus  d«r  Bibl  univm.r.  XLL  Mai  iS».  k  83  ^  84  über- 
seht Ton  iMmtd^tr-Sefdel.  *        • 
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der  Bbtmeh  vonHibiscus  muiabiUs.  478 

Tage  (am'  19.  October)  die  Temperatur  nicbt  über  19^  C« 
gestiegen  war,  während  sie  gewöhnlich  in  der  Blüihe  -Zeit 
dieser  Pflanze  mindestens  eine  Höhe  roh  30^  Erreicht« 
Es  scheint' demnach,  ^s  ob  die  Temperatur  eine  wich- 
tige Rolle  spiele  bei  der  Färbung  gewisser  Blumen«  ^) 
Die  Versuche  des  Herrn  Maccüre  haben  gelehrt,  dajb 
diese  von  verschiedenen  Graden  der  Oxydation  der 
Chromüle  oder  des  im  Parenchjrm  enthaltenen  Farben- 
stoffes herrühren.  **)  Wird  diese  Oxydation  etwa  ganz 
oder  wenigstens  zum  Theile  durch  die  Temperatur,  be** 
stimnit?    Sollte  man  vielleicht  die  Farbe  gewisser  Blu- 

*)  Freilich  ist  hier  nicht  ange^hen,  ob  der  Hinmiel  bei  je<« 
ner  ungewöhnlich  niederi gen  Temperatur  heiter  oder  bedeckt 
war;  letzteres  aber  ist  mehr  als  wahrscheinlich.  Gewif^ 
ist  das  Licht  nach  seiner  yerschiedenen  Intensität  das  ,Tor- 
zugsweise  wirksame  Agens  bei  diesen  und  ähnlichen  Far« 
benwandlnngen  anderer  Blumen ;  davon  hat  man  leicht  genüg 
sich  zu  überzeugen  Gelegenheit ,  z.  B.  bei  Beobachtung 
der  Farbenwandelung  der  unter  Einwirkung  des  Sonnen'« 
lichts  helhrosenrothen .  und  bei  bedecktem  Himmel,  oder  im 
Schatten,  bläulichrotnen  Blüthen  der  Saponaria  officihalia, 
Indefs  mag  die  Temperatur  die  LichtwinLimg  unterstutzen« 

d.  H. 
**)  Die  hier  berührten  Versuebe  findet  man  in  eiann  Auf«« 
'  satze  des  genannten  Verfassers  i  der  in  Poggendorff*s  Ann« 
B.  XIV*.  1826.  No.  11.  S.  Sie^-öllSr  nach  der  BibL  üniv, 
T.  XXXIX.  8«  M  ff«  ansführliob  mitgetheflt  ist  —  .  Hr« 
Macaire  untersuchte  ztierst  den  £infta£i  der  rersohiedenen 
Agentieo  auf  die  herbstliche  Färbung  der  Blätter«  Auch 
er  fand,  dafs  das  Lidit  eine  vorzü^gh  wichtige  Rolle  hier« 
bei  spiele  '-*  gegen  das  Licht  geschützt,  £^n  die  Blatter 
mit  ihrer  ursptünglichen. Farbe  ab»  während  die  nnbedeck*- 
ten  sid?L  wie  gewöhnlich  verfärbten«  Um  den  £infln£i  der 
umgebenden  (ümosphärischen  Luft  kennen  zu  lernen  ^  wie«« 
derholte  der  Verf«  die  bekannten  Versuche  Th*  von  Saus» 
sur^s^et  die  Sauerstoffeinsaugnng  der  grünen  Pflanzenthei- 
le  in  der  Nacht,  tmd  Sauerstoffaushauehnng ,  wenn  sie  im  , 
Wasser  dem  Licht  ausgesetzt  werden«  Er  bestätigte  hier«* 
bei  die  frühere  Erfahrung  Senehiev's^  dafs  die  Terfärbten 
Blätter,    ja  schon  die  kaum  in  der  Verfärbung  begniSeneni 

7ahrb.d.Cb.u.Ph«lSf9H.4.(N.R.B.S5.  tf.4.)   .         81    ' 
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474     De  CandüUe  iiber^terbenwendebmg 
menUälter  durdi  Veraideniiigeii  der  Temperatur  zitMO- 
dificiren  im  Stande  seyn?  Alle  die&eFragen  rufen  zu  V«* 

aufhören,  unter  diesen  Üibstanden  Sauerstoffgas  ansznluai- 
'    ,    cheny  und  dafs  in  eben  dem  Maf^e  die  Saaerstoftftbsorptioii 
in  der  Nacht  geschwädit  werde  nnd  endHdi  ganz  an£hä|:e. 
Er  schlieCst  hieraas  ^    dafs  die  Farbenverändening  Ton  der 
Ffsuning  des  Sauerstoffes  im  Farbestoffe  des  Blattes  her- 
rühre.     Die  Natur  dieses  Farbestoffes  der  MäUer  genauer 
zn  nntersnchen,  war  hiemächst  d^r  Gegenstand  seineir  Un- 
tersuchungen.     Das  von  Pelletier  und  Caveniou  onter  dem 
Namen    Chlorophyl  (als  eigenthümlicher  Grundstoff  ange- 
stellte, durch  Alkohol  ausgezogene  BlaUgrün  sdded  er  2« 
dem  Ende  aus  in  yerschiedeneii*  Graden  yerfiizbteD  But- 
tern, namentlich  den  gelb  nnd  roth  gewordenen  Büttem 
Ton  PojmhU  fa$liguaa  nnäBhus  coriaria  mid  yon  Tiden  an- 
deren Pflanzen  4b ,  wobei  er  beuMrkte,    daOi-  es  gut  sej, 
die  Minor  zuTor  mit  Aether  anszidu>chen ,    um  txst  dis 
darin  enthaltene  Wachs  und  Fett  auszuziehen.    Die  grünen 
Blätter  ilieferten  durch  Verdampfen  der    geistigen  ftsnng 
einen  grünen,  die  gelben  einen  gelben»  die  rothen  eiom 
rolhen  Haiz  ähnlichen  Körper;  mit  Alaunlösni^  yersetzt, 
schlug  AetzkaH   schöne  Ladifarben   aus    diesen  'Lösungen 
nieder.      Alle  diese  K.örper  Terhielten  sich  in  chemischer 
Beziehung  ähnlich,  doch  ist  der  grüne  in  fetten  und  äthe- 
rischen Oelen  löslich,  was  bei  dem  gelben  nicht  der  FW 
ist.    Auch  Säuren,  und  Alkalien  äufserten  eine  T^c^edene 
Wirkung  darauf*  *  Durch  Liegen  in  einor  alkalischen  Lö- 
sung, und  schneller  bei  gleichzeitiger  Emrämung,  wird  die 
gelbe  und  rothe  Substanz  gänzlich  ineder  in  das  grüne 
Chlorophyl  umgewandelt,     während  das  Blattgrün  dnrdi 
oxjdirende  Mittel,  monentiich  oxydirende  Samen,  Zutritt 
der  Luft,  und  bes<mders  bei  Erwärmung,  eine  gelbe^  endlich 
rothe  Färbung  erhält.      Die  Versudie  mit  gelben  Blättern 
in  Alkalilösungen ,  und  mit  grünen  in  Säuren  gelegt  liefer- 
ten die  nämlichen  Residtate.    Da  das  Grün  beim  Uebergang 
in  Roth  ferst  eine  geftie  Farbenschattirung  dturdüäuft:   so 
ist  das  Roth  als  eine  höhere  Oxydationsstofe  zu  betrachten. 
Die  Terschiedenartige  F&bmig  Terschiedener  Blätter ,  a.  & 
Ton  Arum  bicoioKj  die  roth,  gelb  und  grün,  und  Ton  Tra- 
descantia  discolor^    die  unten  schön  roth,   oben  grün  ge« 
färbt  sind,  und  aus.  welchen  sich  auch  Terschiedene,  den 
o'bigen  entsprechende  gefärbte  Farbestoffe  ausziehen  lasseoy 
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»ucben  aaf.    Bei  derSdiwierigkeit  dieses  Gegenstandes^ 
^aiibten^wir  auf  jene  Beobachtung  des  Hemi  Ramon  de  lä 

«rUärt  sich  hieraus  leieht    Der  Verf.  dehnte  hielrauf  seiae. 
Versuche  auf  die  verschieden  gefärbteh  Organe  d&t  Pflanzen 
aus.  In  den  grünen  Kelchen  fand  er  auch  das  Blattgi*un  wie- 
der;   aus  den  gefärbten  Kelchblättern  der  Sdlvia  splenden^ 
zog  er  ebenso,  wie  aus  deren  und  vielen  anderen  rQthgefärb^ 
Vm  Blumen,  den  oben  «ogeiiifartCB  rothen,  und  aus  vielen 
gelben  Blumen  den  gelben^  Farbestoff  der  herbstUch  verfärb- 
ten Blätter  aus,  wahrend  die  Blumen  halb  durchsichtig  und 
isiMot  zUri^blieben.    Die  weifsoi  Blumen  schienen  einen 
sdiwaoh  gelUidien  Farbestoff  zn  enthalten,    die  röthUch- 
Manen,  weldbe  anfanjgs.  einen  rosenrotlieA ,  später  purpur-* 
farbigen  Auszug  mit  Alkohol  lieferten,    liefi|en  beim  Ver- 
dampfen desselben  einen  schönen  violetten  Rüchstand,  be- 
sonders schön  bei  Viola  ocforofa.      Dieser  RüdfStand  rea- 
gbt  in  bekannter  Weise  wie  der  Veildienauszug  auf  Säu- 
ren und  Alkalien^  mid  läfst  sich  in  Pulvei^cHrm  gut  aufbe- 
wahren.     Diesen  Farbfstx^  der  blauen  tmd  violetten  Blu- 
men glaubt  der  Ver£a»ser  na«^  direct^n  Versuchen  für  Ver- 
bindungen des  rothen  Blatt£urbestoffii  mit  gewissen  Pflanzen- 
.  Italien  halten  zu  dürfen.      Dieser  rothe  Farbestoff  verlor 
nämHch  durch  Beimischung  r<m'  etwas  Chinin ,  StTfchnin 
Q.  s.  w.  seine  harzige  Beschaffenheit,  löste  sich  mm  in  kal- 
tem Wasser   und  erlheilte  demselben  eine  bläulich  grüne 
Färbung,    die  üurch  Sänr^fi  roth,   durch  Alkalien  wieder 
bla«  wtirde.     Auch  Ammoniakdampf  ertheih  dem  rothen 
Blattfarbestoff  eine  bläuliche  Färbung,  die  mit  Verdunstung 
des  Ammoniaks  aber  wieder  verschwindet     Der  Verfasser 
wird  diese  Ansicht  durch  fortgesetzte  Versuche  zu  bestäti- 
gen bemüht  seyn.    Die  leidit  durch  venchiedene  Zwischen- 
stufen In  Ro^  übergeh^iden  Blumen  der  AqviUgia  vidga^^ 
vis  lieferten  bei  Behandlung  mit  Wasser  oder  Alkohol  blaue 
oder  rothe  Auszüge,  von,  welchen  die  erstem,   des  Vert 
Meinung    nach,     vielleicht  alkalisch,      die  letztem   aber 
v^hl  sauer  seyn  dürften;  die  rothen  Blumen  gaben  oft  ent^ 
schieden  Essi^äure  an  die  damit  behanddte  Flüssigkeiten  ab« 
Aus  diesen  Thatsachen  zieht  der  Verfasser  die  Schlüsse:  , 
1.    Alle   gefärbten  Vegetabifien  scheinen  eine  besondere 
Substanz  von  durch  äufsere  Umstände  leicht  veränderlicher 
Farbe  zu  enthalten,    die  er  Phytochrom  zu  nenne;i  geneigt 
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47d  De  CandoTle  über  die  BlufnenvQU  Hibiscus  miäabiUs, 

5crg7'a  aufmerksam  niaclien  zu  müssen,'  die  sich  im  Octo- 
berhefle  der  IreflEltchen Zeitschrift  aufgezeichnet  findet, 
welche  dieser  Gelehrte  zu  Havannah  uoteipdem  Titel  ^ti* 
^es  de  Ciencas,  Agrictäturaj  Commercia  y  Artes  herans* 
giebt.  Dieses  Heft  ist  das  funfeehnle  dieser  Sammlung,  in 
welcher  man  mehrere  beachtungswerthe  statistische  Aof-^ 
sätze  findet.   .  ;  ,  ; 

*  war,   da  de*  Name  Chforophyl  dafür  nicht  passe ;   auf  De 

CandoUe*9  Vorschlag  hat  er  ihr  indeis  den  Namen  Chr&müle 

beigelegt 
S.    uie  F^arbenwandehmg  der  Blätter   im  Herbst»  rührt 

~     von  einer  Fixirong  des  Sauerstoffes  und  einer  Art  Sanenmg 

*  her. 

Dies^  Untersnchongen  erinnecn  in  mandLen  Puncten  an 
SchübWa  im  Jahrb.  1826.  L  285.  ff.  Gewifs  Terdienen 
sie  aUe  Aufmerksamkeit  und  mehrseitige  weitere  Verfol- 
gmig.  Fast  möchte  man  glauben,  daCs  auch  im  Tinenei- 
che  derselbe  Farbestoff  l^ake,  und  die  meisten  organischen 
Farben  einem  eineigen  Grundstoff,  in  Tersohiedenei^  dmch 
die  vorstehenden  Versuche  zum  Theil' angedeuteten,  Modiii« 
cationen  und  Verbindungen  ihren  Ursprung  yerdankeut  £s 
werde  hier  nur  an  das  in  vieler  Beziehung  ähnliche  Ver- 
halten der  animalischen  Blut*  und  Gallen-* Farbestoffe  mit 
jenen  vegetabilischen  erinnert.  Vielleicht  ist  der  erstere 
selbst  i|ur  als  eine  Verbindung  der  Basis  des  letztem  mit 
Eisen '  in  verschiedenen  OxjdationsstuCen  zu  betradtten. 
Eine  besQuders  interessante  Analogie  mit  dem  BliUtfarbe- 
Stoff  gewährt  die  grüne  Fsffbe,  welche  das  Blut  bekannt- 
lich mit  Alkalien  annimmt.  Darum  aber  möchten  wir  Hrn. 
Mohaire '^Prinsep\  oder  jeden,  d^r  dessen  Versuche  fortzu- 
setzen beabsichtigt,  ersuchen:  sich  nicht  etwa  blos  anf 
die  Aufsuchung  neuer  Alkalonie  und  deren  Verbindungen 
>  mit  jenen  Färbestoffen  zu  beschränken,  sondern  die  Ver- 
bindungen jener  Färbestoffe  mit  den.  bekannten  Basen  und 
namei^ch  mit  d^n  Metalloxyden  genauer  zu  studiren*  Je- 
dermann weifs ,  wie  grofs  der  Elnfiuls  manches  z.  B.  Ei- 
sen haltigen  Erdreichs  auf  Färbung  gewisse  Blumen  ist. 
Unter  den  Verbindungen  jener  Farbestoffe ,  namentlich  mit 
schweren  Metalloxyden  u.s.w.,'^rde  mjsn  vielleicht  audiauf 
solche  stofsen»  d»en  Farbe  in  eben  dem  Mafse  HuCieren 
Einflüssen  zu  widerstehen  vermöche,  wie  selbst  der  Indig. 
kecht  passend  reiht  sich  in  diesem  Zusammenhange  die 
nachfolgende  Notiz  hier  an.  Sckw.-Sdl. 
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Desfosses  über  desoxydirtes   Lackmus.        477 
S,  lieber  desoxydirtes  Lackmus  und  über  den  'Parbesioff 
^  der  Orseüle. 

Bei  Gelegenheit  seiner  üntersuchang  über  den  des- 
oxydirten  oder  angefärbten  Indig  machte  Herr  Prof^ 
liebig  .wiederholt  auf  das  analoge  Verhalten  de«  Lack- 
mostinctar  auhnerksam,  (Jahrb.  1827.  III.  65)  und  Herr 
Desfosses  in  Bemngofi  machte  im  vorigen  Jahre  (/oum.  de 
Pharm.  14.  Jahrg.  S«  487  ff.)  einige  Versuche  bekannfi 
welche  an  die  früheren  Barani*s  {Gehlens  Joum.  1806 
Bd«  II*  S.  428  ff.)  errinnem,  und  insbesondere  dieDes^ 
Oxydation  der  Xiackmustinctur  durch  Schwefelwasser«» 
Stoff  und  durdi  schwefelsaures  Eisenoxydul  mit  Ammo- 
niak zum  Gegenstände  haben*  Ein  Uebermafs  der  bei- 
den letzteren  Stoffe  fällte  eine  Verbindung  des  Lackmu« 
mit  Eisenoxyd,  3ie  Herr  Desfosses  durch  Zerlegung 
mitScbwefelwasserstoff,  nach  vorgängigem  Aussüfsen,  zur 
Darstellung  reiner  Lackmustinctur  benützen  lehrte. 
Auch  Chevalüer  hat  ähnliche  Erfahrungen  gemacht 
(Joum.  de  CfUm.  mid.  Juni  1829.  S.  824). 

Im  Joum.  de  Chim.  med.  wird  an  derselben  Stelle^ 
nach  den.Protocolleh  der  Soc.  de  Pharm, y  ein  Auszug 
der  in  ihrer  Sitzung  am  15  Mai  von  Robiquet  vorgeleg- 
ten- chemischen  Untersuchung  der  Variolaria  dealbaia 
mitgetheik,  einer  Flechten  «Art,  welche,  verschiede- 
nen  Nachforschungen  zufolge^  4er  Hauptgrundbestandtheil 
derjenigen  Orseille  ausmacht,  welche  dem  Beinamen 
de  terre  führt.  Herr  Robiquet  (heifst  es  dort  ferner) 
verdankt  Hemv  Cod^  de  Prades  den  Flechten -Vorrath 
zu  seinen  Versuchen;  auch  bemerkte  er,  dafsHerr  Che-^ 
dehouXf  ein  junger  Fharmaceut,  ihn  bei  seinen  Unter« 
suchungen  unterstützt  habe.  Die  Flechte  wui'de  in  fol« 
g^ider  Weise  analysirt: 

Man  behandelte  sie  mehrmals  mit  kochendem  AI« 
kohol  und  jedesmal  filtrirte  man  noch  heifs ;  beim  Er- 
kalten schied  sich  eine  weifse  flockige  Masse  aus ,  die 
ein  krystalliniscbes  Aussehen  annahm.  Als  die  geistigen 
Auszüge  bis  zur  Iliilfte  verdampft  worden  warön,  setzle 
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i  de$  so  reichen  Farbesloffes ,  deü  man  in  tler  Oneillo 
idet,  vei^eblich  aufgesucht 

-  Dieser  Stoff  ist  weiXs ,  kiystaUisirbar  ^  im  Wasser 
nd  Weingeist  löslich,  von  EuckersüÜBem  Geschmack« 
^er  Hitze  ausgesetzt ,  verflüchtigt  er  sich  zum  grolsen 
lieil  unverändert ;  er  verhält  sich  vollkommen  neutral* 
%  Salpetersäure  gehandelt ,  färbt  er  sich  anfangs  blut« 
'>th,  Uefert  aber  keine  Oxalsäure  dabei;  an  der  Luft 
'eibt  er  unverändert.     Eine  Mei^e  erfolgloser  Versu- 

i;  >e  wurden  mit  demselben  angestellt,  ehe  Herr  .Ro^i^uet 
ünerkte,  dafs  er  unter  den  Alkalien  das  denselben 
"^rändernde  Agens  aufiuchen  müsse.     Wirklich,  Teri 

I  hwand  die  weilse,  Faibe  jener  Substanz  und  wurde, 
qlet-roth,  als  dieselbe  mit  Ammoniakdampf  in  Be-« 

^ibmng'gesetzt  worden  war,  und  man  nachher  den  üeber^ 
irnCs  vom  Ammoniak  an  freier  Luft  hatte  verdunsten 

.    men.     Bei  ihrer  Lösung  in  mit  jenem  Alkali  vernetzten 
asser  ertheilte  sie  demselben  eine  sehr  intensive  Carr 
.oiöin- Farbe. 

Um  sich  ^a  überzeugen,,  ob  diese  Eigenschaft  auch 

^  m  Zuckerigen  Stoffe  selbst  eigenthümlichsey,  versuchte 

-^iquet  denselben  auf  den  mannigfaltigsten  Wegen  zu 

.  wgen ;   aber   alle  diese  zahlreichen  Versuche  waVen 

.,-9lit  im  Stande  die  Eigenschaft  desselben,  durch 'Ammo- 

«iIl  gefärbt  zu  werden,  zu  zerstören.     Dieselbe  Wir- 

Ujg  wird  hervorgebracht,   wenn  jene  Substanz  auch 

^^  mit  Ammoniakdampf  untei  einer  Glocke  in  Berüh- 

„^Ig  gebracht  wird ,  in  welcher  die  Luft  von  Zeit  zu 

k  erneuert  wird.     Hat  sich  dieser  Körper  einmal  ge- 

met ,  so  kann  er  im  Wasser  gelöst  werden ,  dem  er 

J^  Farbe  mittheilt.     Herr  Robiquet  zeigte  mit  dieser  ' 

.«ang  gefärbte  Zeuge  vor.     Durch  diese  Um\^ande]ung 

'  ^^^arbestoffs  verschwindet  der  zuckerige  Geschmack  der 

^^tanz;-  vom  Schwefelwasserstoff  und  selbst  unter  der 

^ck^e  der  Luftpumpe  wird  ,sie  bald  wieder   entfärbt. 

-r  Robiquet  schlägt  vor  diesem  neuen  Grundstoffe  den 

den  Orcin  zu  geben.     Man  sieht,  dafs  diese,  Eiitde- 

^ng  den  Vorgang  bei  Bereitung  derj  Orseille  erkläre. 
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480  Breithaupt  üb.  dopp^lieNdgung  der  ^ 

Am  Schiasse  seiner  Abhandlung  fi* 
einige  sinnreiche  Betrachtungen  ^' 
thode  zu  ders^ben  und  über  '^  ^ 

rungen,  deren  sie  fähig  ist 
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